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Vorwort. 


Dir Menfch fehnt fih nach einem Sydeal. as 
sum? Weil unter -vielen Taufenden nicht einer ift, 
der in fich felbft Kraft, Stärke und Gehalt genug 
fühlt, ‚eine eigenthümliche Vollendung, welche der 
Beachtung werth fei, fich geben zu können, in: 
dem die Gemeinheit der $eidenfchaften, die am Bo: 
den klebt, mit dem Urftoff der Hoheit in ftetem 
Kampf liegt, und gewöhnlich die Rohheit der Lei⸗ 
denfchaften den Sieg davon trägt, wenn auch mit— 
unter Lichter des Lrftoffes durchblitzen. — Um fo 
mehr werden daher in Zwifchenräumen ber Ruhe 
die anerkannten Ideale bewundert und angeſtaunt, 
um ſo mehr ſucht man den Weg auf, welchen ſi ſie 
gingen, da der Menſch immer hoͤher ſtrebt, und 
da in der bekannten Schoͤpfung kein Weſen iſt, 
welches der Nachahmung des Ergreifenden, des Gu⸗ 
ten ſich mehr anneigte, als der Menſch. Viel⸗ 
leicht iſt dieſer Inſtintt — wenn wir wollen — 
der Nachahmung des Guten eben das, was ihm 
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die Menfchenwürde, den hoͤchſten Grad irdifcher 
Bollendung, nach und nach gegeben hat. 

| Ausgegangen von dem Gefichtspunct, „daß 
Nachahmung des Guten das Menfchengefchlecht weis 
ter fördere, fo kann auch nicht leicht den, der die 
Megfamkeit des Urſtoffes in- fich fühlt, etwas mehr 
ergreifen, als die Gefchichten der Zeit und der 


Vorzeit, die Erzählung von denen, welche um. 


Bolt und Vaterland in Zeiten der Gefahr, weiche 
um Wiffenfchaft, um Kunft fich verdient machten, 
- oder derer, welche, ohne in den Annalen der Ges 


ſchichte zu glänzen, durch ſtilles Verdienſt und jene 
großen Tugenden, welche um fo herrlicher ſind, 
je weniger Schein fie haben, von fegenreihem Eins 


fluß für ihe Zeitalter waren. 


Saoolche Wefen — melde man Üsefen Göße: 
rer Urt nennen Fönnte — der Vergeſſenheit zu entz 


ziehn, da die Gefchlechter der Menfchen vorüber 


wandeln, wie die Mondnacht am Gebirge, das _ 


ift die Pflicht deifen, den die Muſe der Geſchichte 
nicht ungänftig anblickt, und von hohen Vorbil⸗ 


dern‘ zu reden, Das iſt die beſte Weisheit, die 
befte. Moral. Wo die Kraft und- Größe in der 
That fih befundete, wo das edle, hohe Gefühl 
in der fanften Mäßigung fih ausfpräh, dahin 

tretet, und betet an! . 
Mit Hiftorifchee Treue werden in diefer al: 


lerie die Lebensbefchreibungen denkwuͤrdiger Perfonen 
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der neueren und neneften Zeit dem Publifum vorge 
legt. Die Auswahl der Gegenflände wird. von 
dem Zweck diefer germanifchen Schrift überzeugen. 
Das fehwere Raͤthſel: „Menſch“ ift erft gelöfer, 
wenn der Staub dem Staube wieder gegeben ift, 
and daher wird hier nur von Perfönen die Rede 
fein, welche nur noch in ber Erinnerung leben, 
und deren- irdifches Dafein alfo vollender vor ung 
liegt. | | 
j Fluch dem Jahrhundert, welches nicht feine ° 
Helden ruͤhmt, welches nicht der Nachwelt es ver: 
Findet: Diefe waren die Sterne, die am meinem 
Himmelsbogen, glänzende Lichter, prangten, von 
ihnen Fam, oft: unbemerft, der milde Schein, 
welcher Licht in die Nacht des alten Chaos brachte! 
— Ihre Partheigeift, denn wir alle find Kinder 
eines allgemeinen, großen Weltgeiftes, wird hier 
geredet, und Wahrheit, das unverbrüchlide Erz 
forderniß der Gefhichte, ſoll gegeben werden. — 
An Beifpielen fich erlaben zu Pönnen, iſt beffer, 
als alle Tugendlehren. 

Was der Menfch durch ſich felbft vermag, 
wenn er nur will, das feben Die mebreften. nur 
dann erft ein, wenn fie am Ziel ſtehn; dieſe Kraft 
zu üben, das verfuchen Wenige, und unter diefen 
Wenigen ift felten einer, der bis zum Ziel eine Aus⸗ 
dauer bewährt: dann aber dürfen wir ihn auch eis 
nen großen Menfchen, der fein Schickſal zwang, 
während Tauſende ein Spiel diefes. Schickſals wurs 
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den, nennen, Eemurbist werden wir auf ber 
ſchwer bedrängten Lebensreife durch das Bewundern 
folcher großen Geiſter, und eben darum bat Die 
Gefchichte für jeden, der den Zweck des Lebens 
feunt, für jeden, der feinen Beruf zu erfüllen 
ſtrebt, fo viel Anziehendes. 


Unfer Jahrhundert ift reich an Begebeneiten, 
an großen Perjonen, und es wird genannt werde, 
fo lange die Gefchichte einen Griffel har Ehret 
die Heroen eures Jahrhunderts, und fuchet nicht 
in der fabelhaften Vorwelt eure Vorbilder, um in 
einer mißverftandenen Abentbeuerlichfeit den wahren 
Sinn des Lebens zu verlieren. Die großen Ser 
len der Mitwelt find euch die nächften Verwandten; 
‚ihren Sitten, Gebräuchen, Meinungen und Lebens— 
verhältnifjen koͤnnt ihr am leichteften euch anfügen, 
darum — abmt ihnen nah! — 

Ale Hülfsquellen,- welche aufgefunden mer: 
den Ponnten, find bei den Lebensbeſchreibungen der 
bier aufgeftellten Perionen benutzt, fobald die Uebers 
zeugung ven der Uechtheit der Quelle fi) ergab; 
befonderg aber ift man, bei den Männern und Frau—⸗ 
en unfers letzten Zeitalters, bemüht gemwefen, durch 
Privarmachrichten dag zu fammeln und zu. ordnen, 
was zu der Characteriftit des Gegenftandes der Be⸗ 
handlung gehört, Daher wird überall fehr vieles 
Mene, was nue wenigen bis dahin befannt war, 
bier mitgetheilt. — Ein befonderes Augenmerk ift 
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Darauf gerichtet, daß der Thatenheld rein biftorifch, 
Der Künftler nach feinem freien Sinn, ‚und edle 
Frauen in ihrer Glorie meiblicher Veredlung, — 
jedes nad feinem eigenthuͤmlichen Character — dar; 
geftelle worden. Go ift jedes Gemälde in diefer 
Gallerie ein gefchloffenes Ganze, und jede Biogra— 
phie ein Trümmer, dem. gewaltigen Zeitenftrom, 
welcher mit Ddonnernder Gewalt alles veeſchlingen 
will, entnommen. 


Ein Gemälde ohne Schatten wuͤrde in der 
Monoronie ermüden und langweilig werden. Der 
Wechſel erbäit die Welt und belebt den Menfchen. 
Ohne Tuaend add es Fein Laſter, und ohne Feige 
beit und Verrath gab es feine Helden. Darum 
find im dieſer Galerie mitunter auch Schlagichatten 
angebrachte, dem Gemälde reinen, dauernden Ges 
halt zu geben, und damit, wenn diefe Nachricy: 
ten auf die Nachwelt kommen, diefelbe unfere Mits 
theilungen "nicht als Ruhmredigfeit, als ein Gaur 
Eelipiel, dem lebenden Volk gegeben, betrachten 
und würdigen möge, 


Große Geiſter gehn ihren eignen Gang: eis 
nen Guna, der häufig Reibungen mit dem Volk 
der Profa veranlagt, Reibungen, Bei welchen der 
Janhagel nicht begreifen kann, daß der große Geiſt 
mehr als ein gewehnlicher Menſch fei, der in fein 
hergebrachter Zucht und Ordnung es fih nicht uns 
terfangen wide, eine neue Bahn, welche der Ur 
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großvater nicht ſchon aufgeſucht gehabt haͤtte, zu 
wählen. Dieſe großen Geiſter in ihrem Wirken 
und Thun zu: begleiten, diefen Auserwaͤhlten, wel⸗ 
che nicht am dem Blatt Fleben, auf weichem fie in 
ein ſturmbewegtes Leben gebracht wurden, zu huldis 
gen, dieſe Genialität, welche zuleße nur angegaffe 
wird, und zwar nach den aͤußern Zeichen, zu ruͤh⸗ 
men, das ift eine, dem KHiftoriographen fehr werthe 
Pflicht. — Mögen die Germanen an diefen Vor⸗ 
bildern fich erfaben, möge Partheigeift, diefe giftige 
Hyder, welche fruͤherhin dem großen Deutfchland 
feine furchtbare Selbftftändigfeit entriß, nach dies 
fen Unfichten immer mehr und mehr fi) verlieren, 
moͤge Allgemeinheit des Zwecks endlich jenes Einvers 
ftändniß herbeiführen, welches alle Germanen zu 
Brüdern macht, welches allen Stämmen deutfcher 
Union ein Feldzeihen giebt, ‚und dadurch allein 
der _ ganzen, bekannten Welt Achtung vor dem 
furchtbaren Deutfchland abzwingen muß‘! 


! 
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Friedrich Wilbelm 


Herzog von Braunfchweig = Lüneburg und Dels. 





D. Stamm der Buelfen ift befannt in ben Büs 
hern der Gefchichte. Als Säulen beutichen Sinnes und 
beutfcher Zapferfeit flehen die erlauchten Ahnen des Her: 
zogs Friedrih-Wilhelm da; unvertilgbar ift ihres 
Namens Gedaͤchtniß. Im Kampf mit dem Schidfal er: 
lagen die legten Geſchlechtsfolgen dieſes edlen Fuͤrſten⸗ 
hauſes. Ein böfes Fatum ſchien zulegt über den Sprößs 
lingen ber geliebten Schwefter Friedrichs, des Zweiten zu 
walten. Saft feiner ftarb an der langfamen Ermuͤdung 
deö Lebens; der Sturm zerfihmetterte die jungen Eichen 
im blühenden Aufwuchs, oder die Natur hatte die Vol— 
Iendung verweigert, oder im Streit mit dem Gemeine 
erlag das Große. | 
Sriedrih Wilhelm war der Sohn Carl Wil 
beim Ferdinands, regierenden Herzogs von Braun 
hweig-Lüneburg, .eines Fürften, den ganz Euro: 
pa ehrte, den fein Land vergätterte, weil er der Vater 
feiner Unterthanen war. Friedrich Wilhelm ift geboren ° 
am gten Detober 1771, gerade an dem Tage, wo fein- 
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Vater, ſechs und dreißig Jahr früher das Licht der Melt 
erblidt hatte, Er war der vierte und jüngfte Sohn. 
Seine aͤlteſte Schwefter, Augufte Caroline 
Luise Friederike, Gemahlin des jetzigen Königes von 
Wirtemberg, farb am 2riten September 1783 in dem 
blühenden Alter von vier und zwanzig Nahren fern in 
einem unfreundlichen Lande. Sein ältefter Bruder, 
Carl Ludwig Georg Auguft, der rechtmaͤßige Erb— 
prinz, ‚flarb am 2often September 1806. Sein Ge: 
muthszuſtand würde ihm nie erlaubt haben, die Regie: 
zung zu uͤbernehmen;z. Friede fei mit feiner Aſche! — 
Caroline Amalie Elifabeth, vermählte Prinzeffin 
von Wallis, geboren am ızten Mai 1762, vermahlt 
am gten April 1795, ift nicht unter guͤnſtigen Sternen 
durch dad Leben geleitet. Sie lebt jetzt getrennt von 
ihrem Gemahl im Süden Europa’. — Ein älterer 
Bruder, Georg Wilhelm Chriftian, der auch nicht 
mit allen Geiftesfräften ausgerüftet war, welche eine al: 
gemeine Einheit geben, ftarb im Jahr ıgıı in Gluͤcks— 
burg. — Ein älterer Bruder, Auguft, geboren den 
ı8ten Auguft 1770, lebt noch jetzt. Prinz Auguſt — 
ober, mie er in neuefter Zeit genannt wurde, Herzog 
Auguft, iſt Comthur der Johanniter Commende Süplin= 
genburg, fo zur Balley Brandenburg gehört; eine Au— 
genſchwaͤche, welde bis dahin noch feinen glüdlichen 
Arzt gefunden hat, feste diefen- Prinzen, ber übrigens 
‚bie herrlichiten Zalente und den beſten Willen hat, aus 
Ger wirffame Thaͤtigkeit. - 
Friedrich Wilhelm, der jüngfte von feinen Brüdern, 
wurde mit den Prinzen Georg und Auguft gemeinfchafts 
ih erzogen. Was fünftighin.zu ‚Deldengeift und Mans 
nesfinn ſich geftalten foltte, war in der friheren- Jugend 
eine Art von Ungebundenheit, die der Vater felbft zus 


\ 
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weilen verfannte, und worauf dann eine Strenge in- 
der Erziehung folgte, welde eine üble. Wirkung hätte 
haben müffen, wenn Friedrich Wilhelm nicht einen off: 
nen, freien Sinn und ein, allem Guten empfängliches 
Herz gehabt hätte, Wenn: auch die Wildheit des Kna: 
ben den Vater oft unzufrieden machte, fo z0g ihn doc) 
das Emporblider der Genialität, bes Kraſtgefühls wie⸗ 
der an. 

Der erſte Lehrer der braunſchweigiſchen Prinzen, 
ein Herr von Dittfurth, wurde bald entfernt, und der 
Hofrath Pokels, ein Mann, der in aller Hinſicht die 
Wahl rechtfertigte, war hiernaͤchſt in deſſen Stelle ge— 
treten. Der Hofrath Pokels gab befonderd in den 
Srundfägen der Religion, in ber Gefhihte, in der 
Deutfchen und lateinifchen Sprache und in der Mathema⸗ 
tie Unterricht. In legterer Wiffenfhaft, der abftracte: 
ſten von allen, überrafchten die Fortfchritte des Schi: 
lerö bald den Lehrer, — Für andere Studien waren 
andere Lehrer gewählt; ein Einziger kann nicht alle 
Zelder des Willens umfaffen! 

Ein Mann, der ald Freund Friedrichs des Gro: 
Gen bekannt iſt, Friedrich von Braunfhweigs. 
Lüneburg verlor im Jahr 1789 feine Gemahlin, Fries 
derife Sophie Charlotte Augufte, einzige Zochter bes 
Herzog Carl Chriftian Erdmann von Wirtemberg=Dels, 
in Einderlofer Ehe, und nachdem er fhon vorher durd) 
eine Urkunde vom 7ten Dctober 1785 den Prinz Friedrich 
Wilhelm von Braunſchweig⸗ Luͤneburg in das Lehn von 
Oels und Bernſtadt, wovon Preußens Koͤnig als 
ſouverainer Herzog von Ober- und Niederſchleſien der 
Lehnsherr iſt, hatte aufnehmen laſſen, ſo wurde dieſe 
Expectanz auch von Friedrich des Großen Nachfolger, 
von Koͤnig Friedrich Wilhelm II. im Jahr 1787 ſogleich 
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beftätigt. „Daß der Herzog Friedrich Deld gerabe ben 
Prinz Friedrih Wilhelm in die Mitbelehnfhaft aufnahm, 
iſt der überzeugendfte Beweis von den glüdlichen Anla— 
gen des jungen Prinzen, denn der Herzog Friebrich 
Deld, der in Wis, Scharffinn und ‚feiner Menfchens 
kunde mit dem großen Friedrich oft nicht vergeblih um 
den Kang-flritt, wußte überall richtig zu wählen. 

Nachdem die erſten Studien beendet waren, nach— 
‘ dem ber Prinz von dem Domprediger Fedderſen confirs 
mirt war, trat er auf Veranlaffung feines Vaters eine 
Neife an, wobei ihn der Bibliothekar Langer und Mas 
jor Mol begleiteten. Der Plan der Reife ſchien Stas 
lien geweien zu fein, allein die politifchen Verhältniffe 
veranlaßten eine Zurudberufung, «als Friedrich Wilhelm 
mit feiner Begleitung nur erft einen Theil der Schweig 
beſehen hatte, | 

Der junge Prinz folte jegt feine militairifche Lauf: 
bahn beginnen. Der regierende Herzog, des Prinzen 
Vater, hatte eine Borliebe für den preußifchen Kriegs: 
dienft, welche in dem braunfhweigifchen Lande oft miß: 
gedeutet wurde, und der Herzog wünfcte, feinen Sohn 
in der preußifchen Kriegsfhule erzogen zu fehen. Der 
Herzog felbft war als preußifcher Feldmarfchall auch Ins 
fpecteur der Garnifon von Magdeburg, und König 
Friedrich Wilhelm II. fiellte den jungen Prinz Friedrich. 
Wilhelm von Braunfhweig als Stabscapitain bei dem 
in Magdeburg garnifonirenden Regiment von Kalfftein, 
früherhin Lengefeld und Saldern, an. Der König er: 
nannte ben Prinz, ald er Faum das neunzehnte Jahr 
zurücgelegt hatte, zum Major bei gedachtem Regiment, 
und überfchiedte ihm. den großen, fchwarzen Adlerorden ; 
— ein ficherer Beweid Davon, daß man die Verdienfte 
des Vaters in dem Sohn neu fich* erzeugen fa. Um 
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dleſe Zeit galt der Prinz beſonders für einen ſehr kuͤh⸗ 


nen, verwegnen Reiter. Von den Leidenſchaften, wel⸗ 


che um dieſe Zeit die Jugend ergreifen und verwuͤſten, 
war er fern. Seine Anneigung an das weibliche Ge: 
fhleht war mehr fpielend und tändelnd als begehrend, 
und er war ein Feind aller Zechgelage. Seine Solda: 
ten liebten ihn, die ihm untergebenen Officiere hatten 
Achtung vor den hohen en des empor gehobenen 
Zürftenfohnes. 

Die Zheilnahme Preußens. an dem Kriege gegen 
Stanfreihs junge Nepublif war durch den Pilniger Trac: 
tat entfhieden, und der Herzog von Braunfchweig, 
Triedrih Wilhelms Bater, trat als Oberbefehlähaber 
über die preußifchen Truppen den Franzofen entgegen- 
Der junge Prinz zeigte ‚hier in. zwei Feldzuͤgen überall 
die perfönliche Tapferkeit, durch welche deutfche Prin: 
zen ſich fo häufig auögezeichnet haben, und er würde 
vielleicht noch fchneller den Namen in der Gefhichte fich 
gewonnen haben, häfte er niht am 27ſten November 
1792 in Etſch eine fchwere Verwundung erhalten, die 
ihn lange Zeit von dem Kriegeswefen entfernte. 

Nachdem der Bafeler Separat: Frieden zwifchen 


Preußen und Frankreich am zten April 1795 abgefhloffen 


war, fehrte auch Prinz Friedrich Wilhelm wieder zu: 
rüd, und wurde von dem König von Preußen zum 


Dbrift des. Regiments von Thabden, welches in Halle 


an der Saale garnifonirte, ‚ernannt. Für ben jungen, 
feurigen Prinzen war Halle nicht gut gewählt, und bie: 
fes beftätigte fih im Winter 1796. 

Die Univerfität Halle hatte damals fehr viele Stu: 
bierende, und fland in dem Ruf, daß der Zon der 
Studenten nicht der feinfte fei. Die Nedereien zwi: 
fen . Studenten und Soldaten hatten ſchon früherhin 


* 
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zur Tagesordnung gehört, und es war zu befürdhten, 
bag der Prinz bald in eine unangenehme Reibung mit, 
dieier wilden Jugend, welche den angebornen Rang und 
Stand nicht beruͤckſichtigt, kommen werde. — Die 
Studenten gaben eined Tages eine maskirte Schlitten 
fahrt, und dem Prinzen wurde hinterbracht, daß einer. 
ber Schlitter masfirte Karrifaturen enthielt, ‚welche ihn . 
in den feinſten Verhältniffen beleidigten. Er fegte ſich 
zi Pferde, fprengte auf dem Marftplag, wo die Schlitz 
ten bereit5 vorüber waren, den aber eine große Anzahl 
von Studenten füllte In der jugendlichen Hitze ritt 
er unter die Studenten, befahl der Hauptwache, unter 
Gewehr zu treten und vorzubringen, und fchoß mit beim 
Piſtol nach einem Studenten, der fein „Trio!“ in hoͤh⸗ 
nendem Zon ihm entgegen rief. Der Schuß fehlte - 
glüdlicherweife.  Diefes war das Signal zu allgemeis 
nem wilden Entfohluß, und. wie weit darin zwölf hun— 
dert junge Menfhen, die eben in ber Eräftigiten Ju— 
gendblüthe find, gehen fünnen, davon haben wir trau: 
rige Beifpiele genug! — Der Prinz war bereit$ um: 
drangt, dem Pferde war in ben Zügel gefallen, unb 
die Soldaten, welche mit gefältem Bajonet herbei eil- 
ten, wurden über bie Barriere geworfen — das Aeu⸗ 
ßerſte nahte! 

‚ Da erſchien der Netter des Prinzen, ber General 
von Thadden. Diefer Veteran, welcher den tumultuas 
xifhen Geift der Studenten wohl fannte, erfuhr fogleich, 
Laß der Prinz fich zu Pferde gefegt hatte, und eilte ihm 
nad. Gr kommt auf den Marktplag, fieht den Prin: 
zen umringt von einer Menge junger Stürmer, drängt 
fid) mit dem Pferde durch, an ihn heran, und ruft 
ganz laut: „Herr Obriſt! Sie find mein Arreftant! 
Ich bitte mir Ihren Degen aus!“ — In ber That, ba3 
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kluͤgſte, was der General ;in dieſem Augenblid thım 
konnte!“ Dann wandte fi der General zu der wilden 
Menge, und fagte ihnen: „es find hier Unannehms 
lichkeiten vorgefallen. Sie follen die vollftändigfte Ger 
nugthuung befommenz jest erwarte ich aber, daß Sie 
fogleih den Plab verlaffen, und ruhig nad) Haufe 
gehn!“ 

Dem General, der —* war, folgte man gern, 
und Thadden, um den Prinz vor den Ungezogenheiten 
zu ſchützen, welche auf Univerfitäten damals leider fo 
oft vorfielen, ließ zwei Wachtpoften vor die Thür des 

Prinzen flellen. 

| Diefer ganze Vorfall wurde ſogleich dem Vater des 
Prinz Friedrih Wilhelm berichtet, und der Herzog war . 
fo aufgebracht über das heftige, den großen Rang ver: 
legende Benehmen feines Sohnes, daß er bie ftrengften 
Maafregeln gegen benfelben zu ergreifen Luft hatte. 
Allein der Herzog entfchuldigte felbft fpäterhin bie Ueber— 
eilung, und der König von Preußen ſchuͤtzte den Prinz 
als Obrift in der preußifchen Armee. 

Daß der Prinz nad jenem Vorfall nicht mehr in 
Halle bleiben möge, das war allen deutlihd. In dem 
ſelben militairifhen Range, den er in Halle befleidete, 
wurde er nach Frankfurt an der Oder verfegt, Der 
Mipgriff liegt zu Tage! Bon einem Univerfitätsort zum 
andern den indignirten Obriſt zu verfegen, das hieß: 
Del in dad Feuer gegoffen! — In Franffurth ging es 
dem Prinz von Seiten der Studenten bald nicht beffer. 
Er Hatte nämlich darauf beftanden, daß das Zabad: 
rauchen auf den Straßen nicht mehr verftattet werde, 
und kurz darauf mußte er es fehen, daß die Stuben: 
ten einen einen Bagen, von Pudelhunden gezogen, 
und mit irdenen, ſchwarz ummwidelten Pfeifen beladen, 


Friedrich Wilhelm 


dem ber Uebermuth mit Zrauerblid folgte, durch die 
Stadt, wie zu einer Grabftelle führten. 

Bald darauf wurde der Prinz ald Obrift — 
Prenzlau verſetzt. Der Generql-Lieutenant von Kleiſt 
war Cheff dieſes Regiments. Als im Jahr 1800 der 
General von Kleiſt, nach dem Ableben des Gouverneur 
von Kalkſtein, das Gouvernement in Magdeburg, und 
das v. Kalkſteinſche Regiment daſelbſt erhielt, wurde 
Prinz Friedrich Wilhelm zum General-Major in der 
preußiſchen Armee ernannt, und erhielt das jetzt vakan— 
te Kleiſtſche Regiment in Prinzlau. Dieſes Regiment 
hatte lange bewährten Ruhm, und Prinz Friedrich Wil- 
heim gewann ſich bald die Liebe, das Vertraun des 
ganzen Regiments; es wurde eines der muſterhafteſten 
in der ganzen preußifhen Armee. Strenge bor der 
Front war Friedrih Wilhelm, der General, der erfte 
Soldatenfreund außer dem Dienft. 

Der regierende Herzog, Carl Wilhelm Ferdinand, 
yolinfchte, daß nunmehr der Prinz Friedrich Wilhelm ſich 
vermählen möge, um fo mehr, da die Thronfolge des 
Braunfchweig = Lüneburgifhen Haufes Feine ferneren 
Sproffen hatte. Der regierende Herzog wünfchte ein 
Verwandtichaftöverhältnig mit dem Haufe Baden noch 
fefter zu Fnüpfen, und der Prinz Friedrich Wilhelm ver: 
fobte fih mit der Prinzefiin Marie Eliſabeth Wil 
helmine von Baden im Sahr ıgor. — Am ıften 
November 1802 wurde die Vermählung gefeiert, und 
diefe fürftlihe_ Ehe war eine von den wenigen, wo das 
häusliche Gluͤck, die Liebe der Ehegatten unter einan: 
der, der Familienfreis und die zärtliche Sorge für ein: 
ander auch bei erlauchten Geſchlechtern fich wieder findet, 
und Dem Volk ein ruhmwürdiges Vorbild wird. 
Der erfte Sohn aus dieſer glüdlichen Ehe wurde 
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dem Prinzen am zoſten October 1804 geboren, und bes 
kam die Namen Carl Friedrih Auguft Wilhelm. 
Der zweite Sohn wurde ihm geboren am 25ften April 
1806, und Auguft Ludwig Wilhelm Marmilian 
Sriedrid genannt. Während diefer Zeit der Ehe 
hatte der Prinz Friedrich Wilhelm theild in Prinzlau, 
dem Garnifonsort feines Regiments, theild in Brauns 
ſchweig mit feiner Gemahlin fich aufgehalten, und ber 
regierende Herzog, welcher jegt mit großer‘ Freude bes 
merkte, daß das jugendliche Feuer feines Sohnes zu 
gemäßigtem Ernſt fi umgeftalte, und welcher eine gros 
fe Beruhigung dadurch hatte, den Stamm feines Für: 
ftenhaufes nunmehr fortgepflanzt zu fehen, befchloß, 
dem Prinz Friedrih Wilhelm, ob er gleich der jüngere 
fei, die Regierung zu überlaffen. | 

‚ Der regierende Herzog von Braunfhweig, ber 
Bater des Prinz Friedrich Wilhelm war bekanntlich ein 
fo treuer Anhänger des preußifchen Haufes, als nicht 
leiht ein König einen fouverainen Herzog finden wird, 
Das preußifhe Kabinet hatte es jest feiner Politik anges 
meffen gefunden, mit dem franzöfifchen Kaiferfiaat in 
eine engere Verbindung zu treten, und der Prinz dus 
Berte fich Öfterd laut hierüber, nicht allein, weil er uͤber⸗ 
haupt da? franzöfifche Syftem haßte, fondern noch aus 
der befondern Hinficht, weil ihm das befannte preußis 
fhe Manifeft gegen Paris aus dem Kriege von 1793, 
welches feinem Vater zugefchrieben wurde, noch im fri— 
Them Angedenfen war, und weil er das Befpötteln die— 
ſes Manifeftes zu rächen wünfchte. — Der Kaifer von 
Frankreich hatte bereits Hanover befegt, ohne daß Preu— 
fen ed verhindert gehabt hätte, und fo fih in Mord: 
deutichland eingedrangt. Bernadotte, nachmaliger Krons 

prinz von Schweden, hatte in Hannover Yen Marſchall 
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Mortier im Oberbefehl abgelöfet, und bei einer Heer: 
Schau, welche der preußifche Monarch jegt ohnfern Mag: 
deburg hielt, lud ſich die franzöfifche Generalität von 
Hannover zu Gäffen ein. Der Befuch wurde angenom- 
men; Bernabotte felbft erfchien aber nicht, wahrſchein— 
lich, weil er beforgt war, daß man ihm die Ehrenbe: 
zeugungen, auf welche er glaubte, Anfpruch machen zu 
Dürfen, nicht gewähren würde. Die Generale Berthier, 
Kivaud und andere fanden fich indeffen ein, und der 
Prinz Friedrih Wilhelm, welcher auch bei viefem Krie— 
gesfpiele zugegen war, Tief Gefahr, mit diefen Gene: 
ralen in unangenehme Berührung zu fommen; fo wenig 
vermogte er, feinen gerechten Unwillen gegen bie franz 
zöfifchen Abentheurer zu unterbrüden, 


Im October 1805 flarb zu Eifenad ber Herzog 
Friedrich Auguft von Braunjchweig = üneburg=-Dels, und 
in Gemäßheit der Erpectanz vom 7ten October. 1735 ger 
Iangte Prinz Friedrih Wilhelm zu dem Bejig des Her— 
zogthums Dels und Bernftadt im preußifch= fchlefifchen 
Gebiet. Die Unterthanen gewannen den jungen Herzog 
‚bald lieb, denn er that alles, was in feinen Kräften 
fand," um den Wohljtand, die Sicherheit und Freiheit 
des Beſitzes zu mehren. 


Im Sahr 1805 war Preußen nur Zufchauer der 
Schlacht von Aufterlitz gewefen; im Jahr 1806 fah 
es die Nothwendigkeit ein, die Dffenfive gegen Frank: 
reich zu nehmen, wenn es nicht umgarnt und erbrüdt 
werden wolle. Es verband fich daher mit Rußland und 
den norbifchen Mächten zweiten Ranges, es war der 
Neutralität Deftreichd gewiß, und im Spätfommer 1806 
ſetzte fi die preußifche Armee in Bewegung. Der re: - 
gierende Herzog von Braunfhweig-Lüneburg befehligte 
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diefe Armee; fein Sohn, der nunmehrige ‚Herzog von 
Dels rüdte mit feinem Kegiment auch in das Feld. 

Im Hauptquartier Naumburg erhielt ber Vater des 
Herzogs von Dels die Nachricht, daß der Erbprinz von 
Braunſchweig, Carl Georg Auguſt am 2often Septem— 
ber gejtorben fei, und um fo fehnlicher wünfchte nun 
der Herzog, feinen juͤngſten Prinz, Friedrich Wilhelm, 
zu dem Kegierungsgefchäft vorbereiten zu können. Muͤnd⸗ 
lich nahm er mit ihm Verabredungen darüber; die Ause 
führung wurde den Zeiten des Friedens vorbehalten. 

Der 14te October. erfchien, der Tag, weldyer ‚be: 
kannt iſt dur das Schlachtgemenge bei. Jena und Aus 
erjtebt, und welcher das Scidjal des nörblichen 
Deutfchlandes dahin entichied, daß auch hier die franzoͤ⸗ 
fhen Waffen dad Uebergewicht behielten. Die preußis 
fhe Armee, welche fich vor dem Thuͤringer Walde auf: 
geftellt gehabt, und die Eröffnung der Feindſeligkeiten 
nur dann erft erwartet hatte, wenn die ruffifchen Trup— 
pen angefommen fein würden, dieſe Armee, welde ges 
mählidy den Thüringer Wald in den Rüden nehmen, 
und in Franken Winterquartier fuchen wollte, wurde 
ſchnell durch die überrafchenden Bewegungen des franzd: 
ſiſchen Kaifers, deſſen Armee mit Wetterfchnelle herbei 
geeilt war, an der Saale feftgedrängt; die Avantgarde, 
von Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen, ei: 
nem Prinzen, der ein befjeres Schidfal in aller Hin: 
fiht verdiente, geführt, wurde am ııten October bei 
Saalfeld geworfen, der preußijche "Führer blieb auf 
dem Schlachtjelde, und die franzöfiihe Armee umging 
nun mit dem Soultfchen und einem XZheil des Bernas 
dotteſchen Corps ben preußiſchen rechten Flügel, fo, daß 
die Schlaht vom ıgten Detober ganz unvermeidbar ge: 
liefert werden mußte, Deren Erfolg ift befannt genug. 
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Der Herzog. von Braunfchweig: Lüneburg, General en 
Chef der preußifchen Armee, befam an dieſem Zage, 
ehe noch die Schlacht felbft ſich ganz entwidelt hatte, eiz 
ne Schußmunde durch die Augen, und es ijt zu bebaus 
ern, daß nunmehr wegen des Mangeld an Dispofition 
die Unordnung erfolgte, welche die Geſchichte befundet. 
Der Herzog von Braunſchweig-Oels gehörte mit feinem 
Regiment zu den Kolonnen, welche General: Lieutenant 
Blücher nachher fammelte, und da die Niederlage, der 
Verluft offenkundig war, fo zog Blücher alles, was 
noch zufammen gerafft werden konnte, an fih, und 
wandte fih in entgegengefegter Richtung vor dem Her⸗ 
zen ber preußifchen Staaten ab, aus ber fehr richtigen 
Anficht, daß nunmehr die zerfireute preußifche Armee es 
werde möglich machen können, fih an der Elbe zu fams 
meln, indem ber Feind es nicht wagen dürfe, die Elbe 
zu paffiren. 

Der Herzog Friedrih Wilhelm von Dels kam am 
gıften October nad) Braunſchweig, wo er feinen Vater, 
den regierenden Herzog, ber jet des Lichtes der Augen 
beraubt war, noch antraf? Der regierende Herzog, 
die Annäherung des Todes fühlend, und das Wohl fei- 
nes Landes in dem Herzen tragend, wollte jest bem 
jüngften Sohn, Briedrih Wilhelm die Nachfolge in ber 
Regierung fihern, und wir liefern hier bie besfalfige 

Urkunde auszugsweife: 


Bon Gottes Gnaden, Wir Carl Wilhelm Fer⸗ 
dinand ꝛc. Demnach Unfer ältefier Sohn, der 
Erbprinz Carl Georg Auguft, vor Uns in die 
Ewigkeit gegangen, der Prinz Georg Wilhelm 
Chriftian aber fowohl aus eigner Bewegung, als 
aus Gründen, die Wir Snr. Liebden, ald Regent 
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und ald DBater, jedoch mit - gänzlicher Begebung 
Unferer väterlihen Gewalt, lediglich aus Sorge 
für das Wohl des Landes, haben an das Herz le 
gen laſſen, Sich entfchloffen, der Regierung, wels 
che nah unferm Ableben Snr. Piebden, ald nun 
mehrigem Erfigebornen anheim fallen würde, zu 
entfagen, und folche Ihrem jüngften Bruder, Une 
ſers Sohnes, des Herzogs von Bramfchweig:Dels 
Durchlaucht, und Deren männlihen Descendenz zu 
überlaffen; fo bezeugen Wir nicht nur Sur. Lieb⸗ 
den für diefen Beweis Ihrer Liebe zu Ihrem Bas 
terlande Unſer herzliches und aufrihtiges Wohlges 
fallen, fondern beſtimmen Denenfelben dagegen 
auch u. ſ. w. — Nah Unferm Ableben fteht es 
‘ Sr. Liebden frei, den XZitel eined Herzogs von 
Braunfchweig: Lüneburg anzunehmen, und verbleibet 
Denenfelben Alles u. f. w. Urkundlich unter eis 
genhändiger Unterfchrift und beigedrudtem geheimen 
Kanzlei: Siegel. Braunfchweig, den 2ıflen Octos 
ber 1806. Carl Wilhelm Ferdinand, Herzog vom 
Braunfchweig:küneburg. — von Wolffrath.‘‘ 


Eine in der Hauptfache ganz gleichlautende Urkun⸗ 


de hatte der regierende Herzog, Carl Wilhelm Ferdinand, 
Hinſichts des zweiten Prinzen, Auguſt, unter demſel⸗ 
ben Dato ausfertigen laſſen und vollzogen. Die Accep⸗ 
tation des Prinz Friedrich Wilhelm lautet nach der Ur⸗ 
ſchrift alſo: 


Wir ıc. Friedrich Wilhelm, Prinz zu Braune 
ſchweig⸗ Luͤneburg, regierender Herzog zu Dels und 
Bernftadt ıc. Nachdem Unfer Herr Bruder, des 
Prinzen Georg Wilhelm Chriftian (Auguft) Liebden 
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ſich der auf Sie, nach dem dereinſtigen Ableben 
Unſers hochgeliebten Herrn Vaters Gnaden, fallen— 
den Regierung der Braunſchweig-Luͤneburgiſchen 
Lande, Wolfenbuͤttelſchen Antheils, begeben, und 
ſolche Uns und Unſerer männlichen Descendenz. nach 
Uns zu überlaffen, Sich erflärt haben; als ge: 
nehmigen Wir auch alles, u. f. w. — widrigenfals 
Wir Uns gefallen laffen, daß Deffelben Renuncias 
tion als nicht gefchehen angefehen werde, und Snr. 
Liebden in alle diejenigen Rechte, welche Ihnen die 
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Erſtgeburt giebt, und deren Sie Sich verziehen, 


ipso facto wieder zuruͤck treten ſollen. Alles bei 
Fürftlichen Worten, Treu und Glauben. Braun⸗ 
fhweig, am 2ıften Detober 1806. Wilhelm, Her: 
zog zu Braunſchweig-Oels.“ 


Die hierin angeführten aͤlteren Prinzen, Georg 


Wilhelm Chriftian und Prinz Auguft befanden ſich da= 
mals in Roftod, „wohin fie mit der herzoglichen Familie 
gegangen waren. Diefe gedachten Urkunden wurden 
ihnen zur Vollziehung zugefandt, und dieſe erfolgte mit— 
telſt, faft gleichlautender Urkunde, Deren weſentlicher 


Inhalt folgender iſt: 


„Wir Auguſt, (Georg) Prinz von Brauns 


ſchweig⸗-Luͤneburg u. few. Demnah Wir ſchon 


Yängft bei Uns in Ueberlegumg gezogen, daß, wenn 
es ſchon ohnehin für Fein Gluͤck zu achten gewefen, 
mit den Sorgen der Regierung belaftet zu fein, dies 
ſes 2008 in den Tagen, die Wir erleben müffen, 
ungleich ſchwerer und drüdender geworben, babei 
Und denn nicht entgehen koͤnnen, daß Unfer jüngs 
fter Bruder, des regierenden Herzogs von Braun 
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fhweigsDels Liebden, ber Regierungslaft mehr ge 
wachen, und durch Ihre VBerwandtfchaft mit mehe 
reren Souveraind, beffer im Stande fein dürften, 
zum Beften des Landes zu wirken; und Wir Uns 
um. fo mehr entfhloffen, die Regierung Unjers obs 
gedachten juͤngſten Bruderd Liebven zu überlaffen, 
al3 auch Unferd Herrn Vaters Gnaden, Uns, wies 
wohl mit völliger Befreiung von Höchftdeffelben vaͤ⸗ 
terliher Gewalt, in Anfehung diefer Handlung zu 
erfennen zu geben geruhet, wie Wir dadurd Höchfts 
deffen einzigen, auf das Wohl des Landes gerich- 
teten Wunfch erfüllen würden u. f. w.; — fo re 
nunciiren Wir hierdurch wiffentlih und wohlbedaͤch— 
tig der Negierung der Braunſchweig-Luͤneburgiſchen 
Lande, Wolfenbüttelfchen Antheild gänzlich, und 
wollen felbige Unſers Herrn Bruders, des regierens 

den Herzogs zu Braunfcweig:Deld Liebden, und 
falls Diefelben noch vor Uns verfterben follten, des 
zen männliche Descendenz nach Ihnen mit gleichmäs 
Bigem Verzicht auf eine, möglicher Weife alsdann 

eintretende Bormundfchaft, ohne alle Einmifchung 
und® Vorbehalt hiermit und fraft diefer Urkunde, 
gänzlich Hberlaffen haben, 0. So geſchehen Ro— 
fiod, den 27jten October 1806.“ | 


Wir haben diefe Urkunden nach ihrem wefentlichen 
Inhalt um deswillen hier ausgehoben, damit man fich 
volljtändig davon überzeugen koͤnne, Zriedrih Wilhelm 
babe die Regierungsfolge in die Braunfchweig » Lüneburz 
gifhen Lande auf die rechtmägigite Art zugeſichert er⸗ 
halten. 

Nachdem jened Familiengefhäft in Braunfchweig 

‚ abgemacht war, nach dem fchmerzhafteften der Abfchiede - 
2 


* 
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von dem Vater, der, des Lichtes der Augen beraubt, 
auch fein Land jetzt verlaſſen mußte, eilte Friedrich Wil: 
heim als preußifcher. General wieder zu dem Blücherfchen 
Corps, faft dem einzigen, welches in jenem unglüdli= 
hen Feldzuge eine Ausdauer zeigte, welcher ein beſſe—⸗ 
rer Erfolg zu wünfchen gewefen wär. 

' General Blücher mußte endlich am gten November 
1806 in Ratkau ohnfern Zübed fapituliren, weil drei 
feindliche Armeecorps ihn eingeengt hatten, und in fei- 
nem Bericht an den König von Preußen fagt er unter 
andern: u 


„Der Marfh wurde ben sten November glüd- 
lich ausgeführt. Die Thore von Lübel und die 
Zrave von Travemünde bis da, wo fie die dä= 
nifhe Gränze berührt, wurben beſetzt. Die Ar- 
mee war in diefer Pofition auf ein paar Zage 
. im Stande, ber größten Uebermacht zu wibderftehn, 
wenn ein jeder feine Schuldigfeit that; Died war 
aber leider nicht der Fall. Der Feind drang den 
6ten durch das Burgthor von Luͤbeck, auf welches 
fehzehn Kanonen gerichtet waren, und das von 
drei Bataillond vertheidigt wurde, und es gelang 
ihm diefes Eindringen nur deshalb, weil jene Ka= 
nonen wider den Befehl zum. Theil zurüdgezogen 
wurden, und Daher gerade im entjcheidenden Aus 
genblid dem Feinde Feinen Schaden mehr zufügten. 
Sch führte, als ich dieſes, mir ganz unerwartete 
Ereigniß gewahr wu.de, die Truppen, deren ich 
habhaft werden konnte, dem Feinde in den Stra- 
Ben entgegen. Der Kampf dauerte eime Zeit lang 
und war blutig; die Stadt wurde am Ende mit 
Feinden angefült, und es war nun nicht mehr moͤg⸗ 


\ 
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lich, der Uebermacht zu widerſtehn. Die Regi— 

mienter Tſchammer, Owſtien, der größte Theil des 
Regiments Braunſchweig-Oels, u. ſ. w. 
wurden meiſtentheils aufgerieben oder gefangen. — 
Die Truppen haben eine Beharrlichkeit, Treue und 
Bravour gezeigt, die meine Erwartung übertroffen, 
und die fie unter andern Umftänden unfterblich ges 
macht haben würden. Obgleich mein Gorps über 
drei Wochen in ununterbrochenem NRüdzuge war, 
täglich foreirte Märfche von 5 — 7 Meilen machte, 
und, von allen Bedürfniffen entblößt, Feine ange: 
meffene Kleidung, zum Theil Feine Schuhe mehr 
hatte, und feit drei Wochen überall fein Brod, und 
feit vierzehn Tagen feine Befoldung erhielt, fo hat: 
te dennoch ein jedes Regiment immer willig basjes 
nige gethban, was von: ihm gefordert wurde. Der 
gute Mille und die ausdauernde Beharrlichfeit, bie 
Bereitwilligkeit zu jeder Aufopferung zeigte fich 
auch noch in dem legten Augenblide, felbit nad 
dem Berluft von Luͤbeck.“ | 


Eines mehrern bedarf e8 wohl nicht, um barzus 
thun, daß auch Herzog Friedrih Wilhelm bei diefem 
mübjeligen Zuge fein edles Schwerdt nicht mit Schande 
befledte. Beſondere Liebe gewann er fich in der legten 
Beit diefer unglüdlichen Kathaftrophe dadurch, daß er 
mit unermüdetem Eifer für den Unterhalt der Soldaten, 
für .die Verpflegung der Kranken und Verwundeten zu 
ſorgen ſtrebte. 

Der ſchwer verwundete regierende Herzog, Carl 
Wilhelm Ferdinand hatte ſich nach dem neutralen Dans 
nemarf in das Dorf Ottenſen bei Altona bringen laf: 
fen, und nach der Kapitulation von Luͤbeck eilte Fries 
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drich Wilhelm dorthin. Der Vater war nicht mehr! 
Er war hinüber gegangen zu den entihlummerten Sek 
den feines Haufes! — Der junge Herzog eilte nun, 
von dem preußiihen Monarchen feine Entlafjung von 
dem Militairdienft zu begehren; ein. Schritt, den bie 
Nothwendigfeit, der Drang der Umftände befahl, und 


den nur voreilige, unbejugte Sprecher mipdeuten konn— 


ten. € erhielt dieſen Abſchied in den gnädigften Aus: 
drüden. 

Des jungen Herzogs Gemahlin war mit ben bei- 
ben Prinzen über Straliund nah Schweden zu ihrer 
Schweſter, der Königin Zriederife Dorothee Wilhelmine 
von Schweden gegang n, und von Dttenfen aus unter: 
nchm der Herzog zweimal: eine Reife dorthin. Er, der 
Schwergebeugte, bedurfte ſelbſt des Troſtes, und den— 
noch verbarg er feinen Sram, und fuchte die Seinigen 
‚aufzubeitern, ihnen Hoffnung zu geben. — Die ‚Braun: 
* fchweigifchen Rande waren von den Franzofen zwar be: 
fest, allein andere Fürftenthümer, 3. B. Weimar war 
bereitö dem angeflammten Fürften wieder gewährt, und 
‚Kriedrih Wilhelm hoffte auf das Wort und die Fürfpra= 
che der Monarchen bei dem abzuſchließenden Frieden. 
Vielleicht würde er ein anderes Schidfal damals gehabt 
haben, wenn er cd über fich vermogt hätte, ſich Nas 
poleon,. den die Schmeichelei alter Fürftenhäufer leicht 
beitechen Fonnte, zu naͤhern; dazu war aber Friedrich 
Wilhelm zu bieder, zu deutſch geſinnt. 

Der Friede von Zilfit wurde gefchloffen, und in 
biefem Frieden wurden die Braunjchweig :Küneburgifchen 
Lande zu der Dispojition des Kaifers Napoleon geftelt, 
und nachher zu dem Königreich Weftphalen gefchlagen. 
Einer Entfhädigung für den rechtmäßigen, angeflamm- 
ten Herrn war nicht gedacht. So war denn alfo Frie— 
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drich Wilhelm aus ſeinem Erbe verwieſen durch die 
Willkuͤhr und den Uebermuth des franzoͤſiſcheu Uſur— 
pators. iS | 

Er hielt fih noch einige Zeit mit feiner Gemahlin 
und mit feinen beiden Prinzen auf einem Landgute, ohn⸗— 
weit Dttenfen auf, und ging dann mit feiner Familie 
nah Bruchſal im Großherzogthum Baden, ausharrend 
im Ungfüd, wie es den beutfhen Mann ziert. Daß 
Die Verhaltniffe zwifchen Frankreich und Deutfchland zu 
gefpannt wären, und daß endlich einmal Herrmanns 
Geift in die Zweige der Eiche flürmen werde, das er: 
wartete er, und diefem Zeitpunft fah er fehnfuchtsvoll 
entgegen, und biefe Ausficht gab ihm Troſt für die 
einigen. — 
Das Haͤrteſte ſtand ihm in Bruchſal bevor. In— 
niger haͤngt ſich der gute Menſch an die Herzen ſeiner 
Lieben, wenn ein feindliches Schickſal draußen ihn ver— 
folgt, und Friedrich Wilhelm war ganz zaͤrtlicher Gatte; 
er liebte feine Gemahlin” unausſprechlich, und wurde 
eben fo wieder geliebt. - Der Zod entriß ihm dieſe edle 
Zürftin am 2often April 1808. Sie hatte das 26fte 
Jahr noch nicht erreicht, und war ihm eben fo die freue 
Gefährtin im Ungluͤck, als fie in Zeiten des Gluͤcks ſei— 
ne immer gemäßigte Freundin gewefen war. Allgemein 
trauerte man um die edle, hochgefinnte deutfche Frau! 

Das Hinfcheiden feiner Gemahlin hatte auf den 
Herzog einen dauernden, tiefen Eindrud gemacht, ber 
um fo feindlicher im Innern wirfte, je mehr er feinen 
wahren Kummer der Welt zu verbergen fuchte. Er ver: 
barg es ſich nit, daß die Betrachtung ber Lage, in 
welcher er fich befand, feindlich auf die Gefundheit der 
edlen Fürftentochter gewirkt hatte, und tief im Herzen 
kochte er Rache und fehnte fich nach That. - Als Mann 
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verſchwieg er bad, was feinem innern Xeben ein gefähr: 
liches Feuer gab, und befchäftigte fi unterdeß angeles 
gentlich mit der Sorge für die Erziehung feiner Söhne. 
Auch feine fchlefifihen Befigungen befuchte er in dieſer 
Zeit einer läftigen Ruhe mehreremale, ohne jedoch dort 
feinen Wohnfig nehmen zu.wollen. Als Grund hiervon 
barf man annehmen, daß er eine fchnelle Kraftentwids 
lung in Preußen nicht für wahricheinlich hielt, und das 
ber lieber an das Öftreichifche Intereffe fi) anneigen wolls 
te. Zu dem Ende hatte er auch in dem Herzogthum 
Dels Anordnungen getroffen, daß, wenn auch diefes bei 
weiterem. Ausfchweifen der franzöfifhen Macht ihm ges 
nommen werben follte, der Uebernehmer in ein, mit 
Schulden ſchwer . belafletes Land kam. Diefe Sicher 
heitömaaßregel gebot die Klugheit. 

Wie rein, edel und groß fein Schmerz Über den 
Berluft feiner Gemahlin war, beweife eine Stelle feines 
Briefes an den Etatörath v. Zimmermann, — | 
ben 29ſten Mai 1808; 


„Sie Fannten das unausfprechliche Gluͤck, wel: 
ches mir meine Verhältniffe mit meiner feligen Frau 
in biefer Welt. geflatteten; — fie war ed, die fo 
manches Unangenehme mit mir theilte, durd fie 
wurde mir das Herbe weniger empfindlich; . fie gab 
mir Freude; beruhigte meine Empfindungen, und 
war in allen Lagen meine Zufluht, Died, mei: 
nem. Herzen fo unendlich theure Wefen habe idy ver: 
loren, und mit ihm alles, was mich früher an 
diefe Welt feſſelte. Meine gute Marie ift tobt, 
und damit ift mir alles Uebrige gleichgültig. Nach 
biefem fchraerzhaften Ereignifle kann mir nichts mehr 
begegnen, das mein innerfied Gefühl fo unglüdlich 
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macht. Unglüd und harte Prüfungen find gewiß 
oft in der Welt nöthig, um und zu eiher beffern 
Zukunft vorzubereiten, fo wie bier auf der Erbe 
fälter und überlegter zu machen. Ob dies fehtere 
mir fo nöthig war, wage “ niht zu beurtheis 
len,‘ 


Der Krieg zwifchen Deftreih und Frankreich brach 
im Frühjahr 1809 aus. Frankreich feste fih in grope 
Bewegung und nahm die NRheinbundfürften zu Hülfe. 
Deftreich fah fih nun auch nach fremden Werbungen um. 
Dem Herzog Friedrih Wilhelm wurde ein Befehl in der 
Öftreihifhen Armee angeboten. Er ſchlug dies aus, 
und erbot fih, ein eignes Corps zu errihten. Nah 
einer zwifchen dem Kaifer von Deftreih und König von 
Ungarn und dem Herzog Friedrih Wilhelm abgefchloffes 
nen Konvention, verpflichtet ſich le&terer, zu dieſem 
Kriege ein Corp von 1000 Keiter, und 150 Mann 
reitende Artillerijien in freier Werbung zu geftellen, und 
der Kaifer von Dejtreich verpflichtete fi fubfidiarifch, die 
Armaturftüde zu geben. Diefes Corps ift in den nach— 
herigen Kriegsgefhichten unter dem Namen der Schwar: 
zen befannt; die Uniform nämlich beſtand in einer Xi: 
tewfa von fhwarzem Tuch mit hellblauem Auffchlag, 
fhwarzen Beinkleidern, fihwarzer, leichter Müse, ‚und 
nach feiner ganzen Anordnung follte diefes Corps ein 
leichtes Flügelcorps bilden. Friedrich Wilhelm hoffte 
Zugänger genug zu finden, weil unter: den Deutfchen 
die Unzufriedenheit mit dem franzöfifchen Despotismus 
fhon immer lauter wurde; bejonders reihnete er auf 
preußifche Zugänger, da Preußens Armee auf ein ge: 
zinged reducirt war, und da dort der ftill verhaltene 
Groll der Patrioten nad einer Gelegenheit fih jehnte, 
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die preußiſche Fauſt den übermüthigen Sranzofen fühlen 
zu laſſen. 

Trotz dem allen hatte der Herzog mit vielen 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. Ohnerachtet er in Boͤhmen, 
an der Graͤnze von Schleſien ſein Corps bildete, ſo 
hatte doch Polen, von welchem junge Krieger zu erwar⸗ 
ten waren, durch franzöfifche Verſprechungen bethört, zu 
fehr die franzöfifhe Parthie ergriffen, Schlefien hatte 
ſich noch faum erholt von den Ermubdungen des Testen 
Krieges, und vor den übrigen preußifchen Befigungen 
Ing Sachſen, ein Land, deſſen König laut als ber 


treufte Anhänger Napoleons genannt wurde, “ und deffen 


Volk in dem Gehorſam gegen feinen Landesherrn muſter⸗ 
haft iſt. 

Durch unermůͤdlichen Eifer brachte es der Herzog 
indeß doch dahin, daß er am ı2ten Mai von Braus 
nau aufbreben, und nah Turnau marſchiren konnte. 


Hier vereinigte ſich das ganze Corps, und um feine, 
Werbung wo möglich vollzählig zu maden, zog er ſich 


an die Oberlausnig, zwiſchen dem Niefengebirge und 


ber Elbe. Sogleich brach. ein bedeutendes Corps Sad 


fen von Dresden über Peteröwalde in Böhmen ein. Die 
dort ſich befindenden Deftreicher wurden zurüdgedrängt, 
und ein Piquet von zehn Braunfchweigern gerieth in 
Deterswalde in fachfifhe Gefangenfchaft. - Nach dies 
ſem Streifzug zogen ſich die Sachſen wieder zurüd, nah— 
men die Gefangenen mit, und gingen bei Pirna über 
bie Elbe. ee 
Herzog Friedrih Wilhelm hatte bis dahin das 
Sachſenland mit der größten Schonung behandelt; da 


‚er aber erfuhr, wie die Sachfen in Peterswalde gehaus 


fet, mie fie die gefangenen zehn Braunfchweiger behan⸗ 
beit hatten, fo gebrauchte er nun Repreffalien. Er 


"ih 
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ließ ein Kavallerie: Kommando nach Zittau vorrüden, 
um zu fouragieren, und die Straße auf Dresden zu 
fperren. Am zoften Mai griffen die Sacfen den Po— 
fien bei Zittau mit großer Uebermacht an, und bräng- 
ten ihn bis gegen den Paß von Gravenftein zurüd, 
Darauf bezogen dann die Sachſen in befter Sicherheit 
die bequemften Quartiere. — Der Herzog Friedrich 
Wilhelm eilte auf erhaltene Nachricht fogleich von Gabel 
bortbin, und bemerfte dig Unvorfichtigfeit des Zeindes. 
Ein ftarfes Corps mußte fih ſchnell bei Gravenftein zus 
- fammen ziehn, und rüdte nach Zittau vor. Der Er: 
- folg war vorauszufehn gewefen; der Feind, aus feiner 
gemaͤchlichen Gantonirung aufgejagt, wurde aus ber 
Stadt geſchlagen, und weithin verfolgt. 

Seit die Sachſen jenen Einfall in Böhmen gemadt 
hatten, befihloß auch Deſtreich, die Schonung aufzus 
geben, durch welche, e8 Sachſen zu Deutfchland zuruͤck⸗ 
zuführen gefucht hatte, und. der General-Major Am— 
Ende, welcher bie nöthigen Befehle deshalb erhalten 
hatte, erfuchte den Herzog Friedrich Wilhelm, fich den 
Öftreichfchen: Truppen, die in Sachſen operiren follten, 
anzuſchließen. Die Vereinigung geſchah am soten Jus 
nius bei Dippoldswalde. . Der wahre Angrifföpunct 
follte dem Finde im Dunkel bleiben, und darum wur: 
de an demfelben Zage ein Detafchement auf Pirna ges 
fandt. Dort befehligte der ſaͤchſiſche Obriſt Thiele: 
mann zwifchen 2 — 3000 Sachſen, und z0g ſich ges 
gen Dresden zurüd. Im der Nacht aber verließ Thie⸗ 
lemann bie Stellung von Dresden, zog ſich nach Wils⸗ 
druf zuruͤck, und Herzog Friedrich Wilhelm und der 
General Am-Ende ruͤckten am ırten in Dresden ein. 
- Die Deſtreicher wurden in der Stadt einquartiert, das 
braunfchweigfche Corps aber bivoyaquirte vor dem Wils⸗ 
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druffer Thor, weil der Herzog die richtigſte Bewegung 
von dem Tihielemannfchen Corps erwartete. Diejer Vor⸗ 
forge ded Herzogs war viel zu danken. 

Thielemann wandte fich auf Dresden zurüd, und 
griff. die braunfchweigifhen Vorpoften noch in der Nacht 
zum ı2ten an. Morgens um 5 Uhr war dad Gefecht 
allgemein. Der Feind wurde aus Bernhus vertrieben, 
verjuchte es mehreremal umſonſt, fih zu fegen, und 
bis zwei Stunden binter Wilsdruf wurde er von dem 
Braunihweigern, die eine Xerjiarfung von 300 ditreich- 
fhen Ulahnen und 150 Tyroler Jagern erhalten hatten, 
verfolgt. — Das Gefecht dauerte bis zwei Uhr Nach— 
mittages, und ber Herzog bivouaquirte in dem Defilee 
bei Wilsdruf. General Am:Ende mit dem Kern feis 
ner Macht folgte ibm. Der Herzog machte jest dem 
oͤſtreichſchen General die lebhaftefien Vorftellungen, daß 
man dem Feind, der fich auf Leipzig ziehe, fchnell fol- 
gen und ihn vernichten koͤnne; dieſer aber ging rubig 
nah Dresden zurüd, weil er von dem, in Böhmen 
fonimandirenden General, Graf Reiſch, feine andern Sn: 
fiructionen hatte. Unzufrieden mit diefer unglüdlichen 
Schwerfaͤlligkeit marfchirte der Herzog allein mit feinem 
Korps nah Weißen. 

Am ıgten Abends brach der Herzog mit feinen 
Schwarzen von Meißen nad Leipzig auf, und fließ bei 
Seiftersheim auf Die feindlichen Vorpoften. Das Ge: 
feht entwidelte ſich; die Sahfen wurden geworfen, 
räumten Xeipzig, und der Herzog folgte dem fliehenden 
Beinde auf dem Fuße nah. Der Feind zog fih auf 
Lügen zurüf, wo er wieder geworfen, und bis weit 
hinter Lindenau verfolgt wurde. General Am-Ende 
war jest dem Herzog nachmarfchirt,, wahrſcheinlich, ob: 
ne weitere Inſtruction, weil er an dem glüdlichen Er: 


» * 
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folg der braunfchweigfchen Truppen Theil nehmen wollte. 
— Der Feind hatte fich zwifchen Weißenfels und Leip⸗ 
zig gefeßt, und follte am 23flen angegriffen werben. 
Indeſſen z0g er fich eilig bis Weißenfels zuruͤck, und 
befegte nur bie-Saalbrüde. Der Herzog wartete hier 
die Ankunft der Deftreicher ab, um entweder dann fo: 
gleich den Feind, wenn er Stand hielt, anzugreifen, oder 
über Merfeburg ihn zu umgehen. Der General Am: En: 
de war hierzu nicht zu bewegen, und Herzog Friedrich 
Wilhelm, zum zweitenmal getaufcht, mußte fi nad 
Lindenau zurüdziehen. 

Die combinirten Sachfen und Franzoſen, jetzt durch 
das Corps des General d'Albignac (Graf von Ried) 
verſtaͤrkt, ruͤckten wieder uͤber Lügen vor, und der Her: 
zog fiellte fein Corps hinter der Elfter bei Lindenau 
auf, und ging mit einem Theil feiner Reiterei dem 
Feinde entgegen, um ihn zu recognosciren. Um nicht 
umgangen zu werden, ließ er zugleich die Brüde ober: 
halb feiner Stellung abbrechen, und fandte Eilboten zu 
dem General Am:Ende, mit ber Aufforderung, fogleic 
zum Succurs herbei zu eilen, weil man in Diefer “vor: 
theilhaften Stellung den Feind erwarten müffe.. Der 
Öftreichfche General fandte dem Herzog am 24ften Abends 
die Nachricht, daß er die Stelung für zu gewagt halte, 
und fid) auf Dresden zurüd ziehe. Mit verhaltnem 
Ingrimm fah fi der Herzog genöthigt, dem General 
Am-Ende zu folgen, da er allein mit einem viel flär- 
fern Feind es nicht aufnehmen fonnte. Am ꝛgſten er: 
reichte dad Corps der Braunfchweiger über Hubertöburg 
hinaus Stauhig, wo der Herzog den oͤſtreichſchen Ge: 
nerals Lieutenant für Sachſen und Franken, Kien— 
meyer, vorfand. Durch diefen General fam die Sa: 
he zur Zufriedenheit des Herzogs gleich in beffere Be: 


w 
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wegung. Bon bier ab erließ der Herzog folgende Pros 
clamation an die ihm entgegen rüdenden Weftphalen : 


„Weftphälifhe Krieger! Ihr Deutfche wollt ge= 
gen Deutfche fehten? Ihr, deren Eltern, Schwes 
‚ftern und Brüder von den Franzofen gemißhandelt 

wurden, und deren Hab’ und Gut von dieſen 
Fremdlingen verfchwelgt wird? Und ihr wollt eben 
diefe Franzoſen mit eurem Blut fügen? Und ges 
gen" wen? Eure Brüder, Soldaten find ed, gegen 
die ihr zichet, Die gekommen find, eure Fefleln zu 
brechen, und Deutſchlands Freiheit erfampfen wol: 
len. Auf denn, Heſſen, Braunfchweiger, Preus 
fen, Hanoveraner! und ihr alle, die ihr den hohen 
“ Namen, Deutfihe führt, eilt herbei, um mit uns 
Deutſchlands Schmach an feinen Unterdrüdern zu 
rächen, und unfer unglüdtiches Vaterland von dem 
ſchnoͤden Joch zu befrein, unter dem es fchon fo 
lange feufzt. » Der Augenblid der Befreiung ift ge: 
fommen, fein ‚günftigerer erfcheint wieder. Buo— 
napartes ſtolze Macht ift bei Aspern durch Deutſch-⸗ 
lands Retter, den Erzherzog Garl zertrümmert, 
Schwaben und Franken find im Aufftand, Deftreicher " 
dringen gegen Franffurth vor, Ghgländer find ge: 
Iandet und Preußen rüden heran. Wollt ihr die 
legten fein, die als Achte Deutfche handeln? Kommt 
zu uns; ihr findet eure Brüder, die euch mit offnen 
Armen empfangen, und in euer Vaterland zurud; 
führen werden. Doc, wer von euch Sclav genug 
ift, für Sranzofen fechten zu wollen, der mag denn - 
auch mit feinem Zyrannen über den Rhein entflies . 
hen, umd dort zu fpät beweinen, gegen Deutfchland 
gefochten zu Haben. Hauptquartier Hubertöburg, 


A 


feinem Corps ſich befand, auf No 
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den 25ſten Junius ‚1809. Friedrich Wilhelm, 
Herzog ꝛc.“ 


Am 27ſten Juni brachen die Oeſtreicher und Braun⸗ 


ſchweiger in vier Kolonnen auf, dem Feinde entgegen. 


Die eine marſchierte auf Meißen, die anderg auf Dress 

den, die dritte und vierte, wobei - Wilhelm mit 
en. 

Der Feind war nun aud von keipzig aufgebrochen, 

über Waldheim . vorgedrungen, und folgte ſchnell auf 


Noßen. Kaum hatte der Herzog mit feinem Corps fich 


bei Altzell geſetzt, fo erfihienen die feindlichen Patouls 
len bei Ober: Marbach, und während fie plänferten, ents 


| wickelten fih hinter ihnen ftärfere Haufen, fo daß man 


die Abficht des Feindes, ſich engagiren zu wollen, er⸗ 
Eannte. Die Zruppen wurden daher aufgeftellt, das 
Dorf Ober-Marbach wurde mit feinem Defilee ſtark 
befegt, und hinter bemfelben, auf einer Anhöhe ord— 
nete ſich die Neiterei, um fich frei nad allen Seiten 
hin bewegen zu fünnen. General Am-Ende ftellte fich 
auf den Höhen bei Noßen auf. 

Um zwei Uhr Nachmittags eröffnete der Feind die 
Schlacht durch eine Iebhafte Kanonade, leichtes Volk 
ftellte fih in der Front auf, um die Bewegung der 
Hauptmacht auf den rechten Flügel zu verbergen. Dies 
ſer Verſuch, in der fhrägen Linie zu tourniren, verfehlte 
feinen Zweck. Ueberall wurden die Angriffe des Feins 
des zuruͤck gewieſen. Um 10 Uhr Abends zog er fi. 
mit ftarfeın Verluft hinter Ober-Marbach zuruͤck. — Als 
les ließ vermuthen, daß der Feind am folgenden More 
gen einen neuen Angriff veriuchen werde, der Herzog . 
befchloß daher, noch in diefer Nacht den Feind anzugreis 


fen, und ihm über. Waldheim zurüd zu werfen, Um, 
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Mitternacht brach der Herzog in zwei Kolonnen auf, um 
den Feind in der Front zu beſchaͤftigen, und unterdeß 
den linken Fluͤgel zu umgehen. 

| Zwar brannten die feindlihen Wachtfeuer, aber 
als man näher fam, waren fie verlaffen; ſchon um 11 
Uhr Abends war das ganze Corps in aller Stille aufge= 
brohen. Mit welcher Eil diefes geſchah, beweiſet der 
Umſtand; daß man an den Wachtfeuern noch einzelne, 
ſchlafende Soldaten fand, die zu Gefangenen "gemacht 
wurden. — Den fliehenden Feind einzuholen, war 
nicht moͤglich; der Weg nach Franken war nun dem öjt- 
reichfch=braunfhweigfchen Heer offen. 

Am 28ften Juni brachen die Truppen aus der Ges 

gend von Noßen auf, und der Herzog ging mit feiner. 
‚Abtheilung nah Plauen, wo er bis zum 6ten Julius 
bivouaquirte. General Kienmeyer, ‚ der bis Hof vor: 
gerüdt war, erhielt jegt von dem in Franken kommandi⸗ 
renden General Radiwojewicz dieſſeits Baireuth die 
Nachricht, daß er von dem Korps des franzoͤſiſchen 
Marſchall Juͤnot, (Herzog von Abrantes) welches 
12,000 Mann ſtark ſei, bedroht werde, und uͤberdem 
lief der Bericht ein, daß die weſtphaͤliſche Armee, unter 
dem Koͤnig Jerome Napoleon ſelbſt, ſich mit den Sach— 
fen in Verbindung geſetzt habe. General Kienmeyer 
beſchloß daher, fih zunächft auf das Corps des Marz 
ſchall Juͤnot in aller Eil zu werfen, und ber Herzog 
von Braunfhweig war gern bereit, Diefen Plan zu uns 
terftügen. ' 

Der Herzog brach am 7ten Julius auf, vereinigte 
fih am ten bei Münchberg mit den Defireichern, und 
man beeilte fih, dem Feinde über Gefrees entgegen 
zu gehn. General Radiwojewicz hatte an diefem Tage 
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bereitö von Berne ſich nach Gefrees zuruͤckziehn müffen, 
und der Feind folgte ihm auf den Fuße. Der Herzog 
nahm ihn gegen Mittagszeit auf und recognoscirte ſo— 
gleih mit General Kienmeyer des Feindes Stellung. 
Hinter dem Defilee von Böfened hatte er fich poftirt, 
und ſchien unangreifbar zu fein. ‚Die Gefahr war groß; 
nichtd defto weniger aber wiünfchte der Herzog den Ans 
griff, und Kienmeyer, ein Mann von Gehalt, flimmte 
zu. Der Herzog übernahm den Befehl des rechten Fluͤ 
geld, General Radiwojewicz führte den linken, und 
Kienmeyer rüdte im Centrum auf der Heerftraße, wel 
che von Gefrees nach Baireuth führt, vor Um zwei 
Uhr Nachmittages war der Feind engagirt; der Herzog 
Sriedrih Milhelm war mit dem rechten Flügel vorgerüdt, - 
und e8 gelang ihm, das Defilee von Boͤſeneck, welches 
mit der größten Hartnädigfeit vertheidigt wurde, zit 
nehmen. Die Zolge davon war, daß der linfe Flügel 
bed Feindes tournirt, und der Schlüffel der Pofition 
mit flürmender Fauſt genommen wurde. Gleich darauf 
‚zeigten fich die Merkmale der Unentfihloffenheit und Un: 
ordnung in der feindlichen Bewegung. Auf allen Punk: 
ten würden die Franzofen geworfen, und in das Dorf 
Waſſerknoten und -Berned zurudgedrängt. Ein großer 
Zheil der Bagage wurde eine Beute der Sieger, und eis 
nige Bataillone, welde ſich jenſeits Berneck feßten, 
um den KRüdzug zu deden, wurden von dem Herzog 
Sriedrih Wilhelm ſchnell angegriffen, und auf das linfe 
‚Ufer des weißen Mains geworfen. u 
Die Niederlage des Feindes wirde vollftändig ge: 
wefen fein; allein die Truppen waren drei Tage und 
Nächte ununterbrochen auf dem Marſch gewefen, und 
die Hige war an diefem Schlachttage fo groß, Daß meh: 
sere Jager todt liegen blieben. Wegen Abend Fam ein 
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Gewitter, fo furchtbar, daß es bie Fliehenden von der 
Verfolgern fchied. Die Franzoſen benugten das Wuͤthen 
ded Himmel3, den Main zu pajliren. 

Kienmeyer hatte unterdefß’ eine Kolonne auf Bai— 
reuth detachirt, um die Straße dem Feinde abzufchnei= 
den. Diefes Unternehmen gelang nur halb, bewirkte 
aber doch fo viel, daß die Franzofen fih umgangerz 
glaubten, und in regelofer Flucht durch Baireuth zogen. 
Erft mehrere Meilen hinter Baireuth erbliite des Ders 
3098 Neiterei die feindliche Arriergarde, welche den Weg 
auf Bamberg nahm, wieder, ohne fie zum Stehn 
bringen zu können. 

Die Folgen diefes fühnen Unternehmens waren von 
Bedeutung. Der größte Theil von Franken war das 
dur von den Franzoſen befreit, und dieſes oͤſtreich⸗ 
braunfchweigiche Gorps Eonnte fih nun mit voller Kraft 
wieder nach Sachfen wenden, gegen die Macht bes Koͤ— 
nigs Ierome Napoleon von MWeftphalen. Schon am 
. gten wurde dahin aufgebrochen, und zwijchen Hof und 
Plauen fiieß der Herzog auf die weftphäliihen Vorpo— 
fien: Diefes ganze Armeecorpd, mit Einfchluß der 
Sachfen zählte über 12,000 Ötreiter,. und führte 50 
Stud Gefhüg bei fih. Kaum die Halbfchied konnte 
ihnen entgegen geftellt werben. 

Das fchnelle Anruͤcken des Feindes und feine Ders 
wegenheit im Anknuͤpfen der Heinen: Gefechte ließ vers 
muthen, daß er die Schlacht fuhe, und der Herzog 
Friedrich Wilhelm war hiermit fehr zufrieden, _ eilte das 
her dem Feinde fihnell entgegen. Plöglich aber räumte 
der Feind Plauen, zog fih nah Scleig zurüd, und 
nahm eine fefte Stellung ein. Diefe Stellung war gut 
gewählt, und General Kienmayer, der bei Plauen ftehn 
blieb, bedte den Rüdzug des Herzogs, der am ıaten 
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Nachmittages Über Muͤhldruf auf Schleitz vorruͤckte, um 
den Berfuh zu machen, ben Feind aus feiner feflen 
Etellung zu vertreiben. Nachts, um ein Uhr, follte der 
Angriff geſchehen; die fchlechten Wege hatten die Gleich 
mäßigfeit des Anrüdend der Kolonnen verhindert. Der 
Feind, von dem Unternehmen benachrichtigt, hatte’ ſich 
fogleich auf Erfurt zurüdgezogen. 

' Der Herzog, welcher nach der ganzen Anlage zu 
diefer Operation allen Regeln der Strategie zu Folge 
hoffen durfte, hier die ganze weftphälifch:fachfifche Ars 
mee zu entwaffnen, war fehr entrüflet, "ben großen 
Plan durch Verrath vereitelt zu fehen, und Fonnte und 
durfte auch nicht einmal den Feind nad Erfurt verfol: 
gen; denn Kienmayer blieb ruhig bei Plauen ftehn, um 
abzuwarten, wie die großen Armeen an der Donau ges 
gen einander fämpfen würden. Friedrich Wilhelm ent 
ließ ‚daher . die Deflreicher, fo er unter feinem Befehl 
hatte, wieder nach Plauen hin, und befegte mit feis 
nem felbft ei Corps Schleitz mit beff en Ums 
gebungen. Y% 

Viel hatte er für bie Sftreichfichen Maffen gethan. 
Zwei feindliche Armeecorps. waren verbrängt, das eine. 
bid an die Donau, das andere bis an den Thüringer 
Wald, und die Provinzen des Obermains und ber Mit— 
telelbe waren wieder offen, Er würde mit feinem fühs 
nen Unternehmungsgeift ungeheure Fortfchritte in dem 
Herzen von Deutfchland gemacht gehabt haben, wenn 
die Profa des gewöhnlichen Kebens anderer ihm nicht eis 
nen untberfteigbaren Damm entgegen geworfen hätte, 
Die heißeſten Thränen fielen auf fein Heldenfchwerdt. 

Immer nod belebten ihn Hoffnungen; allein der 
Waffenſtillſtand zwiſchen Deftreih und Frankreich wurde 
in ber Nacht vom ııten und ızten Julius abgefchloffen, 
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und dieſer Waffenſtillſtund zeigte dem ene, welche 
Rolle er ſpiele, und daß er jetzt nichts für die Freiheit 
Deutſchlands zu thun vermoͤge. Dieſem Waffenſtillſtand 
gemaͤß mußte Sachſen und Baireuth bis zum 27ſten Ju— 
lius den Franzoſen geraͤumt ſein, und es gewann den 
Anſtrich, als wenn Herzog Friedrich Wilhelm mit ſei— 
nem Corps nicht mit in den Tractat eingeſchloſſen ſei. 
Man gab ihm indeß endlich zu erfennen, "daß ihm Die 
Gegend um Commetau in Böhmen am Kantonirung 
frei fteben Sole. 

Da zürnte der Geift der Guelfen inihm; die Un: 
abhängigfeit, welche er fich zugefichert gehabt, ſchuͤtzte 
ihn, und .rechtfertigte feine weitern Schritte. Er ver: 
ſammelte feine Officiere, und ließ, nachdem er fie mit 

bem Zweck feines Unternehmens befannt gemacht hatte, 
dad Signal zum fchnellen Aufbruch geben. Nicht leicht 
mag ein General einen verwegenen Entſchluß fchneller 
gefaßt und ausgeführt haben.. Er zählte noch nicht ganz 
2000 Mann, mit welchen er fi durch eine große, bon 
Feinden überall befegte Länderfirede auf einem Mari 
von fiebzig deutfchen Meilen fchlagen wollte, um bie 
‚See zu gewinnen, dem freien Albion zuzueilen,, fo 
lange Deutfchland in unmwürbigen Fefleln läge. An den 
Nündungen der Wefer Zransportfchiffe zu finden, bar: 
auf glaubte er rechnen zu dürfen, indem er von einer 
‚englifhen Erpebition auf Norbdeutfchland Die ER icheriten 
Nachrichten hatte. 

Alle feine Zugäanger folgten anfangs dem — 
Fuͤhrer bei dem kuͤhnen Beginnen. Er marſchierte den 
2often Julius nach Greitz, und am 2aſten nach Zwickau. 
Den 23ften ging er über Borna nach Altenburg, wo er 
die Sachſen zurüd warf, um auf Leipzig zu rüden. 
Um dieſe Zeit begehrte der größte Theil feiner Cavallerie— 
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und Jägerofficiere den Abfchieb, weil ihnen die Gefahr 
zu groß fhien. Der Herzog entließ fie mit blutendem 
Herzen; nur die juͤngern Officiere, welche die deutjche 
Schmad nicht erdulden mochten, blieben. 
Es verdient, bemerft zu werden, daß ber Herzog 
auf diefem ganzen Zuge buch Sachſen und das weft: 
phalifche Gebiet nur das forderte, was zu ben nothe 
wendigen Bedürfniffen feiner Getreuen gehörte, und dag 
jede Wilführ des Gemeinen auf das frengjte Unterfagt 
war. Am Ssften Julius erreichte er Halle, und von 
bier ab eilte er auf Halberftadt. Hier war nun jchon 
das fünfte weftphälifche Linienregiment unter Anführung 
des Grafen von Wellingerode (Meyronne) von. Mag: 
beburg ab angefommen, um ihm den Weg abzufchnei: . 
ben. Diefe 3000 Mann durfte der Herzog nicht im 
Rüden laſſen; die Stadt, in welcher das Regiment fich 
feitzufegen anfing, mußte alfo angegriffen werben. 
Am 29ften. Julius, fpat am Abend wurde bie, Stadt. 
berennt, und am frühen Morgen war ber Herzog Mei: 
fier der Stadt. Es wurden nahe an 2000 Gefangene 
eingebradht, Die man freilich entlafjen mußte, nachdem 
fie entwaffnet waren; ben Obriſt des Negiments aber, 
Graf von Wellingerode, nahm der Herzog als Gefange: 
nen mit, und eilte nun weiter Uber Heffen und Wol: 
fenbüttel nah Braunfhweig, wo er am zoften It: 
lius anfam. 

Man denke fic das Gefuͤhl des Herzogs, jetzt, in 
dieſem Verhaͤltniß, unter dieſen Umſtaͤnden der Stadt 
ſeiner Vaͤter ſich zu nahen! Das Volk ſtroͤmte ihm und 
ſeinen Getreuen entgegen, und wuͤrde kein Opfer ge— 
ſcheut haben, ihn ſogleich wieder zu erheben auf den 
Fürſtenſtuhl feiner Ahnen; allein er beſchwichtigte bie 
Gemüther, und begehrte, fat gebieterifh, daß die 
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Eifrigen ruhig die Zufunft abwarten folten. Zu Die 
fer Falten Entfagung und Selbjtverleugnung, zu biefer 
Gewalt über fich felbji, zu diefem Verhalten des edlen 
Zornd, zu diefem Ueberhören des Zurufs eines ange: 
ſtammten, bhochherzigen Bolfes, zu dem allen gehört 
in der That ein fehr großes Gemüth. — Der Herzog 
bivouaquirte mit feinen Truppen vor. den Thoren der 
Stadt feiner Väter; auf bloßer Erde war fein Rager; 
alle Ermüdungen des Krieges theilte er mit dem "gering: 
ften feiner Waffengefährten. Diefes ganze Benehmen 
vor Braunfchweig war nicht etwa ein unfcheinbarer 
Prunk, oder eine Scene weldye rühren und erheben folle; 
der Herzog fah vielmehr ein, daß er fein Land jest 
nicht behaupten könne, und um die Braunfchweiger der 
Gefahr zu. entheben, daß fe für das Ausfchweifen ihrer 
Freude beftraft würden, fo ordnete er, wie gefagt, die 
Lagerftätte vor dem Thor. Er felbft aber ritt auf eini— 
ge Stunden in die Stadt, ließ ſich in dem Schloffe 
unberführen, und heiße Thränen rollten ihm die Wan- 
gen herab in den Bart. Wem in folhen Augenblid 
das Labfal der Thraͤne berfagt ij), der war ein Zuger 
geboren. 

‚Hier in Braunfchweig nahm der Herzog Befig von 
feinem Lande. Die desfalid von ihm erlaflene und 
befannt gemachte Urkunde lautet dahin: 


*» , Bon Gottes Gnaden Wir Friedrih Wilhelm, 
Herzog von Braunſchweig-Luͤneburg ıc. fügen allen 
und jeden, infonderheit aber den guten Einwob: 
nern der fämmtlichen braunfchweigfhen Lande zu 
wiften; da Uns die Regierung ber braunfchweig- 
lüneburgfchen Lande, Wolfenbüttelfhen Antheils, 
durch die von Unfern Heren Brüdern zu Roftod ben 
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orften October 1806 gefhehene Nenunciation und 
durch dad bald erfolgte Ableben Unſers Herru Va— 
ters .anheim gefallen, und dann durch bie göttliche 
Borfehung Zeitumftände herbei geführt find, welche 
es Uns unmoͤglich machten, der bisherigen wider— 
rechtlichen Uſurpation Unſerer Lande ein Ziel zu 
ſetzen, und deren Regierung wirklich anzutreten; 
fo ergreifen Wir hiermit. ald ‚Herzog von DBrauns 
Ihweig-Lüneburg und als einziger, rechtmäßig res 
gierender Fürft Befig von den Sürftenthümern Wol⸗ 
fenbüttel und Blankenburg, dem Stiftsamte Wal: 
kenried, dem Amte Thedinghaufen und allen übri: 
gen ehemaligen Befigungen des Herzoglichen Haus 
ſes, wie folche Unfer in Gott ruhender Herr Bater 
befeffen, und erklären Uns hiermit durch Uniern 
Fuͤrſtlichen Willen in Beſitz dieſer Unferer Länder, 
um fie mit Gottes Hülfe und’ durch Unfere und Un: 
ferer Bundesgenoffen Waffen zu ſchuͤtzen und zu be: 
haupten. Bugleich..erinnern Wir Unfere Unterthas 
nen an den Unferm Fürftlichen Haufe und auch Uns 
geleifteten Erbhuldigungseid, und fordern fie hier: 
mit feierlid) auf, den von Uns oder in Unſerm 
Namen zu erlaffenden Befehlen den unbedingten 
Gehorſam zu leiften, wie Wir denn jede Nichtbe— 
- folgung derfelben, welcher ſich einige Uebelgefinnte 
ſchuldig machen möchten, mit Unferer hoͤchſten Un: 
gnade, und nah Befinden der Umftände mit Leis 
bes- und  Rebeusftrafe ahnden werden. Gegeben 
Braunfchweig den ıflen Auguft 1309. Friedrich 
Wilhelm.’ : 


Dieſe Bekanntmachung war allerdings nothwendig, 
um bie Unterthanen’ dafür zu warnen, daß fie mit ber 
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weftphäligen Regierung fich nicht in Verträge einließer, 
‚welche dem Lande verderblich waren, und fie fonnte und 
folte die nachherigen Erklärungen bes Herzogs, wonach 
er die Dispofitionen fremder Ufurpation nicht anerfannte, 
rechtfertigen. Er, ald rechtmäßiger ‘Erbe der braun 
fhweigfchen Lande hatte bei oder nach dem Tilſiter Frie= 
ben feine Abtretungsurfunde vollzogen; ihm war alfo 
dad Königreich Weftphalen ganz rüdfichtlos. 

So fehr auch der Herzog anfangs ſchien, an 
Braunfhweig fchnell vorüber gehn und nad der Küfte 
bin fid) wenden zu wollen, fo riß doch der Jubel, mit 
welchem er überall empfangen wurde, ihn hin, und 
fühne Hoffnungen, von Braunfchweig aus das nördliche 
Deutfchland zu infurgiren, und fich hier fo lange zu 
halten, bis die brittifche Landung fich ausgedehnt habe, 
wachten in ihm auf. Er machte daher folgende Proclas 
mation befannt: oo | 


„Braunſchweiger! der Augenblid, eure Feſſeln 
zu fprengen, ift erfhienen. Sch komme als euer 
"rechtmäßiger Fürft, euch der Tyrannei zu entreis 
gen, die euch zu Boden vrüdt. Ich komme mit 
fiegreihen Waffen, unterftügt von mächtigen Buns 
besgenofien, mit feftem VBertraun auf die treue 
Anhänglichkeit eines Volkes, das unter der Regie: 
rung Meiner Vorfahren fo lange gluͤcklich war, eis 
nes Volkes, das durch Treue und Biederkeit fo fehr 
verdient, wieder glüdlich zu werden, Braunfchweis 
ger! Ihr hattet einen Fürften, der Deutfchlands 
und euer Stolz war! Ich fehweige von feinem 
Ruhm, denn fein Andenken lebt in euren Herzen. 
sh bin fein Sohn! Ich fühle, welche Verpflich— 
tung Mir diefer Name auferlegt, und Ich thue 
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vor Gott und der Welt das feierliche Geluͤbde, feiz 
ner werth zu fein, euer Bater, eier Freund, euer 
Mohlthäter zu fein, wie er ed war. Aber noch 
ift e8 Mir nicht vergoͤnnt, im friedlicher Ruhe die 
Wunden zu heilen, die eine tyrannijche Regierung 
euh ſchlug; noch müffen wir fampfen um das 
Gluͤck Unferer Wiedervereinigung, um bie Dauer 
biefes Gluͤckfks. Braunfchweiger! Indem ich in eu: 
re Mitte eile, rechne ich auf euren Muth und eure 
Daterlandsliebe! Greift zu den. Waffen! Jeder, 
der Kraft in fich fühlt, und den andere bürgerliche 
und häusliche Gefchäfte nicht hindern, leihe feinen 
Arm der gerechten Sache, denn nur Durch allge= 
meine Anfteengung kann der allgemeine Feind über: 
wältigt werden. — ber vergeßt auch nit bie _ 
Pflihten des ruhigen Bürgers! Jeder beſtrebe fich, 
die Öffentliche Ruhe und Ordnung, fo viel er ver: 
mag, zu erhalten. Ehret die jeft angeftellten Bes 
amten und ſeid ihnen folgfam, denn es ijt noths 
wendig, daß fie vorläufig unter Meinen Augen 
ihre Gefchäfte fortfegen. Keiner fürchte fich einer 
Beſtrafung, blos deshalb, weil er in die Dienfte 
einer unrechtmäßigen Regierung. trat. : Ich kenne 
die Gefinnungen ‚meiner Unterthanen, auch weiß 
ih, daß viele unter den jebigen Beamten find, die 
fih Anfprüche auf die Liebe und Dankbarkeit meines 
Landes erworben haben. Ich verzeihe felbft denen, 
welche jest gegen mich find und die Waffen trugen, 
denn ich weiß, daß fie dazu gezwungen wurden. 
Braunfchweiger!. Eine fehöne Zukunft erwartet uns! 
Vertrauet auf Mich, auf euch, und auf unjere ge: 
rehte Sade, und Gott wird mit uns fein! 
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Braunfhweig, ben ıften Fuguf 1809. Friedric 
Wilhelm.‘ 


Die franzöfifch = weftphälifche Polizei war indeß dies: 
fer Proclamation zuworgefommen, ; und deren Emiſſairs, 
mit welchen Braunſchweig in viefem-Augenblid angefu 
war, fuchten fie zu unterbrüden. Die einzelnen Zu 
dungen der Volkskraft waren. Feine allgemeine, Erfol 
verfprechende. Anftrengung; der Herzog verzichtete d 
ber für jegt auf Verfolgung’des fhönen Zraumgebildes, 
und gab fich fogleich wieder ber fehweren Wahrheit bin. 
— Der weftphälifhe General Neubell, welder dem 
Herzog fich entgegen. ftellen follte,. ruͤckte bereit, über 
Zelle heran... General Gratien war überdem mit 
Holländern und Sachſen von Erfurt fohnell aufgebrochen, 
den Hergog zu ereilen. Diefer Marfch des Gratienſchen 
Corps ift einer der fchnellfien, fo die neuere Geſchichte 
kennt; Gratien :felbfi aber handelte-hier überall fo un 
würdig, daß wenig fehlte, und er. wäre wider feinen 
Willen die Veranlaffung gemefen, die Gegenden umber 
zu der Empörung aufzurüttelm - 

Herzog Feiedrih Wilhelm verlor bie Befonnenheit 
bei biefer mißlichen Lage nicht, und. brach von Braun: 
ſchweig auf. Er rüdte : ſchnell dem General Reubell 
entgegen, obgleich die Staͤrke deſſelben noch nicht hatte 
ausgekundſchaftet werden koͤnnen. 

Bei dem Dorf Oelper, eine ſtarke halbe Meile 
. von Braunſchweig, ſtieß der Herzog auf den Feind, und 
es kam zur Action. General Reubell vertheidigte Del: 
per mit großer Hartnaͤckigkeit, und: dem Herzog, ber 
. gerabe hier die Gefahr nicht achtete, ‚wurde ein Pferd 
unter bem Leibe erfchoffen; fo.weit gab er felbft ſich in 
das Gemenge! Nur die Nacht machte dem Kampf ein 
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Ende, und”die Schlacht blieb unentſchieden. General 
Reubell war 6000 Mann ftart gewefen; allein ber ‚Her: 
309 von Braunfıhweig hatte, ohnerachtet er nur 1800 | 
Mann zählte, doch den Schein um fich zu verbreiten 
gewußt, daß er der Vortrab von einer großen, ihm 
folgenden Armee führe, und während des Gefechts felbft 
fommandirte er fowohl, als feine Getreuen, fo daß ber 
Feind es hören Fonnte, Bataillone, wo a nur 
Sehr ſchwache Piquets auftraten. 

Es war bei ‚der Stärfe des Feindes zu erwarten, 
Daß berfelbe am folgenden Morgen. das Gefecht wieder 
anknuͤpfen werde, und um bdiefem Fall zuvor zu foms 
men, .fo detafıhirte der Herzog dreihundert Jäger, wel 
che in der Nacht das Dorf Delper überfallen follten. 
Die vorgefchobenen: Patroullen brachten aber die Nach: 
richt, daß. General Reubell mit feinem ganzen Haufen 
den Rüdzug über Ohoff nad Belle nehme, und man: 
muß einräumen, daß. fowohl. bei, Halberftadt als hier 
das Weberrafchende der Sache allein den Herzog deu 
dringendſten Gefahren enizog; — -ein Beweis dafuͤr, 
daß das Neue, das Unerwartete den Menfchen klein⸗ 
müthig macht! 

Am 2ten Auguft erfchienen’wieder ſechzehn Officiere 
vor dem: Herzog, und begehrten den Abſchied, weil 
ihnen. die Gefahr zu dringend ſchien; ber. hochherzige 
Mann entließ die Furchtſamen, nur im Gtillen das 
Gehaltlofe ausgeftopfter Soldatenpuppen bedauernd, und 
er veriwarf gleich daranf einen, von falfchen, ungetreuen 
Menihen ihm gemachten Vorſchlag, jebt zu capituliren, 
jest, wo es noch Zeit ſei. Wenn auch General Gras 
tien, dieſer unmwürdige Kriegsmann, bereits in Wol— 
fenbüttel angefommen war, und Reubell einen verftells 
ten Rüdzug gemacht haben fonnte, fo verfolgte bach 
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der Herzog unmandelbar feinen Plan. Er brach auf, 
erreichte am 2ten Auguſt Abends Burgdorf, und Tages 
barauf Hannover. Hier madte er noch Gefangene, 
und erbeutete vier Kanonen; letztere führte er mit ſich 
- fort. Tages darauf brach er von Hanover wieder auf, 
und feste feinen Marih über Nienburg nah Hoya 
fort, wo er in der Nacht zum sten Auguft anfam. 

Als jest bei Hoy: die Brüde abgebrochen werben 
folte, um ben Feind in der Verfolgung aufzuhalten, 
erfhien die Avantgarde des Neubellfihen Gorps; die 
Hauptmacht war. über Berden im Anmarfd. Der 
Herzog beeilte daher feinen Marfh, erfuhr in Siefe, 
daß der General Reubell bereits in Hoya fei, und, 
ihn zu täufchen, fohidte er den BDbriftlieutenant Kor: 
fes mit 40 Pferden, 150 Jägern und 2 Kanonen nad 
Bremen, mit der Anweijung, feinen Haufen für 
Avantgarde des großen braunfchweigichen Corps auszu= 
geben! Er felbft ließ Bremen rechts liegen, und ging 
auf Delmenhorft.. Eil war nöthig, da der Feind 
auf dem Fuß folgte, und am éten Auguft wurde das 
Gorps de3 Herzogs über die Hude gefest. Dem Gene: 
ral Reubell blieb nun der Weg der Verfolgung nur noch 
über Oldenburg offen. 

Der Herzog bemächtigte fich mit feinen. — 
ſchnell aller zu Elsfleth liegenden disponiblen Schiffe, 
und die Noth zwang ihn hier, Gewalt gegen die Schif— 
fer zu gebrauchen, denn bei Hachking ſchlugen ſich 
ſchon die Vorpoſten des General Reubell mit den Jaͤgern 
bon Korfes, der einen guͤnſtigen Zeitpunct genutzt hats 
te, über die Orte zu gehen. — Am ?ten Auguſt wur: 

den die Schwarzen zu Elsfleth, Bracke und andern Doͤr— 
fern am Ufer eingefhifft, und am Abend deſſelben Zar 
‚ges waren bie Gefäße auf der Richtung nad Fedderwah⸗ 
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ren. Die Pferde und das fchwere Gepaͤck hatten „zu: 
rüdgelaffen werben müffen, da hier nur die Rettung der 
Mannfhaft Noth that, denn der Feind folgte auf den 
Serfen. Der Herzog felbft war. ber legte, ber fich eins 
f&iffte, und begab ſich erft ſpaͤt am Abend an Bord 
der amerifanifhen Brigg the Shepercefs, — Die Da: 
nen von Bremerlöe aus warfen über vierzig Kugeln 
nah dem Schiff, auf weldhem der Herzog fich befand; 
allein nicht eine einzige berührte das. Gefäß, und er 
erreihte am gten Auguft Helgoland, wo er das 
ganze Corps ber Schwarzen, bad unter Korfes auf 
Bremen abgefandte Detachement mit zugerechnet, vor⸗ 
fand. 

Bei Helgoland lag Lord Georg Stuart mit ſei⸗ 
ner Flotille. Alle engliſchen Schiffe flaggten und falu: 
tirten, als the Shepercefs anzog, und auf dem freien . 
Meer, welches den Befreiten nah Albiond freien Kuͤ— 
fien ‘tragen folte, beftieg ber Herzog bie koͤnigliche 
Brigg Mosquido, welche ihn am 14ten Auguſt in den 
Humberfluß fuͤhrte. Der Herzog ſelbſt ſtieg bei Grimäs F 
by an das Land und eilte nach London; feine Truppen 
aber, jest noch ı580 an der Zahl,. blieben an Bord 
und wurden auf der Inſel Wight ausgeſchifft, nad 
dem ſie vier Wochen auf See geweſen waren. 

Man hat dem Herzog einen Vorwurf daruͤber ges 
macht, daß er feine. Getreuen, die ihm allein anhän= 
gend, ihm folgend, von ihm nad London geführt zu 
werden erwarteten, verlaffen. habe, und allein nad 
London geeilt fei, während fie felbft auf den Schiffen 
der Kauffahrer mit allem zu kämpfen hatten, was der 
Erhaltung bes Lebens feindlih ift, und man bemerkt, 
dag dieſe Truppen wohl verdient gehabt hätten, mit dem 
Herzog. in der Themſe zu landen, um fo mehr, da 
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Londons Einwohner begierig waren, die kuͤhnen Aben- 
theurer zu ſehen, welche. jenen verwegenen Zug von 
der böhmifhen Graͤnze bis zu der Mündung der See 
aus treuer Anhänglichkeit an die Perſon eines Einzelnen 
gemacht hatten. - Treu foll die Geſchtchte der Nachwelt 
die Thaten der Gegenwart hinterbringen, und darum 
mag es auch hier nicht zurhdgehalten werden: eine alte 
- Gewöhnung, eine Heine Gitelteit war daran ſchuld, daß 
der Herzog von feiner braven Mannichaft ſich entfernte, 
und fie nicht unmittelbar Kach London führte, denn — 
— die Uniformen waren abgetragen und zerriffen! — — 
Hinweg über diefe Schwache der Eitelkeit, welche bie 
Geſchichte erwähnen mußte. 

Diefe3 Corps der Schwarzen bat zu viele Ent: 
fchloffenheit gezeigt, alö dag wir es aus den Augen laf: 
fen könnten. Nachdem der Herzog nach London in den 
Schooß feiner Familie geeilt war, wurden bie Schwar— 
zen auf der Inſel Wight neu gefleidet, und für den 
englifchen Dienft in Spanien geworben. Ihre Uniform 
‚blieb. diefelbe, weil fie es ausdruͤcklich verlangt hatten, 
und eben fo wurde es ihnen zugejtanden, daß fie als 
ein befonderes Corps unter der Xeitung des brittifchen 
Oberfeldherrn auf der pirenaifchen Daibinfel fih bewegen 
folten. Endlid wurden jie von der Inſel Might nach 
Spanien hin eingefchifft, waren nur achtzehn Tage auf 
Eee, und kamen auf der Höhe von Liffabon zu jener. 
fhweren Zeit an, als die Engländer in Verbindung mit 
den Portugiefen und Spaniern faum noch einen Landbe— 
zirk von fünf Meilen’ auf der großen Halbinfel in Befiß 
hatten. Wellingtond Genius gewann den engliſch-ſpa— 
nifchen Waffen wieder Raum, und diefe Schwarzen was 
ren in den fünf fpanifchen Feldzügen überall die Avant: 
garde der bristifchsfpanifchen Armee; fie nahmen das 
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Gaftel vor Madrid, und waren bie erften, welche über 
die Pyrendaen gingen. Die Franzofen hatten vor diefen 
Schwarzen eine jolhe Furt, daß fie felten Stich hiel- 
ten und man hörfe die Flüchtigen oft rufen: sauve ‚qui 
peut! Les diables noirs pousse le diable! — Nach 
Beendigung des fpanifchen Krieges wuͤnſchte England 
diefe Zapfern noch ferner im Solde zu behalten, . und 
e3 wurden ihnen Anerbictungen für Amerifa gemacht; 
fie wählten aber die He.mtehr nah Deutfohland, und 
was der Herzog vor. der Ausfchiffung auf der Inſel 
Wight vielleicht verjäumt hatte, holte er dadurch nad, 
daß er fpäterbin, als regierender Herr öffentlich diefen 
Getreuen ein Anerfenntnis ihres Werthes und Verdien: 
fies gab. | — 
In London wurde der Herzog mit der Achtung 
aufgenommen, der er ſich werth gemacht hatte, und 
man hatte nicht unrecht, wenn man ſeinen Ruͤckzug dem 
des juͤngern Cyrus verglich. Das Parlament verwils 
ligte ihm, als nahen Verwandten der koͤniglichen Fa: 
milie, einftweilen ein Jahrgeld von 6000 Pfund, und 
hier in England fah der Herzog mit Schnfucht dem Aus 
genblick entgegen, wo die große Kathaſtrophe zu der 
Befreiung Deutſchlands ſich entwickeln werde. Von 
England aus ſtand er in wichtiger Verbindung mit je— 
nem deutſchen Jaſtitut, welches fuͤr die Befreiung 
Deutſchlands im Stillen wirkte, und nicht in mufliger 
Ruhe verlebte er feine Jahre in England. 

Endlich war das große Merk, Die Befreiung 
Deutfhlandes, und überhaupt des feiten Landes von 
Europa von dem unwürdigen. franzöfifihen Joch, voll: 
ſtandig vorbereitet, und der übermüthige Napoleon 
wurde an die Ufer der Weichjel, durdy das unwirthbare 
Polen gelodt, damit feine politiſche Kraft an den Nas 
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turgrängen erlahmen möge. Wenn aud der Herzog 
Friedrich Wilhelm an den fernern Begebenheiten nicht 
öffentlich Antheil nahm, fo wirkte er doch, von Eng: 


- : Jand aus, um fo mehr im Stillen, und manches, was 


in und für Deutfchland gefhah, war fein Werk. 

Im' Frühjahr 1813 befundeten fi die Zeichen der 
Zeit. Die Flüchtigen der großen franzöfi fhen Armee 
‚zogen auch durch das braunfchweigfche Land, Kofaden 
fireiften bis an bie Hauptitadt heran, und nahmen 
weftphälifche Gensb’armen und, bekannte Anhänger des 
franzöfifchen Syſtems gefangen. Die Hoffnungen ber 
Einwohner, den ihnen von Gott gegebenen, rechtmaͤ— 
ßigen Landesherrn bald wieder zu fehen, ſchweiften mit⸗ 
unter in voreiliger Unbefonnenheit aus, und der kurz 
darauf eintretende Waffenftillftand gab der weftphälifchen 
Regierung Raum, jene Uebereilung der Vaterlandsliebe 
zu ſtrafen. — So fehr der König von Weftphalen Frü: 
herhin für Verfehönerung des Schloſſes zu Braunſchweig 
geforgt hatte, indem er hier einige Monate im Som: 
mer fein Hoflager halten zu wollen, erklärte, fo wur⸗ 
de doch jest ſchnell das Schloß geräumt, und die foft- 
barften Sachen, am welchem noch die Thränen ded Lanz 
des hingen, an Troͤdeljuden verſchachert; — .ein voller 
Beweis davon, daß die weitphälifhe Regierung felbft 
fih davon überzeugte, jest werde bie: — ihren 
Thron wieder einnehmen. 

Am 2a4ſten September kam bie Nachricht nach 
Braunfchweig, daß preußifhe Reiterei bereits in dem 
Staͤdtchen Vorsfelde eingeruͤckt ſei. Die unwirdigen 
Gehuͤlfen des weſtphaͤliſchen Satrapen begaben fi nun 
auf die Flucht, und am 25ften September ruͤckte ein 
preußifches Regiment der Keiterei in Braunfchweig ein, 
die Rettung bes deutſchen Vaterlandes den lange een 
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barrenden Einwohnern verfindend. Der Jubel der 
Braunfchweiger über dieſe Nachrichten artete bald aus, 
und e3 gefhahen Ausichweifungen, Willkührlichkeiten, 
welche die Ohnmacht der Negierung, einen ungezogenen . 
Poͤbel in Schranken zu halten, darthun. 


Die Leipziger Schlacht wurde gefchlagen, und bag’ 
nördliche Deutfchland breitete den angeftammten Fürften 
die Armed wieder entgegen, während die franzöfifche 
Macht bis über den Rhein Nettung und Heil in der 
Flucht fuhte. In Braunfchweig erfchien ein Bevoll: 
mächtigter ded Herzogs, Major Olfermann, welder 
die baldige Heimkehr des Kürften verfündete, und die 
unferdeß eingetretene Willkuͤhr zu befchranfen ſuchte. 
Imgleich beeilte er eine fiarfe Bewaffnung de3 Landes, 
welche wenigere Freiwillige um deswillen fand, weil der 
Merbende in engliicher Uniform erihien, ein Umftand, 
der Ahndungen, Deutungen und Befürchtungen zuließ. 


Herzog Friedrihd Wilhelm hatte felbft fich auf bie 
erften Nachrichten ‚von der Befreiung des nörblichen 
Deutichlandes zu Schiffe begeben, um von dem Fürs 
ftenftuhl feiner Väter wieder Befig zu nehmen. reis 
lich wirft man fih wohl die Frage auf, warum er bis 
dahin in ftiller Ruhe auf engliihem Boden den Welt: 
haͤndeln zufah und nicht felbfithätig mitwirkte flr die ges 
rechte Sache, welche zulegt alle Götter fhüsen. Allein 
abgefehen von dem, was hierüber fchon vorhin bemerft 
worden, jo war fein edler Stolz; in dem Kriege von 
1809 beleidigt; er hatte bier eingefehn, daß feine 
Kraft mit feinem Willen nicht ausreichte, und darum 
hatte er die Deutungen des Schidjals erft erwartet, 
darum aber auch jammelte er in feinem Kleinen Lande, 
ehe er ſelbſt noch erſchien, eine nicht verhältnigmäßige 
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Truppenmenge; denn weit ausſehend, groß waren ſeine 
Plaͤne fuͤr die Zukunft. 

Nachdem Friedrich Wilhelm einige Zeit in — 
noch verweilt hatte, hielt er am 23ften December feis 
nen Einzug in Braunfchweig. Der Jubel des Volkes 
war groß, und der Herzog unterzog ſich bald darauf 

—“mit Eifer den Gefchäften der Regierung. Seine Leb: 
haftigfeit, fein Feuereifer, feine Ungebuld, das alles 
fand haufig in hartem Widerſpruch mit dem Falten 
Ernft, den das traurige Gefchäft der Regierung erfor= 
dert; allein nichts defto weniger wurde er allgemein ge= 
liebt, weil er bei dem beflen Willen, bei unermübdlis 
chem Eifer, bei einer Anfpruchslofigkeit und. Einfachheit 
der Sitten, welche Bewunderung erweden mußte, tügs 

—  Tih Beweife von dem berzlichften Gefühl und von dem 
feinften Sinn für das Gute gab. | 

Seine Soldatesta zahlreih, geuͤbt und kriegslu— 
ftig zu machen, das war fein Hauptbeſtreben, und 
“wenn auch die Entfagung Napoleons vom ııten April 
1814 und der darauf folgende Parifer Friede dem Waf—⸗ 
fengemenge ein Ende machte, ſo hielt doch der Herzog, 
theils aus eigner Ueberzeugung, theils aus Anſichten, 
welche er waͤhrend ſeines Aufenthalts in London bekom— 
men hatte, es für noͤthig, ſchlagfertig da zu ſtehen. 
— Auf englifhe Unterfiügung rechnend, und dem Bei— 
fpiel von Hanover folgend, war er auch einer der er= 
fien, der nicht proviforifch, fondern ohne ‚alle Ein- 
ſchraͤnkung und ohne alles Befragen das ihm gebührende 
Rand wieder in Befis nahm, und als Souverain frei 
und unabhängig darin waltete, 

Der Kongreß zu Wien bildete fih, wo die Außs 
gleichungen ber einzelnen Friegführenden Mächte geord: 
net, und zugleih Die deutſchen Reichsangelegenheiten 
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feſtgeſtellt werden ſollten. Der Herzog hielt es fuͤr 
nothwendig, perſoͤnlich dieſem Kongreß beizuwohnen, 
nachdem er ſeine Landesangelegenheiten in Ordnung ge— 
bracht hatte. Sein Aufenthalt in Wien war indeß nicht 
von langer Dauer. Die Langfamkeit der diplomatiſchen 
Verhandlungen war feinem lebhaften Kopf zumwiber, au: 
ßerdem aber verurfachte fein Aufenthalt in Wien dem 
braunfchweigifchen Lande Koften, die zu erfparen was 
ten, und die er gern erfparte, und endlich war er 
mit einem der bort Anwefenden wegen feiner politifchen 
Meinung ynd Anfiht in eine Spannung gekommen, 
welche ftörend hätte werden koͤnnen. 

Napoleon Buonaparte war unterbeg am aöften 
Februar 1815 von feinem Verbannungsort, Elba, ent: 
kommen und am ıften März bei Cannes an der Suͤdkuͤ⸗ 
fie Frankreichs gelandet. Mit reißender Schnelligkeit 
eilte er fort jen Paris, den Zhron der Bourbonen wies 
der einzunehmen, unb ein:r Lavine gleich vergrößerte 
fih fein Heer. Daß Ludwig XVII. mit feiner $ami: 
lie aus Paris habe flüchten müffen, daß Napoleon in 
den Pallaft der Zhuillerien wieder eingezogen fei, daß 
die ganze Armee ihm wieder zugefallen, und daß er laut 
erflärt habe, die. Slandernfhen Provinzer müßten zu: 
nahft fogleich wieder mit Franfreich verbunden werben, 
alle diefe Nachrichten drängten eine Die andere, und 
gaben dem Kongreß in Wien eine andere Richtung. 
Dazu Fam, daß Joachim Mürat, König von Neapel, 
Napoleons Schwager, ganz Italien aufzurütteln drohete, 
und mit feiner ganzen Macht bereits die Gränzen bes 
Kirchenftaats uͤberſchritten hatte, 

Dem  Parifer Frieden zufolge- eilte daher bie 
Quadrupel= Alliance, namlidy Rußland, Oeſtreich, Preus 
den und Frankreich, die Mannfchaften, welche dem 
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Thron der Bourbpnen im Fall einer Gährtıng verfprochen 
waren, zu geftelen. Diefem gemäß hatte jede der 
vier Mächte 150,000 Mann zu fielen. Preußen, Ruß: 
land und Dejtreich liegen fogleih mehr Truppen, als 
die Verpflichtung erforderte, in das Feld rüden, und 
befonders Deftreich bewaffnete feine" ganze Macht, weil 
eö zugleich in Italien befchaftigt war, fo wie denn auch 
Rupland feine Verbindlichkeit ſchnell erfüllte, obfchon es 
eine fehr ftarfe Referve an der türfifhen Granze ſtehn 
laffen mußte, da es den Anfchein hatte, ald wolle die 
Nforte den Augenblid der Gährung benugen, um fich 
für die frühern VBerlufte in der Moldau und Walladyei 
zu rächen. — England allein konnte den Tractat der 
Duadrupel: Alliance. nicht erfüllen, denn es war leicht 
einzufehen, daß die Britten aus eigner Kraft ein «Heer 
. von 150,000 Mann zu jtellen, blos um den Thron der 

Bourbonen zu fügen, nicht vermöchten, und daß fie 
e3 nicht thun würden, felbft wenn fie e3 vermoͤchten. 
England warb daher fremde Zruppen in den Niederlanden, 
in Dännemark fogar, und auch unter den Hanſeaten an; 
die handverfchen Legionen Famen hinzu, und das Corps, 
welches der Herzog Friedrih Wilhelm geordnet hatte und 
nod ordnete, follte gleichfalls zu der brittifchen Armee 
unter Oberbefehl des englifchen Feldherrn, Wellington, 
ſtoßen. | 
Es ift von mehreren Seiten dem Herzog fehr ver- 
dacht und übel ausgelegt worden, nicht allein, daß er 
überhaupt eine bewaffnete Macht auf. die Beine ftellen 
wolte, und die Zahl übertrieb, ohne für die Dauer 
der Hilföquellen der Verpflegung und Unterhaltung ver— 
fihert zu ſein; fondern auch, daß er diefe Zruppen 
unter Wellington, den englifchen Feldherrn, ftellte, und 
daß er nicht vielmehr feinen Haufen mit der preußifchen 
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Heeresmadht gehn ließ. Allein der Herzog hatte nun 
einmal ein Vorurtheil gegen Preußen, weldyes fich auch 
feinem Lande mitgetheilt hatte, und da ihm in preußis 
fhem Kriegödienft ein Generalcommando nicht ertheilt 
werden möchte, — fo warf er die Waffenmacht, welche 
in Braunfchweig mit dem größten Eifer gebildet war, 
zu ben Linien des englifhen Feldherrn. Er felbft führte 
feine Truppen und begleitete fie. in die Felder der Kriegs« 
bewegung; ein ficherer Beweis dafür, daß er mit 
Wahrheit, mit Ueberzeugung, und gewiß mit Zreue 
‚handelte! - Die englifchen Zeitungen führen unter dem 
brittifhen Heer 10,000 Braunfchweiger auf. Man 
wird bei flatiftifcher Würdigung des Landes Braunfchweig 
zugejichen müffen, daß dieſe Zruppenfammlung die 
Kräfte des Landes Überftieg, und daß nur die von St. 
Sames audgegangenen Hoffnungen und Unterflügungen 
diefe' Werbung möglid gemacht haben konnten. 

Am ıften Junius hatte Napeleon in Paris mit 
großem Pomp auf dem Maifelde eine neue Huldigung 
des franzöfiihen Volfd angenommen, und dadurch feine 
Perfon gefihert., Wie fehr er die gegen Frankreich ge: 
waffneten Mächte diefesmal fürchtete, daß beweifet ber. 
Umſtand, daß er nicht mit der gewöhnlichen Indignas 
tion von ihnen ſprach. Kine Anrede an die Pairs des 
Reichs (den ııten Junius) eröffnete er mit den Wortenz 
„der Kampf, worin wir begriffen find, iſt ernfihaft. 
. Die Gefahr, die und bedroht, ift nicht die Folge über: 
müthiger Siege. Der Feind will und durd das Gaus 
dinifche Joch ſchicken.“ — Am ı2ten Qunius reifete 
Napoleon zur Armee ab, Fam am ızten in Avesnes 
an, und erließ am 14ten eine Proclamation an die 
‚Armee. Ä | 0: 
Die großen Mächte, Rußland, Deftreih, Preu— 
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ßen und England, hatten unterdeß Zeit genug gehabt, 


ſich mit bewaffneter Macht dem franzoͤſiſchen Gebiet zu 


naͤhern. Preußen und England erſchienen zuerſt im Fel⸗ 
de; jenes mit einer Ueberzahl der vertragsmaͤßigen 
Waffenmenge, dieſes mit einer geringern Anzahl von 
Streitern, die deutſchen Huͤlfstruppen mit zugerechnet. 
Die Preußen wurden befehligt von Bluͤcher, dem Ne— 
ſtor der Kriegshelden, dem Liebling der Armee, dem 
Beſchuͤtzer deutſcher Sache; die Engländer hingegen 
von Wellington, dem unermüblichen, befonnenen 
General, dem befcheidnen Liebling des Gottes der 
Schlachten. Unter Wellingten befehligte Herzog Frie: 
drih Wilhelm feine eignen Zruppen nebjt denen, wel: 
he ihm zu Hülfe gegeben waren, As Avantgarde 
kann man eigentlich dieſes Iruppencorps nicht bezeichnen, 
denn in weit gedehnter Linie ftanden die Preußen und 
Engländer in „Belgien die franzöfifche Gränze entlang, 
in böchft mißliher Stellung, das Durchbrechen einer 
franzöfifchen Heeresmaht zu verhindern. Weit hinter 
ihnen waren die Neferven, und ungewiß darüber, wo 
das Gewitter fi entladen möchte, war die größte Auf: 
merffamteit, die größte Behutfamfeit bei ihnen nöthig. 

Die Nachrichten aus Franfreih bis zum ı5ten 
Junius flimmten dahin überein, daß Napoleon feine 
Macht im Innern des Landes concentrire, und den Ans 
griff, erwarte. Herzog Friedrich Wilhelm war einer ber 
Menigen, welcher die Handlungsweife des Gegners 
richtiger berechnet hatte, und fich nicht täufchen lief. 
— Unerwartet ſchnell, wie gewöhnlih, fand jest am 
Abend des ıszten Junius Napoleon den Preußen und 
Engländern mit einer Macht von 150,000 Mann der 
ausgefuchteften Truppen gegen über. Die Preußen und 
Engländer hatten fich Thon Tages zuvor enger zufammen 
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gezogen, fo baß jene Fleurus, Cinay, Namur 
und Hanut und bdiefe Ath und Nivelles zu ihren 
Puncten nahmen. Brüffel war der allgemeine Ber: 
einigungspunct, Die Referve und_das Depot. 

Am ızten Junius war Herzog Friedrih Wilhelm 
mit Wellington und einem großen Theil der Dfficiere des 
Stabes in Brüffel bei einer Feſtlichkeit. Der Herzog 
erfuhr durch feine Poften, daß fern hin eine Bewegung 
zu fein feine, und eilte felbft fort, fich von: der 
Wahrheit zu überzeugen. Er fam bald zuruͤck, und 
zeigte dem brittifhen Heerführer an, daß ber Kanonen: 
Donner nach der Richtung. hin, wo die Preußen fländen, 
‚ganz deutlich zu hören fei, und daß die Arınee fogleich 
aufgeftelt werden müffe. Wellington hielt es für uns 
möglih, dag Napoleon auf diefem Punct angreifen 
werde, und befhwichtigte den Herzog bamit,. „der Kö: 
nig von“ Preußen werde bei feiner Armee angekommen 
fein, und die Schüffe, die er gehört habe, waren 
Sreudenfchüffe. Friedrich - Wilhelm ließ fich aber da— 
durch nicht befhwidtigen, und eilte wieder hinaus in 
das Freie. Ale Umftände und Nachrichten überzeugten 
ihn bier davon, daß die Preußen bereitd mit den Frans 
zofen engagirt wären, und er verlangte nun von Wel- 
lington Ssgleih mit Nachdruck eine Zruppenbewegung. 

Vielleiht ungern gab Wellington dem Begehr des 
Herzogs nach, und diefer brach mit feinen Braunfchwei: 
gern und einem Detahement Hanoveraner und Englän: 
der, fo daß er zufammen 16,000 Mann führte, fo: 
gleih auf. Diefe Bewegiing mag vielleicht die preu— 
ßiſch-brittiſche Linie gerettet haben; wenigftend trug fie 
alled dazu bei, daß die am ızten gefchlagenen Preußen 
nicht fchnell verfolgt werden, fich wieder fammeln konn— 
ten, und daß. die Engländer am ı6ten in ihrer zuruͤck⸗ 
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gezogenen, auch weithin gebehnten Stellung nicht über: 
fallen werden konnten. 

> Die Kanonade, welche der Herzog beutlich gehörf, 
war bei Ligny gewefen, wo am ızten die Schladht fünf 
Stunden zwifchen den Preußen und Franzofen wüthete, 
. und hätte fchon an dieſem Tage der Herzog feinem Wil 
Ien folgen koͤnnen, fo würde er fchnell mit feinem Sucs 
curs die Preußen von dem NRüdzug, weil die ganze 
franzöfifche Maſſe ſich dorthin geworfen hatte, degagirt 
haben. Jetzt, nachdem der Feind die Preußen in die 
zweite Stellung zuruͤck geworfen, war zu erwarten, daß 
er fogleich feine Hauptmacht gegen die brittifhe Armee, 
welche in zurüdgezognem Winkel fand, fenden werde. 
Am ı6ten früh fandte auch Napoleon feinen Imfen Flüs 
gel, aus drei Armeecorps, unter Befehl ded Prinzen 
von der Moskwa (Marfchall Ney) beftehend, gegen die 
Engländer, und Herzog Friedrih Wilhelm hielt mit 
feiner Zruppenmaffe durch die gefhidteften ‚Bewegungen 
den weit überlegenen Feind fo lange auf, daß Wellings 
ton fich aufzuftellen vermochte. An diefem fehweren Tage 
hielt der Herzog mit feinen Truppen, wovon bie meh— 
teften ohne Kriegesübung waren, den Kern ber franzoͤ⸗ 


ſiſchen Armee fieben Stunden lang von der Stellung ber 


brittiſchen Hauptmacht entfernt, ohne von S’ellingtor 
unterftügt zu werden. Die Nothwendigfeit mußte dem 
brittifchen General diefe Maaßregel dictirt haben, denn 
fonft wäre fie nicht zu entſchuldigen, nicht zu rechtfer— 
tigen. Mit der größten Emfigkeit, und mit einer 
Tapferkeit, welche an Verwegenheit ‚gränzt, hatte der 
Herzog den franzoͤſi ſchen Andrang aufzuhalten geſucht, 
und im Gemenge des Fußvolkes fiel er, ein Opfer des 
deutſchen hohen Sinnes. Eine Kugel traf ihn durch 
die Seite; edle Theile waren verletzt, und in wenigen 
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Stunden gab er ein Leben auf, welches eine weiſe Vor— 
ſehung vielleicht um deswillen von der Erde nahm, weil 
es zu kraftvoll war, um nicht zu erſchüttern. 

Es giebt viele Menſchen, welche dad Unglück 
überall verfolgt. Friedrich Wilhelm gehörte auch. zu 
Diefen Unglüdlihen. Der größte Triumph, ein Opfer 
Des Gieges zu fein, wurde ihm. verfagt; er fiel, als 
die Nachrichten von dem Rüdzug der Preußen bereits 
eingelaufen waren, und ald ber Kern der franzsfifcher 
Heeresmacht fein Häuflein bereits überwältigte. — Das 
Schlachtfeld wurde indeffen behauptet, und in den letz— 
ten Augenbliden feines Lebens hatte der ‚Herzog feine 
von jenen Störungen, welche ſchwer daran erinnern, 
daß man bad Leben umfonft geopfert habe. Sein Leich— 
nam wurde nach Braunfchweig gebracht, und die Braun: 
fchweiger, welche ihren Herzog mit einer kindlichen An— 
hänglichfeit liebten, die es verdient, laut gerühmt und 
verfündigt zu werden, zogen den Zrauerwagen im ftil: 
Ier Feier zur Stadt, hin zu der Burgfirche, wo die 
Refte des Ermüdeten neben den Afchenfrügen Heiurich 
bes Zöwen und anderer großer Ahnen beigefegt find. — 
Nicht leicht ift im irgend. einem Lande eine innigere, 
treuere Anhänglichkeit an den angeftammten Landesherrn, 
eine tiefere Trauer über den Verluſt defjelben zu finden 
gewefen, als. jegt in Braunſchweig. — Friede jei mit 
der Aſche des Hochherzigen, Der ein Opfer ber Anftren: 
gungen . des Zeifgeiftes wurde, der die angeflanımte, 
fürftlihe Kraft in fich hatte, und dem ed an Luſt nicht 
mangelte, über das alte Gleis der menfchlichen Feſt— 
ſtellungen eigenmaͤchtig, weuverfündend, hinüber zu 
ſchreiten. | | 

Friedrich Wilhelm war mittlerer Statur; nicht 
‚auffallend ſchoͤn, aber er hatte jene große Gewalt, fee 
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Umgebungen an ſich zu feſſeln. Jedem Menſchen konnte 
er ſich aneignen, und’wenn er ed ſich vornahm, liebens 
würdig fein zu wollen, fo wurde jeder von ihm hinge: 
riſſen. Schnell, raſch, fogar leidenfcheftlih in allen 
feinen Beftimmungen und Erflärungen, fließ er wäh: 
rend der furzen Zeit feiner Regentſchaft gar fehr gegen 
den alten Reichöftyl an, welcher in feinem Lande nod 
zur Zagesordnung gehörte. - Es ging ihm, wie jedem 
großen Kopf ed zu gehn pflegt, wenn er ein großer 
Kopf gelten will: er beachtete das Alltaͤgliche nicht, und 
war alfo ein Menfchenalter zu früh geboren. 

Zum Schluß noch einige Züge aus feinem fruͤhern 
Leben. - | 

Mährend Braunfhmweig von den Zranzofen und 
Weftphalen befegt war, ift der Herzog dreimal in Ber: 
Feidung in Braunfchweig gewefen, und immer in dem: 
felben Gaſthofe abgetreten, deſſen Wirth er auch nach: 
ber reichlich befchenkte. Das erftemal wanderte er als 
- Handwerföburfche ein, das zweitemal ald Bauer, ber 


Eier zur Stadt brachte. Hier ließ er ſich mit einem - 


» alten Dfenheiger des Schloffed, den er noch aus feiner 
Jugendzeit fannte, in ein Gefpräch ein, und da diefer 
über die neue Zeit fich beflagte, druͤckte er ihm ein 
Gordfiüd in die Hand, mit den Worten: „das giebt 
dir dein alter Herzog!" Zum brittenmal erfchien er als 
zeifender Kaufmannsdiener. Die weftphälifchen Gens: 
armen waren ihn aber ſchon auf die Spur gefommen, 
und er hatte Mühe, ſich noch glüdlicherweife zu ent: 
fernen. 


Als er feinen Einzug wieder in Braunfchweig ges . 


halten hatte, fehlte es nicht an Obrenbläfern, die ihn 


gegen Einzelne, welche mit Eifer an der franzöfifhen 
Regierung gehangen hätten, einnehmen wollten.. Einft: - 


- 
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mals fagte er darlıber laut: „man barf nicht alles glaus 
ben, was bie Leute fagen; der Menfch ift von Natur 
gut: er macht wohl einen Fehler; nachher aber fieht 
er es ein, bereuet ed, und. wird um fo beſſer!“ 
Sid felbft zu vervolllommnen, die Gluth, welde 
in ihm kochte, zu bampfen, war fein eifrichftes Bes 
fireden. „Wenn man jeden Abend auffchriebe, — fagte 
er, — wad man den Zag über gedacht, gethan, gewuͤnſcht 
und gewollt hat, und man läfe es nach einem Sabre 
wieder, man würde oft vor fich felbft erfchreden !‘ 
Er war ein großes Opfer, welches der Gott ber 
Schlachten an den Bluttagen vom ı6ten bi zum ı18ten 
Juni 1815 gefordert hatte, und Preußens Monarch 
fhrieb an den Herzog Auguft, Bruber bed Berewigten, 
aus Paris unter ben 28ſten September 1815: 


„Ew. Durchlaucht haben durch Ihr Schreiben vom 

22ſten Juni meine Ruͤhrung aufs neue rege ges 
macht. Der Tod Ihres geliebten Herrn Bruders, 

des regierenden Herzogs Friedrich Wilhelm zu 
Braunſchweig-Luͤneburg Durchlaucht, war ein traus 

riges Ereigniß, das bei Mir, bei denen mit Mir 
verbündeten Monarchen, und bei einem Jeden, ber 
Berbienfte zu fehägen weiß, Die Freuden ber an 
jenen thatvollen Zagen erfochtenen Siege verbittern 
mußte. Sein Berluft wird ſtets zu den fehmerzlichs 

fien Rüderinnerungen des Krieges gehören. Aber 

— ber eble Fürft, der Sein ganzes Leben der heiligen 
Sache der beutfchen Freiheit gewidmet hatte, Fonnte 

nicht rühmlicher enden, nicht glorreicher Seinen Nas 

men den Helden Seines edlen Haufes anreihen, die 
Schon. oft im Kampf für dad Vaterland. bIuteten! 
Dies muß Ew. Durchlaucht und Ihre Fürfiliche Fa⸗ 
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milie tröften. Meinerfeit5 werde Ich Mir ftet3 an— 
gelegen fein laffen, den nachgelaffenen Herren Soͤh— 
nen des verewigten Herzogs und Seinen fämmtlichen 
hohen Angehörigen bei jeder Gelegenheit Meine 
freundfchaftlihe Zuneigung und meine wohlwollend- 
ſte Bereitwilligfeit zu. bezeugen, auch inöbefondere 
Ew. Durchlaucht die vollfommenfte Hochachtung zu 
bethätigen 1 


Der preußifche Hof legte Trauer an, und ganz Eus 
ropa wird noch lange trauern über den Fall eines großen 
Verfechters beutfcher Hreiheit, über den Fall eines Man: 
ned, dem ber Genuß eines ftilen, friedlihen Abends 
nach den vielen Stürmen des Lebens, die im Drang der 
Zeit feinen Mittag ihm zu wimfchen gewefen 
wäre! | 
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Königin von Preußen. 





Luiſe Koͤnigin von Preußen, blieb auch da noch der 
Aufruf zu Ermuthigung und Heroismus, als ſie ſelbſt 
bereits von den himmliſchen Maͤchten abgefordert war zu 
den Raͤumen des Lichts, in einer Zeit, wo der Hori— 
zont des Landes ihrer idealiſchen Liebe noch mit büftern 
Wolfen umhangen war, und wo erft einige leuchtende 
Sterne an dem Herbſtnebel vorüber gegangen und vers 
fhmwunden waren, ohne den Kampf mit der gemeinen 
Altäglichkeit der Dinge beftehen zu können. In ben 
ſchweren Zeiten, wo Preußen, ein neuer, großer, Na: 
tionen und ganze Zeitalter mit-Bewunderung erregender 
Phönir, - aus der Afche erftand, war „Luiſe“ das Sig: 
nal für jeden Brennen, dem Tode die Bruft.entgegen 
zu flelen, und fo rechtfertigte es der Erfolg, daß reine 
kiebe auch Liebe da erfhafft, wo fonft nur Roheit in 
oͤdem Haufe wohnte. 

Ein: Ideal hoher Weiblichkeit, ein Mufter für Mil 
lionen ihres Geſchlechts war Luife, und Generationen 
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werden eine ſo hochbewaͤhrte, edle, deutſche Frau nicht 
wieder aufzuzeigen haben. Wer ſie ſah, die Herrliche, 
bie hienieden Verklaͤrte, die Königin unter den Koͤnigin— 
nen, dem leuchtenden Genius einer beffern Zufunft, das 
unbemerft glühende und erwärmende Palladium ber 
Deutfchheit, das Mufter der Gattin, das Mufter der 
Mütter, das Mufter der Königinnen, das Mufter 
deutfcher Frauen, — wer fie fah, der darf fagen, ich 
"babe geträumt, und im Traum einen Seraph an mir 
vorüber fchweben gefehn. — Doc der Biograph darf 
nicht den Enthufiasm des Sängers, des Bewunderers 
haben; von der Huldigung, welche noch in jedem beuts 
fhen Herzen warm und Bach, ift, ſei alfo hier die 
Nede nicht. 
Bon Luife von Preußen eine rein hiftorifch : chronos 


logiſche Geſchichte zu fchreiben, dad würde. den Zweck 


der Würdigung, der Erhebung verfehlen, denn Luiſe 
war ein Ideal der Weiblichfeit, und eine große Frau 
iſt zu unterſcheiden von einer Frau im zarten Sinne des 
Morted. Luiſe war das legtere. Jene feinen Schat> 
tirungen, welche dem fcharfen Griffel der Gefchichte ent— 
gehen, der nur bemerkbare Thaten fucht, Schattiruns 
gen, die aber um fo ruhmmwürdiger find, je beſcheidener 
fie in das Dunkel zurüdtreten, hier hervorzuheben, bad 
fei der Gegenſtand unferer Behandlung. Ä 





Luiſe, nachmals Königin von Preußen, war eine 
geborne Herzogin von Mektenburg: Strelig und am rotem 
März 1776 geboren. Gie erfreute fich eines Glüdes, 
deffen felten Zürftentöchter fich erfreuen dürfen; ihre Ers 
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ziehung war naͤmlich nicht in jene aͤngſtlich ſchwere For⸗ 
men des abgemeſſenen Zeremoniels gezwaͤngt, wodurch 
dem Volk ein Schaubild der Oſtentation gegeben werden 
ſoll, welches ſich ſelbſt langweilt, und in dem reichen 
Leben darben muß; die Freiheit der Bewegung und 
Handlung war ihr überall gelaſſen, und das feine an= 
geftammte Gefühl, dieſe höchfte Zierde, dieſer höchfte, 
gebietende Adel de3 weiblichen Geſchlechts, würde fie 
überall zur Königin der Frauen erhoben haben, auch 
wenn fie nicht mit einem Diadem gefhmüdt worden 
wär. Außerdem, daß Luifens Vater zu den waderften, 
ganz patriarchalifchen Fuͤrſten Deutfchlands gehörte, fo 
hatte fie auch das Gluͤck, in ihrer Großmutter, mütter- 
licher Seits, der verwittweten Landgräfin von Heſſen⸗ 
Darmitadt, eine Erzieherin zu finden, wie man fie 
auf dem Fürftenftuhl felten antreffen wird. Hierdurch 
hatte die Prinzeffin auch die Gelegenheit, in den ſchoͤ⸗ 
nen Nheingegenden ſich ergehen zu dürfen, und die Rüds 
erinnerung an jene Zeiten der unbefangenen Jugend blieb 
ihr. immer fehr werth. 

Zürftenföhne find oft in der traurigen Nothwendig⸗ 
feit, die zartejten Gefühle, welche ein magifches Licht 
in bad ſchwere Dunkel des Lebens bringen, nämlich 
die der Liebe, einer nothwendigen Politif opfern zu 
müffen, und als Märtyrer im Stillen trauern fie, wenn 
das Volt das glüdliche Fürftenpaar dberlaut preißt; 
trauriges Erbtheil der Fürftengröße! Luiſens nachheris 
ger Gemahl aber hatte aus. freier Neigung zu ihr fich 
gewendet, und aus freier Gunft hatte fie ihm die Hand 
gereicht. Zufällig traf Friedrich Wilhelm, damaliger 
Kronprinz von Preußen die von feinem guten Geftirn 
ihm Angewiefene, welde der Geleitöftern feines Lebens 
fein follte, eines Lebens, dem große Mühen bevoritans 
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den, und wo auch das größte Gemüth ermübet Tein 
würde, wenn ed nicht im häuslichen Glüd neue Kräfte, 
neue Ermunterung und Ermuthigung aufgefunden hätte. 


Der Bater ded Kronprinzen, Friedrich Wilhelm 
ber Zweite, ein Fürft, deffen freier Geift feinem Zeits 
. alter vorangeeift war, deſſen Tugenden als guter Menfch 
anerkannt und über alen Zabel erhaben find, war hoch 
-erfreut Über die gluͤckliche Wahl feines Nachfolgers, und 
die Fuͤrſtin der Fuͤrſtinnen feine Schwiegertochter nennen 
zu dürfen, war ihm ein fehr angenehmes Gefühl, wel 
ches er oft und laut in Worten ausfpradh, welches er 
durch Handlungen und Hulbbezeugungen aller Art bes 
thätigte. 


Nicht Leicht hat — fuͤrſtliche Vermaͤhlung im 
Inn- und Auslande mehr Bewunderung erregt, als die, 
welche Luiſe mit ihrem Gemahl fuͤhrte. Der Hof Fries 
drih Wilhelm des Zweiten war einer der glänzendften 
ih Europa, und an diefem glänzenden Hofe lebte ber 
‚Kronprinz mit feiner Gemahlin, der ſchoͤnſten Frau 
ihrer Zeit, ein Stillleben, bei deffen ununterbrochener, 
‚aus freier Wahl fortgefegter Dauer man fich davon über: 
zeugen mußte, daß zwei edle, große Seelen, die fich 
einander aufgefunden hatten, des aͤußern Glanzes nicht 
bedurften, nach den Betäubungen eines prunfvollen 
Raufches ſich nicht fehnten, um glüdlich zu fein, daß 
in ihrer eignen Bruft der unverfiegbare Born deffen war, 
was durch gegenfeitige Mittheilung Kleine Freuden, Fleis 
ne Genüffe zu Götterfreuden, zu Göttergenüffen macht. 
Es gehört in der That ein hoher Adel der Seele dazu, 
wenn eine junge Zürftin, von dem einladenden Schims 
mer eines fo glanzvollen Hofes umgeben,‘ überall aufge: 
fordert, die Königin der größten Feſte zu fein, dieſen 
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Stanz, diefe Fefte verfchmähet, und im ftillen "Haufe 
auein ihr wahre3,. ihr dauernded Gluͤck findet. 

Ein hohes Beifpiel leuchtete diefe Ehe dem Lande 
vor, und dieſes Beifpiel trug viel dazu bei, dem preus 
Bifchen Volk den Sinn für Bürgertugend und Familien: 
leben zu geben, ein Sinn, durch welchen es ſich fpd= 
terhin, in Zeiten der Gefahr, bewährt hat. Der Kron, 
prinz brachte die Zeit, welche er feinen Vorbereitungen 
zu dem ſchweren Regierungägefchäft abbrechen Fonnte, 
auf einem Landgute, Parez, obnfern Potsdam, mit 
feiner Gemahlin zu. Diefes Gut hatte er aus feiner 
Erſparniß an fich gefauft, und wer hier dad Paar fah, 
dem hielt ed ſchwer, fih davon zu überzeugen, daß er 
der Thronfolger auf einem der erſten Throne Europa’s, 
daß fie die zukünftige Königin von Preußen fei. Ganz 
wie ein Landedelmann mit feiner Familie ein ſtill-gluͤck⸗ 
liches Leben führen mag, war hier die Zagedordnung 
eingeführt. Luife unterrichtete fih von den innern Vers 
hältniffen der Wirthſchaft, Fe fprach mit jedem, fern 
von dem Stolz, ber manche Edeldame nicht ſchmuͤckt; 
das edle Paar nannte fih mit dem vertraulichen ‚Du,‘ 
und das alles war nicht etwa eine Spielerei, wie.man 
wohl glauben möchte; Jahre gingen vorlber, und 
Parez war immer in berfelben Art der liebte Aufenthalt 
der Königin, und in Zeiten des hoͤchſten Glanzes, und 
in Zeiten ber fihwerften Prüfung fehnte fie fich immer 
nach Pare;. 

Als der Kronprinz feine Lui fe auffand, knuͤpfte zu 
gleicher Zeit fein jüngerer Bruder, Prinz Ludwig, kin 
fehr. fhöner junger Mann, deffen einnehmendes Wefen 

bezaubern mußte, dad Band mit Luifend Schwefter, 

und auch diefe Ehe war glüdlih. Prinz Ludwig flarb 

fehr plöglih, und dieſer Hinfall erregte eine große, 
5 
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dauernde Mipftimmung, fowohl bei der Prinzeffin u 
als bei ihrem Gemahl, dem Kronprinz. 

Friedrich Wilhelm der Zweite wurde zu keinen er: 
lauchten Ühnen verfammelt, ‚und Friedrich Wilhelm der. 
Dritte begrüßte feine Luife jest als feine Königliche Ge: 
mahlin. Das Diadem,- welhes fih nun um ihre 
Stirn wand, machte fie nicht ſtolzer, nicht glüdlicher ; 
fie mochte ed ſich nicht vorenthalten, daß die ernitern 
Gefchäfte der Regierung dem haͤuslich-ruhigen Gluͤck nur 
wenig Raum ließen. Der preußifche Hof nahm fogleih . 
eine andere Geftalt an. Es war eine große Erfparniß 
nötbig, um das wieder einzubringen, was der body: 
felige König mit großer Zreigebigfeit für den Glanz ver: 
wendet hatte. Daß der junge König diefem, das Land 
neu erhebenden Syſtem fi aneignen werde, das war 
um fo mehr zu erwarten, ba er aus freier Neigung, 
woraus nachher Grundfag wurde, ſchon früher ein Feind 
alles Gepränges gewefen war. Daß aber auch die juns 
ge Königin, eine Fürftin von faum ein und zwanzig 
Sahren, in voller Blüthe der Jugend prangend bei gro= 
fer Xebensluft dennoch das einfache Leben der Bürgers: 
frau führte, das ri einen jeden zu Rewnnberubenı Er: 
ftaunen bin. 

Die politiſchen Verhältniffe, welche der junge Kö: 
nig vorfand, ſchienen für den Augenblid ſehr günflig 
zu fein. Preußen hatte durch den Bafeler‘ Frieden ſich 
von dem Kampf Deflreihs und feiner Verbündeten ge: 
gen Frankreich zurüdgezogen, und während bort die 
Spaltungen noch fortdauerten, ſchien die Integrität von 
Norddeutſchland auf lange nicht einer Gefahr ausgefest 
zu fein. Das jegige Inglifche Minifterium war bereits 
erkaltet für die Sache Europa’s, das Gleichgewichtäfys 
fiem, tei welchem Preußen eine wichtige Rolle fpielte, 
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ſchien immer noch an ber Tagesordnung zu fein. Go 
war ber bei weitem größte Theil ded Volkes in Ruhe 
eingewiegt; fo fah auch bie junge Monarchin die Ge: 
fahr nicht, welche langfam, aber mehr und mehr fich 
aufwälzend näherte, und ihr lachte eine heitere, froͤh— 
liche Zukunft entgegen. Der König, deffen tiefer Blick 
fhon damald das fhwarzgefaltete Ferne ſah, verbarg 
feine Ahnungen, feine Erwägung der Zufunft der jun 
gen Gemahlin, ‚und nur wenigen fagte er mit prophes 
tifchem Geiſt, was nachher wirklich eintrat. Er nahm 
nicht. Theil an- dem abfprechenden, kecken, die Folgen 
nicht berechnenden bamaligen Uebermuth bed Landes; 
feiner eignen Anfiht faum trauend, weil alle Stimmen 
ihm entgegen waren, verfchwieg er feine Bemerkung, 
bag er ein drohendes Gewitter aufblühen fehe. Mit 
Frankreich in Einverftändniß zu bleiben, hielt er nach 
damaligen Anfichten für nothwendig, und auch in jes 
nem gefährlichen Jahr, gleih nah feiner Thronbefteiz 
gung, 100, die Lage von Frankreich fo aͤußerſt mißlich 
war, blieb er dem Syſtem Friedrichs des Großen, daß 
Preußen und Frankreich. natürliche Verbündete wären, 
getreu. 

Gleich nahdem Friedridh Wilhelm der Dritte den 


Thron beftiegen hatte, . begleitete : ihn die Königin. Luife u 


auf feinen Reifen in bie einzelnen Provinzen des Reichs, 
wo er bie Huldigung annahm. Der bei weitem größte 
Theil der Bewohner der preußifchen Lande hatte bis jet 
feine Königin noch nicht gefehn gehabt; überall, wo 
fie auf diefen Reifen erfchien, ließ ihre önigliche Ge: 
ftalt und Schönheit, ihre gottgegebne Güte, ihr an 
irdifche Verklärung graͤnzendes Wohlwollen, Erinnerun: - 
gen zuruͤck, weldhe von Gefhleht zu Gefchlecht weiter - 
verfündet werben. Doc nicht blos auf diefen Huldi: 
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gungsreifen begleitete die Königin ihren Gemahl; aud 
bei mehrern andern Beranldffungen, die ihn der Reſi— 
benz und deren Nahe entzogerf, war die Königin nes 
ben ihm. : &o bereifete denn auch die Monardyin mit 
ihrem Gemahl die Harzgegenden, deren büftre Schön: 
heit ein zum Ernft geneigtes Gemüth anziehen muß, 
und dann bie herrlihen Gegenden des Riefengebürges, 
beffen großer Character fi am beiten dadurch ausſpricht, 
daß es feit vielen Menfcenaltern eine wohlthuende Kraft 
auf feine Bewohner gehabt hat, denen jeder Fremde 
ſich zuzugefellen wünfht. Dieſer Theil von Schlefien 
Kann der Park des Norden genannt werden und die Kd= 
nigin wurde hier überall bei ihrem Erfcheinen mit einem 
Enthufiäsmus aufgenommen, und wußte fih, - ohne es 
zu wollen, eine Liebe zu gewinnen, wovon fpäterhin 
die Folgen in der Kraftanfirengung, in dem treuen @i= 
fer ber Schlefier ſich herrlich, werth der Vergefienheit 
entzogen zu werben, befunbet haben. 

Auf diefen Reifen begleitete fie auch ihren Gemahl 
in das Markgrafthum von Anfpah und Baireuth, das 
Stammhaus der. Hohenzollern, in ein Land, weldes 
erft neuerdings mit der Krone Preußens, welde als 
deffen Tochter. genannt werden kann, in unmittelbare 
Berbindung gefommen war, und welches ein neues Le— 
ben in fi sühlte, als das Mutterland zu dem hoch em= 
porgewachfenen Stamm wieder gefhlagen wurde. In 
diefen Gegenden hatte die Monarchin ihren Gemahl ken— 
nen gelernt, und mit einer Liebe, welche an prophe: 
tifche Begeifterung gränzte, äußerte fie mehrmals: „ihre 
große Freude fei, daß fie ſchon vormals am Ufer des 
Main in dem Lande fich gluͤcklich gefühlt habe, ma 
jest ihr Voterland ſei.“ 

Die Königin hatte einen großen Sinn für Sröm- 
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migkeit und Religion; nicht jener Afterſchweſter des 
Glaubens, welche, man fo haufig auf den Thronen an— 
trifft, jener Mißgeftalteten, die Prunk oder Gewalt 
verleihen fol, hing fie an; — ihr Glaube, ihr from: 
‚mer Glaube war rein, ftil, anſpruchslos, beglüdend, 
wie fie felbft, und aus bdiefem allein feligmachenden 
Glauben ſprach, handelte und, wirkte fie um fich ber, 
und verbreitete, ein guter Engel, des Gegend Fülle 
auch unbemerkt, durd das Land. Ohne es ſelbſt viel- 
leicht genau zu bemerken, Iegte fie, das Mufter der 
* Königinnen, dad Mufier bdeutfcher Frauenmwürbe, ein 
Saatkorn. in den Boden, der verwildert fehien, und 
die fernern Gefchlehter werden noch ftolz fich rühmen 
‚dürfen: Luife war unfer Vorbild! — „Früh ſchon“ 
»fagt ein Biograph, „hatte fie alles Sichtbare, Irdi— 
fche an etwas Unfichtbares, Höheres, das Enbliche an 
das Unendlihe anzuknüpfen fich gewöhnt. "Wenig ge: 
biendet durch aͤußere Vorzüge, wurde fie'auh nicht 
durch den Außern Glanz in ihrer innern, flillen Welt 
geftört, und ſchon zu ber Zeit begann in ihr eine aus 
dem höchften religiöfen Standpunct gebildete Anficht ber - 
Welt. — | | 
Die erſte Jugendzeit der nachherigen Königin Luife 
fiel in jene Periode, wo bie ſchoͤne Literatur der Deut: 
fhen bereit ein großer Stolz bes deutſchen Volkes ge; 
nannt werden Eonnte, wo man fie Flaflifch nennen durf: 
te, und wo fie vielleicht eben ihre hoͤchſte Höhe, ihre 
reinfte Vollendung fo eben erreichen ſollte. Es hatte 
fruͤherhin an deutfchen Schriftſtellern, welche überall den 
Wunſch des gebildeten Lefers erfüllten, gefehlt gehabt, 
‚und die franzöfifche ‚Literatur war im verjährten Beſitz, 
der Lüdenbüßer, um die Langeweile zu vertreiben, den 
Großen zu fein, Seat aber. gab es ſchon deutfhe Mei: 
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ſterſaͤnger, welche mit hoher Vollendung Werke der 
Unſterblichkeit dem deutſchen Volke geweiht hatten, und 
die Koͤnigin machte auch hier eine Ausnahme von vielen 
Frauen ihrer Geburt; — ſie liebte, ſchaͤtzte und ehrte 
die deutſche Literatur, und haßte jene Gallomanie, wel—⸗ 
che an Hoͤfen und bei dem Adel eingeniſtet, bis dahin 
das deutſche Streben für nachahmungswerthe Driginalis 
tät immer noch hatte unterdrüden müffen. Als eine 
hohe, große Befhügerinn der beutfchen Mufe, als ei— 
‚ne Befchügerin, welcher die Deutfchheit eine Entwid: 
lung und Bildung manden Talentes, welcher Einzelne 
Dertraun zu der Sache, zu ihrem Genius zu verdan⸗ 
Ten haben, darf man. die Monardin nennen, und ſchon 
biefe Beachtung muß die Hohe, die Edle mit dem Ei: 
chenkranz ſchmuͤcken, und fie würdig des Gefanges ber 
Barden der Mitwelt und der Nachwelt, barftellen. — 
- Unter den beutfchen Schriftftellern war es zunaͤchſt Her⸗ 
ber, welcher die Aufmerffamfeit ber Königin rege mad): 
te. Sein attifcher Geift, fein orientalifcher Bilder: 
reihthum und fein frommer, chriftliher Sinn, Herder, 
in deſſen Geift Plato, Chriftus und die Weisheit des 
Morgenlandes fich fpiegelten und verflärten, dieſer für 
die Fortfchritte ber deutſchen Literatur nicht genug zu 
rühmende Dichter, hatte auf das: Gemüth der Königin 
einen befondern Eindrud gemacht. Goͤthe's Schriften 
gewann die Königin auch lieb, jedoch unterfchied fie 
ſehr fein, und vielleicht auch fehr richtig, was zu Meis 
ſterwerken gehöre, und was fie als eine poetifhe Wil: 
fuhr oder Laune, ‚welche nicht zu durchſchauen fei, und 
welche Feine Anfprache finde, betrachte. Schiller, der 
Heros unter ben deutſchen tragifchen Dichtern, riß durch 
dad Große, das Erhabene, das Ernfte, welches in als 
len feinen Darftellungen menfchlicher Größe und menſch⸗ 
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licher Verirrung herrſchend vorſchreitet, die Koͤnigin zu 
Bewunderung bin, und außerdem las fie feine „Ge— 
fhichte des dreißigjährigen Krieges‘ und fpäterhin auch 
die von ihm gefammelten „Memoiren“ mit vielem Anz, 
theil? Das Große im Stil, Haltung und Darftellung 
wußte fie richtig und genau zu unterfcheiden; fie las 
wenig, die Zeit aber, welche fie der‘ Lecture widmete, 
folte auch gut angewendet fein. 

Die Königin ſchrieb gern, leicht und fhön. Die 
Briefe, welde von ihr unter andern befannt geworben, 
welche in bie Fremde gegangen, find der Abdrud eines 
fehr zarten Gefühld, eines ganz unfchuldigen ‚Herzens, 
eines Gemuͤths, welches die idealifirte weibliche Grazie - 
ft. So ſchrieb fie auh, wenn fie irgend Raum da— 
für gewinnen fonnte, an einem Tagebuch, — in ber 
That ein feltned Beifpiel von einer zärtlichen Gattin, 
einer im Zamilienleben beglüdten Mutter, ein noch felt- 
neres von einer jungen, angebeteten, Monarchin. 

Daß in einem fo zartgeflimmten Herzen auch bie 
Muſik eine große Anfprache finden mußte, das bedarf 
wohl weiter feiner Erwähnung. Die Königin fpielte 
gern und viel; fie war große Dilettantin, ohne Mei: 
fterin fein zu wollen, und in ihrem Gefang lag jene 
Melodie, welche fo wohl gefällt, und welche durch ihr 
ganzes Leben fehritt, jene Melodie, die dem Herzen 
entjtiegen, zum Herzen fpriht. Auch den Zanz liebte 
die junge Fürftin in diefen Zeiten noch, und zwar jenen 
Tanz, welcher, ein Sohn der Freude, des Wohlfeins, 
eine begeifternde Darftellung giebt. — So flofjfen eini- 
ge Jahre der Monarchin in angenehmen Genüffen hin, 

welche fein Unfriebe ftörte. 

Jetzt aber trat das Jahr 1805 in die Weltgeſchich— 
te ein, ein Jahr, welches für die Ruhe des noͤrdli— 
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chen Deutſchlandes, für die Sicherung der Thronen das 
entjcheidende. werden follte. 
| Die franzöfifhe Revolution hatte unter Napoleons 
Alleinherrfchaft nunmehr eine Geftalt angenommen, wel: 
he nicht dazu geeignet war, daß Preußens Monarch 
fein Haupt ruhig und forgenfrei niederlegen konnte, denn 
große Stürme fchienen dem Norden bevorzuftehen, Stürs 
me, welche im Kabinet richtiger und bedeutender beach 
tet wurden, als des Volkes leichter Blid fie würdigte. 
Napoleon hatte bis dahin noch feine Verſprechungen, 
feine Zuficherungen erfüllt gehabt,‘ und die Ausdehnuns 
gen Franfreihs in Italien und am Rhein bin fhienen 
Preußen, welches unmittelbar von Frankreich nichts zur 
befürchten hatte, und außer deffen Intereffe e3 lag, an 
dem Seeftreit thätigen Antheil zu nehmen, nicht zu bes 
unruhigen. Jetzt aber beutete- die neue, militärifche 
. DOrganifation Frankreichs durch einen Einzigen, welche 
wie aus einem Zauberfchlag hervorging, darauf hin, 
Paris zu einem zweiten Rom, und das feile Land von 
Europa nach und nach zu Kolonien defjelben umgeftalten 
zu wollen, denn der franzöfifche Herrfcher ſchloß und 
brach Zractaten, wie er ed für gut fand, bie fremden 
Gefandten mifhandelte und behohnlächelte er, wenn es 
ihm einfiel, feine Spione waren von allen Kabinetsuns 
terhandlungen durch ganz Europa unterrichtet, und feis 
ne Gefandten führten an den fremden Höfen eine Spra= 
che, welche auch ben Kaltblütigften empören mußte. 
Dazu Fam, daß ber Hof von St. Cloud, aus Empor= 
koͤmmlingen Aller Art zufammengefegt, einen fehr Elein- 
lihen Triumph darin fand, ſich über Formen hinweg zu 
fegen, welche burch viele Sahrhunderte geheiligt waren. 
England hatte im Jahr 1803 einen Frieden mit 
Frankreich gefchloffen gehabt, der aber nur von furzer 
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Dauer war, weil er auf feinen feiten Säulen berubete, 
und ed warf zuerft den Kriegszunder wieder hin. ‚Int 
Jahr 1805 glüdte den Britten, es zu bewirken, daß 
Deftreih und Rußland zu einem Kriege gegen Frankreich 
ſich verbanden, und man erwartete viel von dem Erfolg. 
Preußen, zu dem Beitritt aufgefordert, lehnte für jetzt 
Denfelben ab, um fo mehr, da es biöher in freunde 
ſchaftlichen Verhältniffen mit dem franzöfifchen Hofe ‚ges 
ftanden hatte, da es ber Zuficherungen, ungefährbet 
zu bleiben, gewiß war, und da ber franzöfifche Kaifer 
Durch einen der gefährlichften Unterhändter feiner Zeit, 
den General Düroc, das Berliner Kabinet befhwichtigt 
hatte. Erſt im Spätfommer 1805 ſchien man daran 
‚glauben zu dürfen, daß Preußen von feinem Syitem, 
wonah es an Frankreich fich anlehnte, abgehe, denn 
es befegte Hanover, und gab biefem Lande die frühere, 
- englifhe Berfaffung wieder. Außerdem Fam jest Kaifer 
Alexander von Rußland, der erklärte Feind Frankreichs 
"nah Berlin, und die freundfchaftliche Verbindung, wel 
che zwifchen ihm und dem preußifchen Regentenhaufe er 
wuchs, ift befannt genug. Aufmerkſamer wurben alle 
Politifer dadurch gemacht, als der König von Preußen, 
kurz nach der Ankunft des ruflifchen Kaiferd, den größe 
ten Theil feiner Armee in Bewegung feste. Die Könir 
gin felbft nahm an biefen politifchen Verhandlungen bis 
jegt feinen Antheil, und lebte in glüdlicher Ruhe hin, 
weil fie eine Gefahr nicht Fannte, welche, ihr zu ver— 
bergen, man. eifrig ‚bemüht war. Der König indeß 
»rüftete feine Armee, und ließ fie Bewegungen maden, 
welche ein ſchnelles Zufammenziehn auf eimen Punct er: 
leihterten.. Die Neutralität Preußens war öffentlich 
und anerkannt. 


Urploͤtzlich eröffnete der franzöfifche Kaiſer bie 
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Feindſeligkeiten gegen Deftreih und Rußland damit, daß 
feine Zruppen auf feinen ausdruͤcklichen Befehl durch das 
neutrale, preußifche Anipach und Baireuth brachen, wos - 
voh die unvermeibbare Folge, die Niederlage des öftreich- 
fhen General Mad bei Ulm, war. — Diefe Willkühr 
des franzöfifchen Machthaber legte ed dem preußifchen 
Hofe auf. einmal offentundig, was man- von Frankreich 
zu ‚erwarten. babe, und jener beleidigende Schritt der 
Franzofen machte auf das Gemüth der Königin den tief: 
ften Eindrud. Bon bdiefem Moment an fah fie mit 
ihrem hellen Blid die Zukunft ſchwer und .ernft vor fich 
liegen, — jene glüdliche Unbefangenheit war für immer 
entflohn. Um fo peinlicher war ihre Lage, da auf der 
Stelle, auf welcher fie find, fie niemanden ihre Be 
forgniß mittheilen mochte. 

Der König von Preußen felbft betrachtete ienen 
Durhmarfh durch feine fränfifhden Befigungen als 
Kriegserklärung, und beeilte fih, an dem Kriege ges 
gen Franfreih Theil zu. nehmen. Che er aber noch 
fhlagfertig baftehn fonnte, war am aten December 1805 
im Gefolge der Niederlage von Ulm die Schlacht von 
Aufterlig ſchon gefchlagen, _ Deftreich fehloß den drücken⸗ 


den Prefburger Frieden, und Rußland zog fich an feine 


Gränzen zurüd. In diefem Augenblid würde Preußen 
ſchnell von ber franzöfiichen Macht uͤberſchwemmt gewe⸗ 
fen fein, wenn es fich nicht auf Unterhandlungen ein: 
gelaffen hätte. Die Politif erforderte jegt eine Nach: 


giebigkeit, welde man in fpätern Zeiten vielleicht rächen 


Tonnte, und König Friedrich Wilhelm Lehrte jegt zu 
dem Syſtem, Frankreich nicht zuwider zu fein, zurüd. 
Jetzt ftand der franzöfifche Kaifer. auf dem Kulmi⸗ 
nationspunct feiner Macht, und — er überfchritt ihn. 
Die Folge von dem Uebernehmen im Glüd iſt jedesmal 
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nach dem treuen Buch der Gefchichte zulegt ein Sturz, 
der um fo-tiefer ift, je größer die Höhe war. Durd 
ein Senatusconfult ließ fi der Käifer Napoleon den 
Namen des Großen beilegen, und bald darauf folgten 
die Thaten der Willtühr, der‘ Hinterlift, der unbe: 
gränzteften Anmaßımg, immer eine nach der andern. 
Preußen fab fih, wenn es nicht nothgedrungen 
zu früh in einen Krieg verwidelt werden wollte, gend: 
thigt, fein Anſpach und Gleve mit Weſel, Neufchatel 
und Valenjin abzutreten; in Neapel rüdten franzoͤſiſche 
Zruppen ein, und der ältere Bruder des Kaifers von 
Sranfreih, Joſeph, wurde auf den neapolitanifthen. 
Zhron geſetzt; Mürat, des Kaifers Schwager wurde 
erblicher Herzog von Eleve und Berg, und der jüngere 


Bruder, Louis, wurde Holland zum Könige gegeben. 


Guaftalla verlieh. er ſeiner Schwefter, der Prinzeß 
Borghefe, die venetianifhen Staaten verband er mit 
feiner Monardie, und feinen Dheim, Beh, dem er 
fhon früherhin den Kardinalshut gegeben, beflimmte er 
zum Nachfolger des Kurerzkanzler in Deutfchland. Die: 
‚ fe, und mehrered andere bewies fehr deutlich, baf er 
zur Abficht habe, die alten Fürftenhäufer Europens nad) 
und nach zu ftlrzen, und bie uralten Throne mit Em: 
portömmlingen zu befegen. — Der König von Preußen 
fühlte die dringende Nothwendigfeit, zuerſt, dieſem 
Beginnen fi) entgegen zu lehnen, und die Unterhand: 
lungen zu besfalfigen Verbindungen wurden gepflogen 
mit den Fürften, welche nur einen Anlehnungspunct 
fuchten, um fich der franzöfifchen Willführ zu entheben. 
Durch die franzöfifche Falfcıhheit war der König von 
Preußen dazu verleitet gewefen, fein Anſpach, Neuf: 
chatel und Cleve gegen die Garantie von Hanover ab: 
gutreten, und jegt erfuhr der König von Preußen, daß 
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Frankreich mit England wegen Hanover in ſtillen Unter: 
handlungen fiehe; der Verrath von Seiten der Franzo— 
fen war daher offenkundig, und diefer Verrath war bie 
Veranlaſſung zu dem Kriege von 1806. 

Alles, was in biefer Hinficht im Kabinet vorging, 
wurde der theilnehmenden Königin forgfältig verfchwiegen, 
um fie nicht zu früh zu beunruhigen. Ihre Gefundbeit 
hatte im Winter von 1805 bis 1806 fehr gelitten, und 
vielleicht um fo mehr, je weniger fie den Grund ihrer 
trüben Gemüthsftimmung Fund thun wollte. — Im 
Frühjahr entriß ihr der Tod ein Kind, welches fie mit 
derſelben zärtlihen, rührenden Mutterliebe liebte, wie 
alle ihre Kinder; Doch, das liebfte Kind ift immer das 
in Gefahr, und der Hingefchiedene, Prinz Ferdinand, 
war ein zu- werthes Kind gewefen, als daß fein Ber: 
luft den Schmerz der Mutter nicht hätte rechtfertigen 
folen. Zu Anfang Sommerd 1806 verordneten die 
Aerzte der Königin die. Bäder von Pyrmont, und fie 
ging im Monat Juny in einem fehr geftörten Geſund— 
heitözuftande dorthin. Nicht um Prunkes und eitler 
Ehre willen, war fie nach Pyrmont gereifet; einfach, 
anfpruchslos kam fie dort an, und eben fo anfpruchs= 
los war ihr Benehmen. Streng hatte fie fi) vorge: 
fest, den Zwed ihrer Neife, welcher mit großen. Opfern 
verfnüpft war, da, fie in Berlin von all’ ihren Lieben 
ficd trennen mußte, zu erfüllen, und fie gebrauchte bie 
Bäder mit einer faft ängftlihen Sorgfalt. 

Mährend diefer ganzen Zeit ihres Aufenthalts in 
Pyrmont hatte fie die Freude, ihren gelicbten Water, 
und ihren Alteften Bruder dort zu fehen, und außerdem 
knuͤpfte fie hier mit.der Erbprinzeflin von Weimar, ge: 
borner Großfürfiin Marik von Rußland, Bande der 
Sreundfchaft, welche, auf Harmonie bes Gemuͤths fich 
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gruͤndend, auch ſpaͤterhin noch der Monarchin eine ſehr 
angenehme Rüderinnerung gewährten. — Pyrmont bat 
fhöne Umgebungen, und bier, in ber freien Natur, 
fammelte auch dad Gemuͤth der Königin wieder neues 
Bertraun für die Wahrheit, und die Zuverfiht, wel: 
he ihr lauterer Sinn dadurch immer mehr und mehr em= 
pfing, gab ihr jene frohe Gemüthsftimmung wieder, 
welche früherhin die Belevung des preußifigen Hofes bes 
wirft gehabt hatte. 

Sn den legten Zeiten dieſes Aufenthalts in Pyr: 
mont erfuhr die Koͤnigin jene ſchwere Tagesneuigkeit, 
daß ein deutſcher Rheinbund ſich gebildet habe, und daß 
der franzoͤſiſche Kaiſer als Beſchuͤtzer deſſelben, die 
Rheinbund-Fuͤrſten durch Schmeichelei, Verſprechung 
und Verſtellung aller Art zu vergattern ſuche. — Die 
Betrachtungen, welche aus diefen Beachtungen folgten, 
vıranlaßten bie Königin, ihre Rüdreife zu beeilen. Sie 
kehrte über Hildesheim, Halberfiadt und Magdeburg 
nach Charlottenburg, ohnfern Berlin zuruͤck, wo fie vor 
dem Geburtötag ihres Gemahls (den Zten Auguſt) einzus 
treffen wuͤnſchte. 

Auf dieſer ganzen Reife zeigte das Volk überall, 
welhen Antheil ed an feiner Monardin nehme, unb 
wie fehr eö fich beeifere, feine Huldigungen ihr darzu⸗ 
bringen, ohnerachtet fie felbft, mit einem unbebeuten- 
den Gefolge, durchaus feine Feftlichkeit, überall Feine 
äußeren Zeichen verlangt hatte. — Einige Meilen vor 
Potsdam war der König felbft feiner Gemahlin entgegen 
gefommen, und in Charlottenburg, dem Lieblingsauf- 
enthalt der Königin, bemerfte die Monarchin, wie fehr 
ihr Königliher Gemahl die Teifeften Berlihrungen ihrer 
Lieblingswünfche, "welche fie unterdeg kaum angedeutet 
hatte, zu erfüllen gewußt habe. Während der Furzen 
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Abweſenheit der Königin hatte nämlich der König bie 
_ Umänderungen in dem Garten von Charlottenburg in’s 
Werk richten laſſen; deren Ausführung hatte ſchon früs 
her zu den befcheidenen Wünfchen der Königin gehört, 
und folche Eleine Aufmerffamfeiten find der fprechendfte 
- Beweis von einer herzlihen, prunkloſen Liebe. 

Sept erfi, nach ihrer Ruͤckkehr aus dem Bade ers 
fuhr die Königin duch ihren Gemahl, daß der Krieg 
gegen Frankreich befchlofien fei, _und fie erkannte bald 
Sie unvermeidbare Nothwendigfeit. Als fie diefe Noth⸗ 
wendigfeit erfannt hatte, hielt fie es für Pfliht, von 
ihrer. Seite alles zu thun, was einen guten Geift un: 
ter die Truppen bringen, und die gerechte Sache fürs 
dern koͤnne. Wohl ahndete fie die mißliche Rage der 
Dinge, - wohl fhien es ihr klar zu fein, daß die preus 
Bifchen Truppen nah einem fo langen Frieden der franz 
zöfifchen Waffenübung nur ein ’ gefährliches ı Selbftver: 
traun entgegen zu fegen hatten, und um fo bewunde— 
rungswüuͤrdiger erfcheint fie daher, daß fie ihre Befürchz 
tungen jedem Dritten, felbft ihrem Gemahl verbarg, 
und daß fie einen Sinn ſich in der Deffentlichkeit zu er: 
halten wußte, der jeden von ber Wahrheit überzeugte, 
ber jedem DVertraun gab. — Wir haben uns bei diefen 
Umftänden verweilt, um einem Vorwurf zu begegnen, 
der nachher auf eine fehr unmürdige Art von franzöfifcher 
Seite der Königin von Preußen zugelegt wurde. Das 
einzig franzöfifch = officielle Blatt, der Moniteur, ein 
Blatt, worüber der franzöfifche Kaifer felbft die oberfte 
Auffiht zu führen, fih das Vergnuͤgen machte, er: 
laubte fich kurze Zeit darauf, in den ungeziemendften, 
ungebuͤhrlichſten Ausdruͤcken darüber zu fchreiben, daß 
der König von Preußen den Frieden mit Frankreich er= 
halten zu fönnen gewuͤnſcht habe, baß aber die Köni: 
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gin, an ‚ber Spiße einer mifitärifchen Parthei ihren Ge- 
mab! zu einer Kriegserfläarung genöthigt habe, berem . 
Folgen auf fie felbft ſchwer zurudfallen würden. Die: 
fer Andeutung folgten dann, unter Begüunftigung der 
franzöfi ſchen Regierung Schmaͤhſchriften auf die reinſte, 
berrlichite der Frauen, welche ihren Zweck durchaus ver⸗ 
fehlten. Denn die Edlern der Brennen ergrimmten ob 
diefem bubenhaften Srevel, und thaten fich zufammen, 
um zu feiner Zeit die übermüthigen Buben zu züchtigen, 
wie fie mit vollem Recht es verdienten. 

Wie hätte auch die Königin Luife, fie, die oft 
Thtaͤnen geweint hatte, wenn fie von blutigen Schladh: 
ten hörte, wie hätte biefer Engel bed Friedens Krieg 
begehren koͤnnen? — Ganz ein Mufter aller Frauentus - 
gend, hatte fie für fich felbfi feinen eignen Willen, 
wenn er nicht der Wille ihres Gemahld war, ben fie 
mit rührender Zärtlichkeit liebte, und nach der fcharfen 
Prüfung der Frauen erkannte fie denn auch hier, was 
aus feiner Schonung ihr nicht Elar ausgefprochen werben 
folte; ihre Theilnahme an dem wichtigen Ereigniß, wo 
ihre Regierungsperiode, wie fie wohl fühlte, auf der 
Sonnenwende fiand, legte fie dadurch offenkundig, daß 
fie feine Gelegenheit verfäumte, den guten Geift, ben 
friegerifhen Sinn in dem preußifchen Heer zu beleben 
und anzufeuern. Die Königin hatte Ahndungen von 
dem, was den Volksſinn ermuthigen fol; Die fchweren 
Formen der alten Zeit fanden aber der fchönen Seftal: 
tung noch entgegen, und ihre ſtill wirkende Sanftmuth, 
ihre huldreiche Zuſprache, ihr laut ausgefprochenes, 
frommes Vertraun, ihr untadlicher Wandel, ihr freies 
Beichirmen alles deffen, was wahre Tugend heißt, ver: 
mochte in jener fchwer bebrängten. Zeit nur das Saa⸗— 
menforn zu legen, welches’ nach mehren Sonnenwech⸗ 
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feln zu einer herrlichen, überrafhend ſchoͤnen Bluͤthe 
aufwachfen follte, und deffen Frucht jegt im Reifen iſt. 

Der König wünfdte, als die Armee in das Feld 
ruͤckte, daß feine Gemahlin in Berlin ihren Aufenthalt 
nehmen möchte; allein die Monarchin war von einem fo 
Eräftigen Gemüth, und hatte eine fo treue Anhaͤnglich⸗ 
feit, daß fie eine flille Begleiterin und Beachterin der 
Waffenthaten fein zu dürfen, fich fehnte. Ihr Wunſch 
wurbe erfüllt. — Als die ‚preußifhe Armee im Anfang 
Dctober 1806 die Stellung an der Saale über Naum: 
- burg hinaus, genommen hatte, war die Königin in 
der ganzen Kriegeöbewegung gegenwärtig, und, ohne 
eine Armida fein zu wollen, brachte fie dadurch, daf 
fie den Mühfeligkeiten, den Gefahren des Krieges ſich 
ausfegte, den bündigflen Beweis dafür, daß fie den 
Werth, eine Königin von Preußen zu fein, anerfenne. 
— Die Schlaht vom ızten October 1806 ging verle 
ven, und zwar nicht fowohl aus überwiegender Kunſt⸗ 
geichidlichkeit der Sranzofen, als vielmehr aus überwie 
gender, vorherfchender Falſchheit und Verrath der fran- 
zöfifchen Macht. Bor dieſer Schlacht fiel im Gefedt 
am roten October der preußifche Prinz Ludwig Ferdinand 
von Preußen, welcher den Vortrab mit 17,000 Manu 
befehligte, bei Saalfeld, wo er mit einem ruhmmürbi: 
gen Feuereifer die Saale hatte gewinnen wollen, einer 
der liebenswürdigfien Männer feines Zeitalters, deſſen 
große Anlagen die Monarchin fehr gut zu ſchaͤtzen wußte, 
und deſſen Gewandheit für die Geſellſchaft jeden bezau: 
bern mußte. : Mit Recht durfte man in Preußen diefen 
Prinz den deutſchen Alcibiades nennen, und er fowohl, 
ald der .verftorbene Prinz Ludwig, Bruder des Königs, 
waren der Monarchin immer in fehr werthem Angeben: 
fen; beide aber verdienten es auch, daß ihr Andenken 
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von: ber edelſten der Frauen gehuldigt werde. Prinz 
Ludwig Ferdinand, der Liebling der Armee, war ges 
fallen, und eine böfe Ahndung, eine trübe Deutung, 
ging den Schlachtweg voran. — Wenn nicht das Volk 
mit .frifhem Muth’ fih in die Drohungen des feindlis 
den Todes flürzt, wenn eine ungünflige Vorbedeutung 
den Glauben des Einzelnen wanfen gemacht hat, fo ift 
in einem fo gefahrvollee Moment, als ber jegige war, _ 
bie Niederlage der Preußen zu erwarten gewefen. Das 
preußifche Heer war überrafcht und umgangen ‚von der 
feindlichen Macht,. während die ruffifhen Hülfstruppen 
mit- mathernatifcher Berechnung erwartet wurden, und. 
man nur nad ihnen bin, ben Gegner vernachläffigend, 
den Blid richtete, und während das alte Uebel, die 
Rivalie der einzelnen Führer nämlih, den unglüdfeliga‘ 
ften aller Hader veranlaßte. Alles dieſes er.vägend und 
benugend, zwang Napoleon am unglüdfeligften der Ta⸗ 
ge für die preußifche, Monarchie, nämlih am 14ten 
Dctober 1806 bei Jena und bei Auerfiedt die Preußen 
mit deren Verbündeten, den Sacfen, den fehr wohl 
geruͤſteten Weimarſchen Hülfsvölfern u. f. w. zu einer 
Schlacht, deren Erfolg zu befannt ift, als daß. hier 
cmne weitere Berührung davon gefchehn follte, 

Die Niederlage der Preußen war nicht fo groß als 
die Zerfptengung, die ganzliche Auflöfung der Armee. 
Der König felbft ging durch den Harz über Magdeburg, 
nicht auf dem naͤchſten Wege, fondern iiber Tangermuͤn⸗ 
de nach Berlin, weil der frangöfifche Kaifer ſelbſt bei 
Deffau fihon in der nähern Richtung die Elbe paſſirt 
hatte. Auf diefer Tour war die Beforgniß ded Königs, 
daß feine Gemahlin, welche bei den Ermuͤdungen der 
Kriegsbewegung feine treue Begleiterin gewefen war, in 
große Verlegenheit gefommen fein möchte, ſehr wohl 

— | | 
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berechnet; allein ein guter Genius ſchuͤtzte bie” gute 
Fuͤrſtin, und die Herrlihe traf mit ihrem Gemahl, der 
im Unglüd erſt ſeine Größe befunden follte,. ‘wieder zus 
fammen, als er den Dislocationsplan bis an die Wei 
ſel hatte entwerfen müffen, als überall. die Nachrichten 
von Auflöfung und Zerfprengung der einzelnen Corps 
der Armee, von dem Verrath aller Art, einliefen. — 
Berleugnen kann man es hier den Notizen für die Ge 
fihichte nicht, daß die Königin,. welche dem Waffenge 
“menge zu nahe gewefen war, mehreremale ber Gefahr 
ausgeſetzt wurde, von der feindlihen Reiterei auf ihrem 
Rüdzug gefangen zu werben; ihr Genius wär mit. ihr. 
In einer folhen Krifis die Befonnenheit fich erhalten zu 
fönnen, das bermag nur die Tugend, weil fie allein 
ein fiheres Aſyl im Hintergrunde hat, und das König 
liche Paar - bewährte eine Ausdauer, welche hoch ge 
rühmt zu werden verdient von allen Altern der germank. 
ſchen Gefchichte, und welde endlich ihre Vergeltung 
finden mußte. 

Berlin, das ſchoͤne Berlin, wo die angebetete 
Monarchin ſich ſo gluͤcklich gefuͤhlt hatte, mußte einem. 
Feinde, von deſſen Willkuͤhr alles zu erwarten war, ger 
räumt werden, und eine Flüchtige folgte die Monarchin 
‚ihrem Gemahl nach Graudenz, Drtelsburg und Web: 
lau. Der König hatte diefen Weg gewählt, um, fo 
viel ald möglich, die Trümmer feiner Armee wieder zu 
fammeln, und fie mit dem Anmarfch der ruffifchen Ko: 
lonnen, die er fehnlichjt erwartete, in Verbindung zu 
fegen. Mit ruhmmürdiger Beharrlichfeit ſchlug der 
König einen Separatfrieden, welden ihm Napoleon: von 
Berlin aus anbieten ließ, und ber für die damaligen. 
Derhaltniffe manchen gereigt haben würde, ohne Weite 
res ab. In Charlottenburg unterhandelten über biefen: 
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Waffenſtillſtand und reſpectiven Separatfrieden der ehe— 
malige preußiſche Geſandte am franzoͤſiſchen Hofe, Mar— 
quis von Luccheſini, und der vorgenannte Duͤroc franz 
zoͤſiſcher Seits. Der Abſchluß, welcher dem’ König 
von Preußen zur Genehmigung vorgelegt wurde, war 
im Ganzen vortheilhaft, weil dem Monarchen dadurch 
feine Befigungen bis an die Wefer gewährt werben foll 
ten, allein er wurde. verworfen, da die Ablöfung don 
der ruffifhen Verbindung. . eine AM weſentlichſten Be⸗ 
dingungen war. 

Es gab jetzt Augenblicke, wo die Monarchin an 
Menfchen und Menſchenwerth verzweifelte, Augenblide, 
wo fie ängftlich prüfte, ob das auch die gerechte Sache 
ſei, welche fie führe. Denn Provinzen, welche ers 
graut waren mit der preußifhen Monarchie, kruͤmmten 
ſich vor.dem fremden Weberwältiger; Männer, die porz 
bin den Ruf ald die erften  Kriegeshelden ihrer Zeit ge, 
‚habt hatten, fchienen von den BZöglingen der new frana 
zöfifchen Schule gar nicht einmal einer Beachtung ges 
würdigt zu werden; die preußifchen Feſtungen dienten 
dem Feinde nur zum Gefpött, weil an ber Elbe und 
Oper mit voreiliger Schnelligkeit ‚bie Schlüſſel. entgegen 
gebracht wurden; — o! wer mag in folcher undanfbas 
ren Zeit das Loos einer fein fühlenden Monarchin glüds 
lich preifen mögen! Dazu Fam, daß, Berlin ſelbſt, ein 
Drt, auf den Luife immer fiol; war, in einer dumpfen 
Ruhe‘ hinbrütete, und bie Erwartungen nicht erfüllte, 
welche fie, vielleicht ‚zu fhwärmerifch, - und die augen 
blidliche Lage. der Hauptfiadt berechnen zu koͤnnen, nicht 
vermoͤgend, ſich traͤumte. Tief mußte es die Koͤnigin 
ſchmerzen, das zu leſen, was uͤber Preußen, über 
den. preußiſchen Hof, über ſie ſelbſt, die Schuldloſe, 
die Reine, die Gottgeſandte, jetzt in Berlin in einer 
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fluchwuͤrdigen Schrift, „der Telegraph“ deſſen Rebat 
teur die franzoͤſiſche Adminiſtration bezahlte,  gebrudi 
wurde. Bald erfuhr die Königin, daß dieſer Redat 
teur derfelbe fei, “der früherhin von ihr Moblthaten ge 
noffen hatte, weil fie feinem Zalent hatte Aufmunte 
rung geben wollen, und gerade biefe Undankbarkeit 
war ed, welche- die feinfühlende Frau damals fchmery; 
lich beleidigte. Mehrmals äußerte fie fich uͤber biefe 
Verguͤnſtigung des Unſchicklichen, fie war aber zu fein 
fühlend, als daß fie etwas Weitered, denn flüchtige 
Aeußerungen, Über ünwürbige Gegenjtände hätte hinmer: 
fen mögen. . Im dieſer fchweren Zeit fchrieb fie in ihr 
Tagebuch: na. 


Mer nie fein Brobt mit Thränen aß, 

Wer nie bie Pummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmiiſchen Mächte! 


She führt in’s Leben und hinein, 

Und laßt ben Armen fchuldig werden; 
Dann überlaft ihr ihn ber Bein, 
Denn alle Schuld rät fi auf Erden. 


Ortelöburg, ben * De, 1806, |  Bülbe ®. m. 


Man kann in der That nichts finden, als von 
einer Fürſtin wie Luiſe, im der Lage, im welcher fie 
jest fich befand, dieſe Stelle in ihr Lagebuch ge⸗ 
ſchrieben! | 

Im Anfang des Monats December war die Kam | 
lie des Haufes Preußen bis nach Königsberg in-Preufen 


I —— — 


gefommen. Schwere. Tage der Prüfung fianden noch 

bevor. Ale Nachrichten, welche aus den verfchiedenen | 
Theilen der Monarchie unterdeß eingegangen, waren | 
beugend, niederfchlagend ,; vernichtend. - Magdeburg, | 


2; 
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die Hauptfeſtung im Herzen der preußifchen Staaten, 
war unwuͤrdig gefallen, eben fo die Oderfeflungen; auch 
in Schlejien haufete der Feind, DBlücher hatte bei Lüs 
bed fich ergeben müffen, bei Prenzlow war Hohenlohe 
aufgelöfet, Die ganze preußifche Monarchie war dem 
übermüthigen Sieger preis gegeben, und der arößte 
Theil von Deutfchland fah in unbefonnenem Frohlocken 
und im läfliger Ruhe diefem Wechfelfpiele zu. Rußland 
erwartete den Feind an feinen Grängen, eingedenf des 
itafienifhen Zeldzuges und der Schlacht von Aufterlig; 
nirgends ſchien eine Hoffnung, der man fich hätte ganz 
vertrauen mögen, für Preußen jegt zu erglänzen. | 
So ſchwer eindringenden Leiden erlag die ſchon zer 

rüttete Gefundheit der Königin. Sie fiel in ein Ner: 

venfieber, und war vierzehn Tage in ber augenfchein- 
lichſten Zodesgefahr. In diefen Zagen der Bewupßtlos 
jigkeit gingen viele traurige Nachrichten an ihr worüber. 
Endlich brach fich die Krankheit, und die Königin fing 
an, fich zu erholen. Man verbarg ihr das Schlimme, 
man fchmeichelte ihr mit Hoffnungen, . um neuen Muth 
in das matte Leben zu bringen, aber mit einem tragi- 
ſchen Lächeln empfing fie alle jene Nachrichten, welche 
ihr angenehm Elingen ſollten. Endlihb, nah den Ge 
fehten bei Pultust und Golymin, und nach dem bei 
Eoldau nahete ſich die franzöfifhe Armee Königsberg, 

und die Gefahr Fonnte der ungluͤcklichen Fürftin nicht 
mehr verfchtoiegen werben. So Frank fie noch war, fo 

mußte fie dennoch in der rauheſten Jahrszeit Koͤnigs— 
berg, bie zweite Stadt der preugifchen Monarchie,- ver: 
laſſen, nachdem ſchon längft in der alten Nefidenz der 

Hohenzollern felbfi der übermäthige Feind fein freches 

Spiel trieb. An einem trüben, fehr feuchten Tage zu 

Ende Decemberd wirrde fie, in ihrem Wagen liegend, 
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und in Betten gehuͤllt, uͤber den Strand von König 
‚ berg nad Meniel gebracht. Mit der frommen Di 

dung, welche Luiſen Überall fo anbetungswürdig machte, 4 
fuͤgte fie fich auch hierin, und feine ungebuͤhrliche Klug | 
fam über ihre Lippen. 
| Diefe Reiſe wirkte wundervoll auf die Gefunbheit 
der ergebenen Dulderin. Sie erholte ſich fchneller, F 
zu erwarten gewefen war, und ermuthigte fich ba 
wieder in Memel, umgeben von ihren Kindern, mes 
ber Familie des Königs ‚ und getröftet von ihrem Ss 
mahl ſelbſt. 

Das Jahr 1807 ſchien neuen Troſt witzubringun 

An Memel ſammelte ſich um die Koͤnigliche Familie eine 

Schaar von Getreuen, welche für die Ehre, für be 

Rettung des Haufes Hohenzollern das Leben zu opfet 
bereit war, und außerdem liefen immer mehr Nachtich 
ten davon ein, wie einzelne Provinzen der Monarchie, 
welche von dem Feinde befegt waren, fchon jest nah 
dem Augenblid ſich fehnten, das unmürdige Jech, 
und follte es mit dem Herzblut ihrer edelften Kinder ge 
fchehn, abfhütteln zu dürfen. Schlefien und Pos 
mern, und einzelne Theile der Marken galten hierin aß 
Teuchtende Vorbilder. ine foldhe treue Anhänglichkeit 
mußte der hochgefinnten Fürftin wieder Lebensluft, mußte 
ihr wieder Ausfiht für eine beffere Zufunft geben. 

f Berlin und die Berliner — das war bis bahin ei: 
ne fehr ſchmerzliche Berührung für die Königin geweſen. 
Allein ſie erfuhr jegt mit entzuͤckender Freude, daß bie 
Berlinet nicht den Reichtfinn fo vieler Refidenzen theil: 
ten, daß fie vielmehr von dem Sieger bereits gefürchtet 
wurden, und dag der Umwille der Patrioten fih in 
imehrern Beifpielen ſchon laut gegen diejenigen gedupert 
Hatte, welche das angeftammte Fuͤrſtenhaus zu verun 
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glimpfen wagten. Gerade von Berlin dieſe troͤſtlichen 
Nachrichten zu vernehmen, das beruhigte die Koͤnigin 
ſehr, denn ſie hatte, ſeit ſie dem preußiſchen Staat 
angehoͤrte, eine beſondere Vorliebe fuͤr die Einwohner 
von Berlin, und ſie nahm jetzt die troͤſtende Ueberzeu— 
gung, daß der edlere, der unbefangene Theil der preus 
Bifhen Voͤlker noch unbefcholten, unbefiegt und unbes 
ſtochen geblieben fei, und daß es für diefen Theil nur 
einer Krifis, einer Ermuthigung bebürfe, um den al 
ten, ruhmvollen Thron feiner Fürften aus der dringen 
den Gefahr zu retten. — Doch auch die Bewohner 
Preußens und Litthauend zeigten in diejer fchweren Zeit 
ihre Treue und Anhänglicgfeit, ihren‘ Eifer und ihre 
Liebe für das Haus der Hohenzollern auf fo mannigfache 
Weiſe, daß die Königin oft zu Thraͤnen gerührt wurde, ' 
und mehreremale laut und öffentlich fi dahin Außerte:: 
„das Unglüd, weldes das preußifche Negentenhaus 
jetzt betroffen, fcheine ihr eine weije Fügung bed Him— 
mels zu fein, weil fie jegt erft Gelegenheit habe, die 
treue Anhänglichkeit der preußifchen Unterthanen in ihrem 
ganzen Werth kennen zu lernen; eine Anhaͤnglichkeit, 
welche früherhin nicht Gelegenheit gehabt habe, ſich offen 
kund zu thun. Es ſchmerze fie, die Monarchin, fehr, 
daß ſie jetzt nichts als Troͤſtungen fuͤr ihre geliebten 
Preußen habe; in treuem Herzen bewahre ſie aber je— 
den einzelnen Zug, jede Bewegung der Vaterlandsliebe, 
und ſie wuͤnſche mit Sehnſucht den Augenblick heran, 
wo es wieder in ihrer Gewalt ſtehe, alle den treuen 
Anhaͤngern an das Haus Preußen Beweiſe ihres Wohl- 
wollens zu geben.‘ 

Die Zeit bis zu der Schlacht von Eylau ſchlich ſo 
voruͤber. In dieſer letztern zeigte das kleine preußiſche 
Heer, unter Anführung des Generals Leſtocq, welches | 
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den rechten Flügel der combinirten Armee bilbete, daß 
die preußifche Tapferkeit immer nody die alte, die hoch— 
geruͤhmte, die, von jedem Dritten mit einem zwangs⸗ 
vollen Grauen anerkannte Tapferkeit fei._ Denn dieſes 
Häuflein Preußen hielt die Schlacht; vor feinen Battes 
rien wurde das Augereaufche ganze Armeecorps vernith- 
tet, und Napoleon felbft verfuchte. es vergebens, ſich 
an die Spise feiner erprobten Waffengefährten zu ftellen, 
um bdiefen Flügel zu werfen. ine preußifche Batterie, 
vor welcher fhon ganze Bataillene bingeftredt lagen, 
wollte er felbft, an ber Spitze von Freiwilligen,  denem 
das Zeichen ber Ehrenlegion verfichert wurde, nehmen, 
um fih den Weg nach Königsberg frei zu machen. 
Mehr als 1,500 Freiwillige fanden fih, um ben fiebens 
ten Sturm gegen diefe furchtbare, preußifche Batterie 
zu verfuchen. Als die Anrüdenden im halben Schuß 
ſich befanden, fpielte das meiſterhaft gerichtete Kreuz— 
feuer, und — jene Freiwilligen ruhten bei ihren Brü- 
dern auf dem Schlachtfelde im Arm des Zoded. — Man’ 
muß Napoleon die Gerechtigkeit wiederfahren laflen, daß 
er bei diefer Gelegenheit in feinem Moniteur den Werth 
der preußifchen Artillerie anerfannte, und fie als eine 
der vorzüglichften in Europa rühmte. Es wurde die 
Bemerkung hinzugefügt: „dieſe Förderung ift eine Fol: 
ge davon, weil im Artillerie: und Geniewefen auch 
Bürgerliche zu Officieren zugelaffen werben. Napoleon 
erkundigte ſich nach allen jenen Verſuchen, wer dieſe 
Batterie, die Schutzwehr des preußiſchen Fluͤgels, com⸗ 
mandire. Als ihm der Name geſagt war, rief er knirr⸗ 
ſchend:  c’est done un homme; je croyais, que c’e- 
toit un diable! 

Obſchon die Schlacht für bie verbuͤndeten Kuffen 
und Preußen vollftändig gewonnen war, fo wagte es 
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Boch der ruflifche Befehlshaber, General Bennigfen, nicht, 
nur zwei Stunden weit den Zeind zu verfolgen, und 
Lie Franzofen feibft geitanden fpäterhin zu, daß, wenn 
in diefem Augenblid dad Gentrum ihrer Armeeftellung 
durchſchnitten waͤre, fie fihneller über den Rhein zurück 
gekehrt fein würden, als fie von da vorgedrungen waͤ⸗ 
ren. Sie bemerften dabei, daß Bennigfen im Gentrum 
63,000 Mann, und. fie nur noch 13,000 Mann bier 
übrig gehabt hätten, und daß die Mißflimmung der 
franzoͤſiſchen Armee nie ſchlimmer gewefen fei, als eben 
damals. Allein General Bennigfen blieb jenem Syftem 
ber Sicherheit getreu, welches auch dem-gefchlagenen 
Feinde die Waffen ſchaͤrft, Mınd bie Folge davon war, 
daß die framzöfifche Armee, welche am Abend der 
Schlacht das Blutfeld verlaffen hatte, am nächften Mor: 
gen vorrüdte, weil jener General feinen Sieg nicht zu 
benugen gewußt hatte. Est il possible! rief Napoleon, 
ber Gefchlagene, als er am folgenden Morgen Piquets 
ausgefhidt, und erfahren hatte, daß die Ruſſen ihren 
Rückzug auf zwei Meilen genommen hätten, — Go 
war denn die Anſtrengung preußifcher Zapferkeit in dem 
Erfolg der Kriegöbegebenheiten verraudht. 

Der franzöfifche Kaifer indeffen, ein Mann, bem 
Kriegskunde, Kriegserfahrenheit und richtige politifche 
Anfiht niemand abfprechen mag, erkannte jest, nad 
der Schlacht von Eylau, welde er phantaſtiſch für ſich 
ausfchmüdte, fehr wohl, welchen gefährlichen Feind er 
an Preußen habe, und er fandte kurz darauf einen feis 
ner bewäbhrteften Unterhänbler an den König von Preu— 
fen, um mit ihm einen Separatfried⸗a einzuleiten. 
Die Vorſchläage, die Anerbietungen zum Frieden waren 
für jene Zeit allerdings fehr einladend; nichts defto wer 
niger aber verweigerte Preußens König die Unterhands 
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dung, weil er, als Deutfcher, .bie Verpflichtungen, 
welche er für Rußland übernommen hatte, auch in Er 
füllung bringen wollte, und’— weil der preußifche Hof, 
der für die allgemeine Sache Deutfchlandd .erglüht war, 
auch in der entfernteften Ruͤckſicht niht dem —— 
Feinde ſich annaͤhern mochte. Eu 

Der Kaifer Napoleon hatte. unterbef bie Folgen 
ver Schlaht von Eylaͤu, welde ihn hatte zermalmen 
tönnen, wenn der ruſſiſche DObergeneral die Niederlage 
beffer benugte, fo zu feinem VBortheil gewandt, daß er 
feine Armee in Weftpreußen und Oftpreußen. in Kantos 
nirungen legte; er felbfi, in. feinem Hauptquartier, 
Kinfenftein, ordnete untetdeß die deutfchen Verhältniffe 
fchnel, fo daß die Hülfätruppen der Deutfchen für die 
franzöfifhe Armee von Tage zu Tage fi mehrten. » 

Der ruffifhe Kaifer. Alerander war unterdeß in 
dem Hauptquartier, Bartenjtein, angefommen, und 
Preußens König war ebendaſelbſt. Die Monardin bes 
fand fih um dieje Zeit in Königsberg, mo fi alles 
um fie verfammelte, was mit reinem, freien Willen 
dem preußifhen Negentenhaufe anhing. | 

Während dieſes Aufenthalts der Königin in. Koͤ— 
nigsberg wurde fie tief gerührt von den Beweifen treuer 
Anhänglichkeit, welche die Unterthanen uͤberall bekunde⸗ 
ten. Hier lernte fie den Ober-Canzlei-Rath Borowsky 
näher Tennen, einen Mann, deſſen einfaches, in rei: 
ner Wahrheit gediegenes Wefen ungemein viel Anziehen: 
des für den freien Geift der Königin hatte; außerdem 
wurbe fie hier auch befannt mit dem jugendlichen Greis, 
Scheffner, deſſen Unterhaltung, deſſen reiner Hoheit3: 
finn jeden bezaubern mußte, der Gefühl für das Gro: 
ge, Edle und Wahre hat, gefchweige denn die hochbe— 
gabte Königin Luiſe. Scheffner wurde in diefer Zeit 
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oft berufen, um der Königin worzulefen,. und fie über 
die Fortfchritte der deutfchen Literatur zu belehren. 
Scheffners Freimüthigkeit würbe an jedem andern Hofe 
übel aufgenommen fein, benn was er meinte, das 
war, häufig etwas "hart und eindringend; Luife aber 
liebte folhe Wahrheit, und ſchaͤtzte den .biedern, ans 
ſpruchsloſen, freien deutfhen Mann vor vielen andern, 
Uebrigens that die Königin in diefer mißlichen Periode 
alles, was in ihrer Frauengewalt fland, den Sinn für 
König und Baterland zu beleben, zu ermuthigen, ohne aus 
ben Schranken ihres Gefchlechtes heraus treten zu wol: 
len. So nannte fie z. B. die Gräfin Dohna von Fin: _ 
Eenftein, deren vier Söhne für. Preußen fochten, bie 
fpartanifhe Mutter, und fie ſuchte jede Gelegenheit 
hervor, eine Beharrlichkeit, ein Vertraun auf Gott ' 
und Baterland, auf die ‚gerechte Sache Fund zu thun, 
wovon jeder Dritte angefprochen und befeuert werben 
mußte. 

Mas die Königin in diefer Zeit am mehreften be: 
unruhigte und bewegte, war die große Menge der va: 
terländifchen, verwundeten Krieger, die in Königsberg 
fih häufte, Mit der treuften Sorge fuchte fie. felbft 
das glänzende Beifpiel den deutfhen Frauen zu geben, 
und in ben innern Gemächern des Pallaftes wurde fuͤr 
die naͤchſten Bebürfniffe der Verwundeten mit einem Gi: 
fer geforgt, welcher bald darauf durd die ganze Mo: 
narchie Nachahmerinnen in allen Ständen fand. — In 
der kurzen Zeit, welche der Königin in Königsberg zu 
verweilen, vergönnt war, ſah fie die Reſerve-Batail— 
lone fich bilden, welche, eine neue Armee, für das 
Baterland auftreten folten. Blücher, der nach ber Kapi- 
tulation von Luͤbeck ausgewechfelt war, und der durch 
feine tapfere Gegenwehr noch mehr das Vertraun feines 


* 
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Monarchen gewonnen hatte, wurde nad Pommern ges 
fandt, um von dort ab neue Kriegesbewegungen einzus 


“ Teiten. Durch diefen treuen Anhänger an bie preußiſche 


Waffenmacht fandte die Königin einen Brief an ihren 
Vater, in welchem ihe hoher, frommer Sinn, ihre 
Demuth, ihr Verttraun fih ganz ausfprict. Sie 
ſchreibt darin, Königsberg den ızten Mai 1807 : 


„Die Abreife des Generals Blücher giebt mix 
gottlob einmal eine fichere Gelegenheit,‘ offenherzig 
mit Ihnen zu reden. Gott! wie lange entbehrte 

ich dieſes Gluͤck, und wie viel habe ich Ihnen zu 
fagen! Bis zur dritten Woche meines Krankenla⸗ 
gers war jeder Tag durch neues Unglüd bes 
zeichnet.“ Zr | 

„Die Sendung ded vortrefflichen Bluͤcher nad) 
Pommern, ber Patriotiömus, der jest in jeder 

- Bruft fi regt, und von welchem die Referve: Bas 
taillons, die erft feit Monaten organifirt find und 
theils ſchon vorgehen, theild ſchon gut gefochten 
haben, ein neuer Beweis find — alles dies belebt 
mit neuen Hoffnungen. Ja, befter Vater, ich 

bin ed überzeugt, es wird noch einmal .alles gut 

‚gehen, und wir werben und noch einmal glüdlich 
wieder fehen. Die Belagerung von Danzig geht 
gut, die Einwohner benehmen fich außerordentlich; 

. fie erleichtern den Soldaten die großen Laſten, in: 
dem fie ihnen Wein und Fleiſch in Ueberfluß reis 
chen, fie wollen von feiner Uebergabe fprechen hös 
ven; fie wollen Fieber unter Schutt begraben wers 
den, als untren an dem König handeln; eben fo 
halten ſich Golberg und Graudenz. Wäre es fo 
mit allen Zeftungen gewefen — — — doch, genug 
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von den vergangenen Uebeln; wenden wir unſere 
| Blide zu Gott, zu ihm, . der unfere Scidjale 
lenft, der uns nie verläßt, wenn. wir * nicht 
verlaſſen.“ 
Der Konig iſt mit dem Kaiſer Kiepanber. bei 
... „ber Armee. Er bleibt bei derſelben, fo lange der 
‚ Kaifer.. bleibt. Dieſe herrliche Cinigkeit, . durch 
unerfchütterlihe Standhaftigkeit im Unglüd begrüns 


det, : giebt. die fchönfte Hoffnung zur Ausdauer; 


„nur duch Beharrlichkeit wird man Fa 3“ 


*  . ober ſpat, davon bin ’: uberzeust. N, 
J Luiſe. 


Hochherzige, eble, — Sean! Deine Hoff 


Hungen. waren von kurzer. Dauer! Die franzöfifche 


Streitfraft verftärkte fih, und Danzig und Neiße, zwei 
bedeutende Bollwerfe, fielen in franzöfifche Gewalt. ; Die 


Bewegungen der Armee fchienen eine meue, entjcheidene 


de Schlacht, vielleicht die letzte auf preußifchem Boden, 
erwarten zu laffen. , Königsberg war wieder bedroht, 
und mit ſchwerem Herzen flüchtete die Königin in ben 
erften Tagen des Junius wieder nah Memel zurid. — 


Zwar wurden jest bei Spanden, Sormitten und Gutte‘ 


ftadt einige Vortheile errungen, allein- der richtige Blick 


der Königin zeigte ihr die trauerumhüllte Zukunft. — 


Der König felbft kam nach. Memel, und fie barg- ihren 
Gemahl die. Beforgniffe nicht, welde ben Schlaf von 
ihrem Auge, Die Ruhe aus ihrem: Herzen, jede Freude 
von ihrem Leben jagten. Der. König hatte befchloffen, 
zu ber Armee zurüd zu gehen, als die Schlacht bei 


Briedland, am ıgten Junius, jede junge Hoffnung, -_ 
welche wieder emporzufireben, begann, auf einmal zer⸗ 


trat. Im Gefolge diefer Schlacht rüdte ein Theil ber 
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frängöfifchen Armee in: Königsberg ein, und Napoleon 
Dede fein Hauptquartier nach Zilfit am Ufer des Nies 

“aber welchen die ruffifhe Macht in’aller Eil ſich 
hatte zuruͤckziehn müffen. Um dieſe Zeit ſchrieb die 
Monarchin an ihren Vater folgenden Brief, welcher auch 
den, der nicht naͤhern Antheil an dem Swieſat dieſer 
Königin: ber Königianm nahm, rühren muß. 


wWiemel, den ızten Juni 1807. 
Mit der- kuigften Währung und unter Thränen 
der dankbarſten Zärtlichkeit habe ich - Ihren Brief 
vom Monat April gelefen. Wie fol ic Ihnen 
danken, befter, zärtlichfter Water, für die vielen 
Beweiſe Ihrer. Liebe, Ihrer Huld, Ihrer unbes 
2ſchreiblichen Vatergüte! Welcher Troſt ift dieſes 
Anicht für mich in meinen Leiden und welche Staͤr⸗ 
— —kung! Wenn man fo geliebt wird, kann man nicht 
ganz unglüdlich fein. Es ift wieder aufd Neue 
ein ungeheures Ungemad über uns gefommen, und 
wir ftehn auf dent Punct, das ‚Königreich zu vera 
laſſen. Bedenken Sie, wie mir dabei iftz doch, 
— bei Gott befchwöre ih Sie, verfennen Sie Ihre 
Tcoochter niht! Glauben Sie ja nit, daß Klein« 
muth mein Haupt beugt. Zwei Hauptgruͤnde ha⸗ 
— be ich, die mich uͤber alles erheben: der erſte iſt 
der Gedanke, wir ſind fein Spiel bes blinden Zus 
falls, fondern wir ftehn in Gottes Hand und die 
Vorſehung leitet und — der zweite, wir gehn mit 
Ehren unter. Der König hat bewirfen, der Welt 
bat er es bewieſen, daß er nicht Schande, ſon— 
dern Ehre will. Preußen wollte nicht. freiwillig 
Stlavenfetten , tragen. Auch nicht einen Schritt 
dhat der König- anders handeln koͤnnen, ohne feinen 


Königin von Preußen, 96. | 


Charactter uhgetreu und ‚am: feinem Volk Verraͤther 


zu werden. . Wie diefes flärkft; kann nur ber füh: 
len, ben wahres Ehrgefuhl bucht. a zur 
Sade. U, 

Dur bie: inglüdtige Scladt von 1 Friedland 
kam Königsberg in franzoͤſiſche Hände. Wir. find 
vom Feinde ‚gedrängt, und wenn die Gefahr nur . 
etwas. näher ruͤckt, fo bin ich in die Nothwendig⸗ 


keit verſetzt, mit meinen; Kindern Memel zu ver: 


laſſen. Der König wird ſich wieder. mit dem, Kais 


fer vereinigen... Ich gehe, ſobald dringende "Gefahr 


. „eintritt, ach Big; Gott wird vor „ben, Aus 
genblick zu beſtehen, wo ich ‚uber bie 


raͤnzen des 
Reichs muß. Da wird es Kraft erfordern; ‚aber 


Ah richte meinen Bljd jen Himmel; von wo alles 


Gute und Böfe kommt, und mein fefter Glaube 


iſt, er ſchickt nicht mehr, als wir tragen können. 


- 


Noch einmal; befter Vater, wir gehen unter mit 


Ehren, geachtet von Nationen, und werben ewig 
Freunde haben, weil wir fie verbienen. Wie be: 


-. ubigend dieſer Gedanke iſt, laͤßt ſich nicht. ſagen. 


Ich ertrage alles mit einer ſolchen Ruhe und Gelaſ⸗ 
fenheit, ‘die nur Ruhe des Gewiſſens und reine 
Buverfiht geben: kann. Deswegen fein Sie über: 


-zeugt,. beiter Bater, daß mir nie ganz unglüdlich 
+ fein Bönnen,: und daß. mancher, mit Kronen und 


Glüuͤck bedruͤckt, nicht fo froh ift, als wir es find. 
Gott. ſchenke jedem - Guten den Frieden in feiner 
Bruft, und er wird noch immer Urfach zur Freude 


‚haben. Noch eines zu Ihrem Troſt, daß nie et: 


was von unjerer Seite gejchehen wird, das nicht . 
mit der firengften Ehre vertraͤglich iſt, und was 
mit dem Ganzen gehet. Donten. Sie nicht an 


96 


.Fuufe:: Liu. iꝛ 


einzelne Grbärmlichfeit. Auch Sie wirb daß tri⸗ 


“- flen, das weiß id, ſo wie alle, die mir ang: 


‘ hören. Ich bin auf ewig Ihre-treue, geborfame, 
Cie innig liebenbe Tochter, und gottlob daß ich es 
fagen Bann, ' da Ihre Gnade mid) dazu berechtigt 


— Fi Freundin Luiſe.“ 
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2 immer find’ meine Briefe hier, weil. nict 


nur Mind, - fordern Stürme alles Auslaufen ber 
Schiffe unmöglich machten. Nun fchide ‘ich Ihnen 
- einen fihern Menfchen, und fahre deshalb fort, 
Ahnen Nachrichten von hier mitzutheilen. Die Ar 
mee iſt genoͤthigt geweſen, ſich immer mehr und 
“ehr zuruͤckzuziehn, und es ift von ruffiicher Seite 


ein Waffenftilftand auf vier Wochen abgeſchloſſen 
worden. Oftmals klaͤrt fich der Himmel auf, wenn 

- >: man trübes Wetter. vermuthet; es kann auch bier 

ſein; Niemand wünfht es fo, wie ich; bed 
Wuͤnſche find nur MWünfche, und Feine feften Ba: 


fen. Alſo alles von dir dort oben, -du Vater ber 


+ Güter — Mein Glaube fol nicht wanken, .aber 


— 


hoffen kann ich nicht mehr. Ich berufe mich dem: 


nah auf meinen Brief, er ift aus der Tiefe mei 


ner Seele gefchrieben. Sie Tennen midy ganz, 


"wenn Sie ihn gelefen haben, beſter Vater. Auf 
dem Wege des Rechts leben, fterben, und, wenn 


— — ſein muß, Brodt und Salz eſſen; nie werde 


ich ganz ungluͤcklich ſeinz; nur hoffen kann ich nicht 
mehr. , Wer fo von. feinem. Himmel geftürzt ift, 
kann nicht mehr hoffen. Kommt das Gute, — 

o kein Menſch kann es dankbarer empfinden, als 


| ic es empfinden: werde, — aber. erwarten thue id 
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—es nicht mehr. Kommt das Unglüd, fo wirb es 
mich auf Augenblide in Verwunderung fegen, aber 
beugen Tann es mich nie, fobalb es nicht verdient 
if. Nur Unredht unferer Seitd würde mich zu 
Grabe bringen, da komme ich nicht hin, denn wir 
fieben hoch. Sehen Sie, befter Vater, fo kann 
der Feind der Menſchen nichts über mid, Der 
König iſt feit dem ıgten mit dem Kaifer vereint; 
feit geftern find fie in Zaurogen, nur ein Paar 
Meilen von Zilfit, wo der ſranzoͤſiſche Kaifer ift. 
Sch bin zu Ihren Füßen ganz die Ihrige. 

. Luiſe. 


Mit ſolcher Würde, mit ſolcher Seelengroͤße, wel: 
he den Mann hochgeadelt haben würde, fihrieb bie 
fürftlihe Frau aus der Fülle ihres edlen, großen Herz 
zens. Ach! vielleicht ahndete fie in diefem Zeitpunct 
noch nicht, was ihr weiter bevorjtand! 

Nachdem der Waffenftillftand zwifchen dem Kaifer 
Alerander und dem Kaifer Napoleon erfolgt war, wurde 
jener zu einer perfönlihen Zuſammenkunft eingeladen, 
und die Folge hiervon war die Einleitung der Friedens: 
unterbandlungen. Nun follte auch der König von Preus 
Ben einer zweiten Zuſammenkunft mit Napoleon beitreten, 
allein es hielt ſehr ſchwer, dem biebern, deutſchen Fuͤr— 
ſten die Nothwendigkeit, in dieſem Augenblick den Be— 
draͤngniſſen der Zeit ſich zu fuͤgen, fo dringend zu mas 
den, daß er ein edles, hocherhabenes Selbſtgefuͤhl der 
Pflicht: für feine Bölter, für feine Monarchie, "geopfert 
hätte, und die Gefchichte hat es verzeihnet, mit wel: , 
her großen Würde Friedrih Wilhelm, er der Beſiegte, 
vor dem zweiten Attila erjshien, und mit welchem ges 
bietenden Stolz er feine Nechte behauptete. Man fagt, 
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der Koͤnig von Preußen habe bei jener Zuſammenkunft 
dem franzoͤſiſchen Kaiſer geſagt: „ohne mich wären Sie 
jest hoͤchſtenfalls ein Partifau!‘‘ und wahr iſt dieſe 
Bemerkung unbedingt, denn wenn nicht Preußen zuerſt 
den franzoͤſiſchen Kaiſerthron anerkannt gehabt hätte, fo 
wirde vielleicht nimmer der franzöfifche Adler feinen Fitz 
tig fo hoch haben ſchwingen Finnen, "Napoleon hat das 
her dadurh, daß er in dieſer Periode Preußen fo fehr 
feindlich behandelte, einen überzeugenden Beweis davon 
gegeben, daß die Gefühle der Danfbarfeit, dieſe Ges 
fühle, welche den Menfchen fo fehr in feiner Menſchen⸗ 
wuͤrde darftellen, ihm” fremd waren. 

| Merkwürdig iſt e$, daß die Hauptquartiere der 
fiteitenden Gewalten, nämlidy die Napoleons von Frans 
reich, Aleranders von Rußland und Friedrich Wilhelms 
von Preußen jest in derfelben Stadt, in Zilfit, was 
ven. Die SFriedensunterhandlungen mit Rußland ka— 
men bald zu einer Vollendung, welche dem franzoͤſiſchen 
Kaifer einen vergnügten Abend gab. Schwieriger was 
ren die Friedensunterhandlimgen mit Preußen. Denn, 
nicht allein, daß Napoleon gegen den König von Preu« 
fen, und überhaupt gegen das neu=preußifche Syftem 
im hoͤchſten Grade erbittert war, . fo hielt e8 auch bie 
preußifche Regierung, welche in diefem fchweren Augen 
blick die Rechte der Deutfchheit bewahren mußte, da die 
übrigen deutfhen Mächte in einem Somnambulismus 
befangen zu fein fchienen, für nothwendig, aus der 
Verzweiflung der Zeit einen Anlehnungspunct der Hoff⸗ 
nung zu gruͤnden. 

Napoleon, ber Uebermüͤthige, der Ueberladene, 
welcher hier im Beſitz ſich fühlte, verleugnet es nicht, 
daß er von dem König von Preußen beleidigt 'fei, und 
der augenblickliche Gewalthaber war dafür. bekannt, - daß 
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er einem perfönlichen Intereſſe die Politit bes Staates 
leicht ayfzuopfern vermochte. Dringend war alfo die 
Gefahr. Bei ber pomphaften Zufammenkunft auf dem 
Niemen hatte der preußifche Monarch fein wahres, bie— 
deres deutſches Gefühl nicht zu bergen vermocht. f 
Des Königs Umgebungen begehrten in diefer mißs 
lichen Lage die Königin, damit fie im Hauptquartier 
unterhandele, und einen günfligen Srieden für Preus 
Ben bewirke. Der Monarch, davon überzeugt, daß fein 
gerader, bdeutfher Sinn bei diefer Art von A Ai 
fung in eine gefährliche Neibung fomme, "bat feine Ges 
mahlin, zu erfcheinen, und fie Fam mit jener anſpruchs⸗ 
kofen, aber gebietenden Anmuth, welde ſchon mehre— 
ren Königinnen das gewährt hat, was ganze Armeen 
und die feinfte Unterhandlung des Staatsraths nicht zu 
erwirfen vermochte; fie fam mit jener fiegenden Gewalt 
der Tugend, welcher das Lafter in ſchwerer Nothwenz 
digkeit fih beugt. — Die Monarhin war ‚perfönlih in 
den feinften Verhältniffen von dem franzöfifchen Kaifer 
beleidigt, und eine minder hohe Frau würde es vers 
fchmäht haben, in bdiefem Augenblid faft als Bittende 
vor dem zu ericheinen, der durchaus in aller Hinficht 
als ihr böfer Damon zu betrachten war. Doch, der 
Stolz ‚ber Fürftin wurde von ihr mit Freudigkeit dem 
Drang der Nothwendigkeit geopfert, und fie ging nach 
Tilſit. — Wie fre fih zu diefer Reife beftimmte, was 
fie -auf dem: ganzen Wege von Menzel nach Tilfit em⸗ 
pfand, das alles hat fie in ihrem Zagebuch niederges 
fhrieben; man muß die hohe Größe der Königin, wie 
fie ſich felbft uͤberwand in dem fhweren Kampf des eds 
len Stolzes, ber beleidigten Tugend, der Würde der 
Frauen, mit den Pflichten. der Gattin, der Mutter, 
"der Monarchin, fiaunend bewundern, wenn 'man es 
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lieſet, was ſie in dieſer verhängnißvollen Zeit nieder⸗ 
fohrieb, und an-ihre Vertrauteften äußerte, | 

Als die Königin in Zilfit in dem, für fie zubes 
reiteten Quartier angefommen ‚war, eilte Napoleon, 
der mitunter auch den Salanten fpielen wollte, ihr feine 
Aufwartung zu mahen. Sie wurde davon benachriche 
tigt, und ed Laßt fich leicht, denken, daß dieſe erſte 
Zufammenfunft für fie feht peinlich fein mußte. Mit 
jener Gewandheit indeß, welche überhaupt dem weiblis 
chen Gefchlecht eigen. ift, faßte ſich die Königin, und 
“empfing ben Kaifer an der Zreppe. Sie fam ihm hier 
gleich damit entgegen, wie fie eö beflage, daß er eine 
fo befchwerliche Zreppe hinauffteigen müfle, und erfuns 
Digte fih dann, wie dad Clima des Nordens, zumal 
im Winter, feiner Geſundheit befommen fei. — Alle 
maͤhlig wandte ſich das Gefpräcd auf die augenblidliche 
Lage. der Berhältniffe, und bie Königin fagte nun un—⸗ 
verholen, daß der Zwed ihrer Reife von Memel nad 
Tilſit Fein anderer fei, als, bad Ihrige dazu beizutra= 
gen, daß Preußen nicht zu ſchwere Friedensbedingungen 
unterzeichnen muͤſſe. 

„Aber“ fragte der Kaifer unter andern mit einem 
höhnenden Lächeln, „mie war es möglih, daß Gie 
auf den Gedanken kommen lonnten den Krieg mit mir 
anzufangen?“ | 
| Die Königin erhob fich in edlem Stolz, und ers 
wiederte: „Sire, dem Ruhm Friedrichs war es ver 
gönnt, uns über die Stärke unferer Macht zu täufchen, 
fofern wir uns getäufcht haben ſollten.“ *) 





*) Diefe fhöne, prophetiſche Antwort, welche, wie aud dem Munde einer 
Kaffandra Sam, ift von Talleyrand, der bei biefer Unterredung 
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Napoleon, der bei biefer- Unterredung ganz ben 
Artigen machen wollte, fagte der Königin: „ic erwar= 
tete eine fhöne Königin zu erbliden, aber ich bewuns 
dere die Schönfte der Frauen.” — Aus. einer Blumen 
vafe nahm er eine Rofe, und bot fie der Königin an 
mit den Worten: „ich biete die fchönfte der Blumen der 
Schönften ihres Geſchlechts.“ 

Die Königin nahm, als Zeichen kuͤnftiger Aufrich- 
tigkeit, Die Blume an, und Napoleon bat bald: darauf 
die Monarchin, dag fie ihre Wünfche, und das, was 
fie wolle und begehre, ihm’ jest nur andeuten möge. 
| — Ich habe nichts als Königin zu bitten — fagte 
fie mit Würde, — aber als Mutter begehre ich für nris 
ne Söhne Magdeburg! — 

„Sie find eine fehr ſchoͤne Königin, — 
Napoleon, aber Sie wiſſen nicht, was Sie von mir 
verlangen. Magdeburg iſt mir lieber, als hundert 
ſchoͤne Königinnen.‘ 

Mit dieſer ungeziemenden Antwort, welche den 
rohen, ungebildeten Soldaten Napoleon, und zugleich 
den uͤbermuͤthigen Krieger Fund that, hatte die Unter: 
redbung ein Ende. Sehr ungebührlidh=höhnifh fugte 
bei dieſer Unterrebung ber franzöfiihe Kaifer: „der 
Sand der Markt Brandenburg ift mir zuwider, für dies 
fen Sand bürfen Sie ficher fein,’ und der eimige Er: 
folg diefer Beredung dürfte wohl der fein, daß Napos 
leon fein Verſprechen dahin gab, Schlefien, eine Pros 





zugegen war, oft gerüßmt, Die Königin fügte, um ipsissi 
ma verba anzuführen: Sire, il etoit permis & la gloire 
de Frederic, de nous tromper sur nos aa si toute 
fois nons nous somihes trampes ! 
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vinz, für welche die Monarchin ganz befonders Antbeil 
nahm, folle der preußifchen Krone verbleiben. 

Es hält in der That ſchwer, nur eine ohngefähre 
Anficht davon zu gewinnen, in welchem Gemüthszuftande 
die Königin jest ficy befinden mußte. Aber jie blieb 
aud hier eine Heldin in der Sanftmuth und Ergebung, 
und diefe Uebungen wurden ihr leichter, da hohe, reine 
Tugend ihr da ein Vertraun geben mußte, wo fo viele 
andere dad Vertraun bereitd verloren hatten. In Diefen 
verhängnißvollen, fchweren Augenbliden war fie ganz 
Fuͤrſtin, im edelſten Sinne des Wortes, und ihrer 
Klugheit, ihrer Mäpigung, ihrer unbemerkten Thaͤtig— 
feit hatte damals Preußen mehr zu verdanken, als zu 
Öffentlichen Bekanntmachungen gefommen if. So wie 
der große Mittler einft die Erde mit, dem Himmel fühns 
te, ‚fo vermochte die Königin mit ihrem zarten Sinn, 
mit ihren Frauentugenden, ales das auszugleichen, was 
bie Entfernung ber friegführenden Mächte noch feindfis 
cher zu machen drohete. — Drei Tage. blieb die Könis 
gin theild in Zilfit, theild in Pictuhöhnen , ‚einem Dorfe 
jenfeits Zilfit, wo der König von Preußen, ihr Ge 
mahl, fein Quartier genommen hatte. : Der Friede 
zwifchen Frankreich und Preußen wurde am neunten Sur 
lius unterzeichnet, und ohne Dazwifchenfunft der Könis 
gin dürfte vielleicht die Erbitterung des franzöfifchen 
Kaiferd, der damals im Befiß der Gewalt war, von 
ſchweren Folgen für Preußen gewefen fein. 

‚ Sn einem Brief, den die Königin um dieſe Zeit 
fchrieb, fagt fie: 2 
„Der Friebe ift gefchloffen, aber um einen 


fchmerzhaften Preis: unfere Gränzen werden fünf 
tig nur bis zur Elbe gehen; dennoch ift der König 
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größer, al3 fein Widerſacher. Nach Eylatı hätte 
er einen vortbeilhaften Frieden machen koͤnnen, aber 
da hätte er freiwillig mit dem böfen Prinzip unter= 
handeln, und fich mit ihm verbinden” müffen. — 
Jetzt hat er unterhandelt, gezwungen durch die 
Noth, und wird ſich nicht mit ihm verbinden. 
Das wird Preußen einſt Seegen bringen. Auch 
haͤtte er nach Eylau einen treuen Alliirten verlaſſen 
muͤſſen, das wollte er nicht. Noch einmal, die 

Handlungsweiſe des Königs wird Preußen Glüd 
bringen, bas iſt mein fefter Glaube," 


Die Motive zu entwideln, welche dem König von 
Preußen jest Feine Wahl mehr zu Unterzeichnung bes 
Friedens von Tilfit liegen, das gehört nicht hieher. Go 
viel aber erwähnen wir, baf das Opfer, weldes durch 
diefen Friedensfhluß gebracht wurde, die Königin nicht 
mehr ſchmerzte, als die Zaufhung, welche in biefer 
legten, verhängnißvollen Zeit ihr geworden war. Sie 
hatte fih davon überzeugen müffen, daß die Politik un: 
vereinbar ft mit dem Bund der Herzen, und baß jeder 
der Gefahr ausgeſetzt ift, getäufcht zu werben, wenn 
er unbedingt auf Freundfchaftsverficherungen traut. — 
Die Königin verbarg das fchmerzhafte Gefühl nicht, wels 
hes fie von dem Tilſiter Frieden. hatte, und eben fo 
wenig verbarg fie ed, daß fie fih noch nicht davon 
überzeugen könne, wie in diefem Frieden Rußland ei— 
nen Landbezirk des preußifchen Polen von 400,000 See: 
len fich zugefchrieben habe. *) — Sie erinnerte fich zu 





*%) Es iſt über dieſe 400,000 Seelen ae noch ein ſonderbarer 
Streit entſtanden. Ruſſiſcher Seits wurde ea behauptet, 
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dieſer Zeit oft an Maria, Königin von England, Toch⸗ 
ter Heinridy des Achten, welde Galais, das lange Zeit 
im Befig Englands gewefen war, in einem Friedens⸗ 
fhluß an Frankreich hatte abtreten. müffen, . und welde 
nachher oft zu fagen pflegte: wenn man mein Herz öffs 
nen fünnte, fo würde man mit blutigen Zügen den Nas 
men Galaisd darin - lefen — Eben fo, fuhr die 
Königin Kuife fort, würde man in meinem Herzen ben 
Namen „Magdeburg‘' lefen. — — 
So war denn nun, nad dem Tilfiter Frieden, die 
Königin auf eine Lage beengt, melde um fo drüdender 
fein mußte, nicht allein, weil das Land felbft jest erft 
die Ermüdungen des Krieges in ihrem ganzen Umfang 
fühlte und ausfprah, fondern auch, weil ber Feind, 
ber im Befig der Landesbezirke noc war, aller möglis 
chen Schleifwege fich bediente, um fo fpät als möglid 
Preußen zu räumen. Dieſe bedrängnißvolle Zeit war 
für die Königin,” wie fie häufig erklärte, fehwerer, als 
die Zeit des MWaffengemenges, denn tief fchmerzte fie ‘ 
die Kraͤnkung, daß, ohnerachtet Preußen der Erfüllung 
ber SFriedensbedingungen fogar voran eilte, Dennoch 
franzöfifcher Seits eine Willführ, ftatt fand, die empoͤ⸗ 
ren mußte, und die eine fhändliche Taufchung fund gab, 
ohne daß man jest die Mittel in Händen hatte, die 
Nihthaltung der Verträge zu flrafen. "Vertragsmäßig 
folten am ıften October 1807 die preußifchen Yande von 
den Franzofen geräumt werben; nichts defio weniger 
geſchah es erft vierzehn Monat fpäter. — Es läßt fi 
kaum eine Ungerechtigkeit denken, welche in diefer Zeit 





daß ein Landbezirk von 400,000 Mannsperfonen abgetreten men 
den müffe, da in Rußland die Weiber nicht gezählt würden, 
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von der fluchbeladenen franzoͤſiſchen Politik, Willkuͤhr 
und Anmaßung dem Haufe Preußen nicht zugefuͤgt wäre. 
Mit großem Schmerz erkannte die Monardin, was feit 
vielen Jahrhunderten immer fich bewährt gefunden hat, 
daß Franfreich, es möge eine Regierung haben, welche 
ed wolle, in feinem Verhältniß gegen -Deutfchland, fich 

nie zu dem Begriff von deutfcher Treue, deutſchem Glaus 
ben, emporſchwingen wird. 

Der Räumung Preußens wurden von Seiten 
Frankreichs Hinderniffe in- den Weg gelegt, welde das 
Nichtswuͤrdige des franzoͤſiſchen Syſtems darthaten, und 
der König fandte daher feinen jüngiten Bruder, ben 
Prinz Wilhelm, nach Paris, um durd ihn zu bewir: 
fen, daß der franzöftfche Hof feine,-" durch den Tilſiter 
Frieden eingegangenen Verbindlichkeiten .erfülle, und 
daß Preußen von den franzöfifhen Zruppen geräumt 
werde. Wenn auch Prinz Wilhelm den Hauptzwed | 
feiner Sendung nicht fogleich erreichen fonnte, indem 
ihm an diefem Hoflager, welches italienischen Verrath 
mit franzöfifcher Falfchheit verband, nur Bertröfiungen 
gegeben wurden, fo war doch diefe Reife um deswillen 
von dem größten Vortheil, weil Prinz Wilhelm bier, in 
ber Nähe, die bloße Sceingröße des Hofes von St. 
Cloud kennen zu lernen, Gelegenheit hatte. Aus die— 
fer Anficht befonders entwidelte ſich das nachherige Ems 
porfireben Preußens. | 

Die Königin war mit ihrer Familie noch eine ges 
ranme Zeit in Memel, und winfchte der Augenblid 
fehntihft heran, wo fie wieder in den altländifchen 
Staaten ihren Sig auſſchlagen duͤrfe. Um dieſe Zeit 
ſchrieb ſie: 


„Ich leſe viel, und denke viel, und mitten une 


206 — Luiſe 


ter Leiden giebt es Tage, mit denen ich zufrieden 
bin; es iſt wahr, daß die Menſchen keinen An— 
theil daran haben, in meinem Innern bereitet ſich 
alles. Bon aͤußern Dingen iſt es allein die Freund 
fhaft des Königs, fein Zutraun und feine liebe: 
volle Begegnung, welde mein Glüd ausmachen.“ 


In einem andern Briefe ſagt fie: 
„Der König ift berzlicher und beffer als je, für 


mich; großes Süd und große Belohnung nad 
vierzehnjähriger Ehe!’ 


Edle, unnahahmlihe Frau! Wer wird nicht ge 


rührt, wenn er biefe Andeutungen deiner zarteften Ge 
fühle fennen lernt! — 

Die Königin wuͤnſchte beſonders auch ihrer Ge⸗ 
ſundheit wegen, den Winter in Koͤnigsberg zubringen 
zu duͤrfen, denn die kalte und feuchte Seeluft in Me— 
mel hatte einen feindlichen Einfluß auf ihre, an ſich 
ſchon zerſtoͤrte Geſundheit. Die Franzoſen raͤumten 
endlich das Land bis an die Weichſel, und zu Ende 
Decembers kehrte die Monarchin mit ihrer Familie nach 
Königsberg zurüd. Nicht mit aͤußerm Pomp, aber 
mit einex Freude, weldhe um fo herzlicher war, je mehr 
fie den dußern Schein verwarf, wurde die geliebte Re 
gentenfamilie der Hohenzollern bier empfangen, und 
wer vermag die Gefühle zu fchildern, welche in ber 
treuen Bruft der deutfchen Fürftin wogten, als fie bie 
alte Hauptftadt ihres geliebten Preußens wieder erreichte? 
Das Jahr 1808 ſchien günftiger anzufangen, denn. die 
Raumung der preußifchen Rande von den Franzofen wur: 
de jest ernfihafter betrieben. . Die Unterhandlungen in 
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Paris nahmen Überhaupt jest eine günfligere Wendung, 
Die Prinzefiin Wilhelm ‘von Preußen und die Fürftin 
Radziwil (Tochter des Prinz Ferdinand von Preußen) 
waren auch in Königäberg die treuen Gefährtinnen und 
Freundinnen der Monarhin. Ihr Gemüth errang wies 
ber einen Theil von jener Heiterkeit, von jener fanften 
Freude, melde fie ſtets fo liebenswürdig gemacht, - wels 
che jeden, ber in ihre Nähe’ kam, belebt und ermuthigt 
batte. 

Am ıften Februar wurde fie von der Prinzeß Luife 
entbunden, und die Zeit, welche fie jest in ihren Zims 
mern zubringen mußte, wurde von ihr fo angewandt, | 
dag man die geiftreihe, die hochgebilbete Frau in ihr 
bewundern mußte. Ihr Leibarzt, Staatsrath Hufes 
land, wurde häufig zu dem engern Kreis ihrer Unters 
haltung gezogen, und befonderd erfreute fie fich, bier , 
auch der nähern Bekanntſchaft des Prinz von Hohenzols 
lern, Abt zu Dliva und Fürftbifhof von Ermeland. 
Sein frommes Gemüth und feine hohe Wiffenfhaft hats 
ten für fie vielen Werth. — Einen fehr freudigen Tag 
verlebte die Königin hier, einen Tag, deflen fie’ fich 
nachher gern und oft erinnerte. Die Stände von Ofts 
preußen wurden namlich zu Pathen: gebeten bei der neu— 
‚ gebornen Prinzefjin, und die Zaufhandlung geſchah in 
Gegenwart der Deputirten der drei Stände, nachdem 
diefe vorher zur Tafel geladen waren. Wie eine Muts 
ter unter ihren Kindern, fühlte fich Luiſe an diefem 
Zage ganz glüdli unter ihren getreuen Unterthänen, 
und diefer Beweis der königlihen Huld wurde auch von 
ben Ständen mit einem Danf aufgenommen, ber fi 
mehr fühlen als bezeichnen läßt. 

Ein fehr fchönes Frühjahr erfchien, -und in ber 
reigenden Natur erging fich bie Königin, fie, die für 
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Naturſchoͤnheiten fo vielen Sinn hatte, und haben mußte. 
Gute Hoffnungen blüheten mit dem wiederkehrenden 
- Sommer ihr wieder auf, und fie zählte fchon die Tage, 
wo fie wieder in Berlin und in ihrem geliebten Charlot: 
tenburg fein würde. i 

Doch, die Ereigniffe im Süden und Weften, wel: 
che jegt ruchbar wurden, fchienen nicht dazu geeignet, 
Hoffnung zu einer dauernden Ruhe zu geben. Die fpa: 
nifhe NRegentenfamilie ber Bourbons war durch einen 
Betrug, wie die Gefchichte feinen ähnlihen aufzumeifen 
hat, von dem franzöfifhen ‚Kaifer. nah Frankreich ge 
Iodt, dort gefangen gefegt, und ohne weitere Umftän- 
de hatte Napoleon feinen Bruder Joſeph, bisherigen 
König von Neapel, zum König von Spanien ernannt. 
Portugal hatte er mit den Divifionen des Marſchall Jü— 
not befegen laffen, und der Prinz Regent von Portugal 
hatte dad Mutterland verlaffen, um nach Brafilien zu 
gehn. Durch diefe Gewaltthaten franzoͤſiſcher Willkuͤhr 
war die Würde aller europäifchen alten Fürftenhäufer be⸗ 
leidige, und man fah jest deutlich und Mar, was von 
Napoleon zu erwarten ſtehe. Dazu fam, daß er zu 
gleicher Zeit Rom bejegte, die vier paͤbſtlichen Provin- 
zen Ancona, Urbino, Macerata und Gamerino zu dem 
Königreih Italien fhlug, und den heiligen Vater fir 
feinen Feind erklärte, weil berfelbe einem Bunde gegen 
England beizutreten, Anftand nahm. 

' Preußen mußte es befonders noch beunruhigen, 
daß deffen Angelegenheiten mit Frankreich durchaus nicht 
zu Ende gebracht werden Eonnten. Ale Auseinander: 
fegungen wurden aus dem Grunde verfchoben, weil der 
Kaifer jest abmwefend und zu fehr mit dem fpanifchen 
Kriege befchäftigt fei. Nur eine Angelegenheit wurbe 
in Bayonne beendet, aber wie! Ale Forderungen, 
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welche die preußifchen Snftitute in dem Großherzogthum 
Warfhau hatten, waren von dem franzöfifchen Kaifer 
dem König von Sachfen abgetreten, und vielen Witt 
wen und Waifen wurden dadurch auf lange Zeit ihre 
Denfionen verfümmert. 

Der Gang der Begebenheiten in Spanien feffelte 
jest ganz die Aufmerkfamfeit der Königin, und naͤchſtdem 
war jest dad Studium ber deutfchen Gefchichte ihre an« 
genehmite re Sie fohrieb in dieſer Hin⸗ 
fit: — 


„Ich leſe fleißig die Suͤrernſchen Hefte, und 
bin jetzt bei Carl dem Großen, der doch eigentlich 
der Stifter des germaniſchen Zeitalters war. Er 
ſtehet lebhaft vor mir in aller ſeiner Groͤße, Glanz 


und Tapferkeit, er zieht mich ſehr an, aber mins . 


der ald Theoderic. Diefer war ein dchter Deutfcher, 
und feine Gerecdhtigfeitäliebe, die Geradheit feines 
Eharacters, die Ziefe feines Gemuͤthes, und die 
Großmuth feines Herzens bezeugen ed. Der Cha= 
sacter Carls des Großen trägt ſchon ein Gepräge 
des Frankenthums, welches mich etwas abſchreckt.“ 


Su dieſer Periode verfehte fi) die Königin ganz 
in die Zeiten des alten Ritterthums, und der Wahls 
foruh: „Recht, Glaube, Liebe!’ „war ihr fo -werth, 
daß fie ihn auf ein Petſchaft flechen lieg. Doch fagte 
fie oft: „wenn ich jest noch einen Wahlfpruch annehs 
men follte, fo -ift e8 der: Gott iſt meine Zuverſicht.“ 
— Gie hatte von jest an einen entfchiedenen Einfluß 


f 


auf die neuere, beffere, Eräftigere Bildung Deutſch⸗ 
lands, damit es erwache, wenn es Zeit fei, ‚und daß - 


‚ unwirbige. Zoch 'rember Herrſchaft abſchuͤttle. Nicht 


* 
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etwa durch geheime. Conſpirationen ober dergleichen, nich 
tentheils zuletzt im Lächerlichteit ausartende Phantafien, 
nahm fie Theil an. dem, was in Deutichland fih be 
reitete; als Borbild deutfchen untadlihen Sinnes, rei: 
ner, umgeheucelter Frömmigfeit, haͤuslicher Beſchei⸗ 
denheit und edlen, fich nicht überladenden Selbftgefühls, 
feuchtete fie den preußifchen. Bölfern, welche jest übe 
ganze Aufmerkfamfeit auf ihre angebetete Königin rich 
feten, ‚voran, und. in. Schrift und Mort Teugnete fie 
ed nicht, daß fie fehr viel von dem Erwachen eines ed 
len Zorns ob der gefchehenen Unbill erwarte, fofern das 
Bolt mit Gott, mit gutem Bertraum an ben. fehweren 
Ketten rüttle. Der Gährungsfloff, welcher in Preufen 
genährt: wurde, blieb dem franzöfifchen Hofe nidt 
fremd, und ber Kaifer von Pranfreich, welcher ver 
der Stimme der Wahrbeit eine kindiſche Furcht hatte, 
und der alles von der Hochherzigfeit der Königin beforg | 
te, bedauerte es faut, daß er ed nicht vermocht habe, 
ihre Gunſt zu gewinnen. „Sie Eönnte, eine neue 
Armida, auftreten und. in Paris ben Franzofen den 
_ Frieden dittiren, wenn fie wollte!“ fette er gegen fei: 
nen Vertrauten Talleyrand hinzu, „aber fie-hält zu viel 
auf das Gemad der Frauen, als daß fie die Stim— 
mung des Volkes benugen möchte!‘ — Co viele Vers 
fuche gemadyt "wurden, die Königin unmittelbar an ei: 
ner Myftit, welche damals fich erzeugte, und welde 
große Hoffnungen für die Zufunft verfprah, Theil neh⸗ 
men zu laffen, fo lehnte fie doch mit großer Befonnen: 
heit alle unmittelbare Beziehung ab, mittelbar aber ars 
beitete fie um fo eifriger In Zwecke, — ſie als gut 
anerkannt hatte. 
| Im Sommer 1808 Hatte der König und die Koͤni⸗ 
gin ein Feines Landgut, ohnfern Königsberg, eben 
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Daffelbe, welches dem bekannten Sihriftfteller Hippel ges 
hört gehabt, bezogen. So fhön aud die Lage ift, fo 
ft doch der Raum fehr befchräntt. Die Königin wurs ' 
de hierauf aufmerffam gemacht, und fie erwieberter . 
„ich habe gute Bücher, ein gutes Gewiffen, ein gutes 
Pianoforte, und fo fann man unter den Stürmen- der 
Welt ruhiger leben, als. diejenigen, bie diefe Stürme 
erregen “ = — 
Der Sommer verging, und die Angelegenheiten 
des Staats blieben unbeendingt. Endlich im September 
gelang es dem Prinz Wilhelm, in Paris eine Conven⸗ 
tion zum Abſchluß zu bringen, wornach die Raͤumung 
der preußiſchen Lande, die drei Oderfeſtungen ausges 
nommen, zugefichert wurde. Spaͤterhin war in Ers 
furt eine Zufammentunft zwifchen dem ruffifchen und dem 
franzöfifhen Kaifer, wobei: auch Preußen zugezogen 
wurde, und wobei ed, franzöfifcher Seits, nicht an 
Bemweifen der Erbitterung gegen das Haus Preußen 
fehlte. Der Hauptzwed jener Zufammenfunft war ges 
weien, einen Srieden mit England einzuleiten; dieſe 
Nation indeg brach unbedingt alle weitern Friedendunterz 
handlungen ab, und Napoleon mußte unverrichteter Sas 
che von Erfurt wieder abreifen. 

Der Kaifer yon Rußland, Ulerander, war auf 
feiner Hinz und Ruͤckreiſe auf Erfurt über Königsberg 
gefommen, und verweilte dort mehrere Tage. Der 
König und die Königin nahmen bie Einladung an, vor 
der Ruͤckkehr nach Berlin nod einen Bejuch in Peters: 
burg abzuflatten, und zu Ende Decemders reifeten fie 
nach). Petersburg ab. Daß diefe Reife für Preußen pos 
litifche Zwecke hatte, welche man dem unfichern Gange 
der Diplomatif nicht anvertraun wollte, das ijt leicht 
zu begreifen, und ber Erfolg’ hat gelehrt, daß bie bes 
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abfichtigten Zwecke in ‚Erfüllung gingen, benn wenn 
das Freundſchaftsbuͤndniß zwifchen Preußen und Ruß ⸗ 
land noch einer Foͤrderung bedurft haͤtte; ſo wuͤrde der 
Aufenthalt der preußiſchen Regentenfamilie in Rußland, 
dem guten Sinn für bie gerechte Sade einen noch grö: 
- gern Impuls gegeben haben. — 

© m Norden waltet überall das Groteske, das 
Weberladene. So mußte denn auch die Königin vor dem 
Pomp, welder in Peteräburg ihr dargeftellt wurde, er 
flaunen. Eine genaue Bekanntfchaft knuͤpfte fie bier 
an mit der Kaiferin ‚Elifabeth, deren liebenswürdige 
Eigenſchaften der. Sanftmuth, der Mäßigung die Kr 
nigin fo bezauberten, Daß fie nachher in dieſer Bezie⸗ 
hung mehrmals äußerte, fie habe die Reiſe nach Ru 
Yand nicht vergebens gemacht, weil fie eine Bekannte 
Schaft angeknuͤpft habe, die ihr Zeitlebens von hohem 
Merth fein folle. | En 

: , Nach ſechs Wochen kehrte der preußifche Hof nach 
Königsberg zurüd, und da unterdeß Preußen von den 
Sranzofen geräumt war, fo hätte der Monarch fogleid 
nad Berlin zurud. kehren fünnen, wenn nicht unterdef 
ein Krieg zwifchen Frankreich und Deftreih ausgebroden 
gewefen wir. Bei ben ‚mißlihen Beitumftänden ‚hielt 
08 der König für rathfam, von den Bewegungen. be 
feindlichen Gewalten ſich fo entfernt ald möglich zu hab 
ten, und darum brachte die Fünigliche Familie den fol⸗ 
genden Sommer wieder auf dem ſchon erwähnten Lands 
fig ohnfern Königsberg zu. ! 

Der Krieg, weldem die Königin im ber ganzen 
Lebendigkeit ihres Gemüthes zugeſchaut hatte, nahm 
für das Haus Deftreich einen unguͤnſtigen Ausgang, und 
die herrlichen Hoffnungen der Monarchin waren jegt auf 
einmal wieder vernichtet. In dem Zuftande der Troſ⸗ 
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loſigkeit ſchrieb fie jegt einmal: „ja ich fühle es täglich 
mehr, mein Reich ift nicht: von bdiefer Welt!‘ und 
nichts defto weniger traf fie doch Einleitungen zu einer 
neuen Ermuthigung. Ein hoher, flarfer Geift war ihre 
- Eigentbum, und unter andern Verhältniffen wuͤrde 
Zuife einen höhern Rang in der Gefchichte vielleicht eins 
nehmen, als alle jene Kaiferinnen und Königinnen, des 
zen Staatdanfichten die Schwächen des flaubgebornen 
Geſchlechts verbunfelten! Luiſe war in allem Berhält: 
niß, als Gattin, als Mutter, als Reigentin, als 
Satriotin ein reines, hohes Ideal, deffen Ferien kaum 
ihre Anbeterinnen erreichen mögen; wenige werden bies 
fes Ideal erreichen. mögen!‘ 
: Im Anfang Octobers wurde die Königin von bem 
- Prinz Albert entbunden, und dieſe Niederfunft bewirfte 
ihr eine: Hinfälligfeit, welcher fie vergebens ſich zu ents 
‚heben firebte, ‚Die Abreiſe des Föniglichen Hatıfes nach 
Berlin war um die Mitte des Monat Decembers bes 
ftimmt, und fo fehr auch die Monarchin Berlin, Chara 
‚Iottenburg und Potsdam wieder zu fehen wünfchte, fo 
ſchmerzlich war ihr. doch auch auf der andern Seite ber 
Bedankte, daß fie ſich von: den Bewohnern Alt: Preus 
Send, deren treue Anhänglichkeit fie erft jest ganz ken⸗ 
nen gelernt hatte, trennen muͤſſe. Mit einem trüben 
Slick indeffen fah fie dem Augenblid entgegen, wo fie 
er Reſidenz, welche fie. fehnlich erwartete, wieder 
gegeben. werden folle. Vielleicht war diefe Furt eine 
Folge der Gewöhnung an den ftillen Frieden in Königss 
berg; welcher mit dem neuen Geräufch eines Hofes ver: 
taufcht werben follte, ber jegt nicht mehr zu ben frieds 
lichen gezählt werden konnte, vielleicht fchredte fie ein 
‚geheime Graun dafür, das ehemals glänzende Berlin 
jest: ganz "umgeftaltet wieder zu finden, vielleicht aber 
® 8 
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auch war jene dbüftere Ahnbung eine Vorbedeutung, wel- 
che man in der Sphäre ber vorurtheilöfreiften, größten 
Geifter am haͤufigſten findet; Als die Abreife auf den 
funfzehnten December. beftimmt war. ſchrieb die Koͤ⸗ 
Bei 


„So werbe ich denn bald in Berlin —— ſein 
und wiedergegeben ſo vielen treuen Herzen, welche 
mich lieben und achten. Mir wird es bei dem 
Gedanken ganz beklommen fuͤr Freuden, und ich 

vergieße ſchon ſo viele Thraͤnen hier, wenn ich 
daran denke, daß ich alles auf dem naͤmlichen Pia 
finde und doch alles fo ganz anders ift, daß ich 
nicht .begreife, wie es Dort werben wird. Schwarze 

: Ahndungen ängitigen mich; immer möchte ich al 
lein hinter meinem Schirmleuchter figen, mich mei- 
\ nen Gedanken —— ich hoffe, es ſoll anders 
werben. — ge 


.. Man wirb veronlaßt, in biefen Deutungen jenen 
‚srophetifchen Geift zu erfennen, ber ſchon fo oft unwie⸗ 
:berlegbar als ein Bote ber hoͤhern Welt ſich verkundet 
hat 

Am. funfzehnten December trat der König und bie 
Königin. die Reiſe von Königsberg nah Berlin au 
Die erneuerten- Beweife der Huldigung, welche re 
Monarchin überall’ entgegen. gebracht wurden, bätten 
„eine mehr eitle Frau bethören müflen; Luife aber blixb 
überall, fo auch bier, die ruhige, gemäßigte Freuns 
bin des Volkes. Ueberall, wo die Eöniglihe Familie 
-in den angefiammten Erblanden jest den Weg ber Heim: 
‚Fehr zu dem alten Füͤrſtenſitz nahm, war der Empfang 
ſo ——— ‚. treu "und bieder, daß der Koͤnig eben ſo 
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gut als befonder3 die Königin von der treuen * 
lichkeit des guten, preußiſchen Volkes tief — 
den. Die letzte Nacht vor dem feierlichen Einzug 
Berlin brachte die koͤnigliche Familie in Freienwalde zu, N 
. und empfi ing bier die neuen Huldigungen der Deputirten: “ 
ber Stände der Churmark. Der Einzug am folgenden 
Zage, in Berlin, ift vielleicht in der neuern Geichichte 
Der einzige, welcher um deswillen werth ift, von- einem 
gefhidten Pinfel genau bejchrieben zu werden, weil in 
diefem Augenblick ein reblihes, hochgeſinntes Volk ſich 
wieder mit feinem angeftammten Zürftenhaufe verband 
in treuem, wahren Sinn. . 
Am drei und zwanzigften December, gerade an 
dem Tage, wo fechzehn Jahr vorher die Königin als 
Braut in Berlin eingezogen war, erjihien fie jegt, nach 
zurüdgelegten Schmerzenszeiten wjeder, die Anerfannte, 
bie Bewährte, ber Stolz des ganzen Bolfes! In eis 
nem Wagen, den die Berliner ihr entgegen gefandt 
hatten, zog fie ein, und mit ihr faßen in dem Wagen 
ihre aͤlteſte Tochter, Prinzeffin Charlotte, ihr britter 
Sohn, Prinz Carl, und ihre Nichte, die Prinzeffin 
Friederike. Sehr gerührt war die Königin von ber feis 
nen Aufmerkſamkeit der Berliner, daß die Lieblingöfars 
be der Königin bei diefem Pofizug überall gefhidt ans 
6 war. Bei dem Einzug der koͤniglichen Fami— 
in Berlin negten ſich viele Augen mit Thraͤnen, wel⸗ 
chen bisher dieſe füße Ruͤhrung fremd geweſen war, und 
Todfeinde umarmten ſich — eine neue, herrliche Begei— 
ſterung, ein neues, feifches Leben, war in alle Ber: 
hältuijje gefommen. Am Schloß, als die Königin \ 
aus dem Wagen flieg, war der Erfte, . der ihr entge— 
gen fam, ihr zartlicdh geliebter Bater, den fie fo Tanz _ 
ge ſ ch erſehnt hatte, und dem ſie mit unausſprechlicher 
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Ruͤhrung an die Bruft fanf. — Nah fanger, fchmerz: 
licher Trennung trat fie jest endlich wieder ein in das 
befreundete Haus, und mit der zarteften Schonung hatte 
man alles entfernt, was der Monarchin, deren Herz 
ganz Liebe für das treue Volk ber Preußen war, eine 
unangenehme Rüderinnerung an den Vandalismus der 
franzöfifhen Invaſion hätte geben können. Die, Refir 
denz feierte jenen Einzug mit einem Pomp, den man 
nur ungern den guten Bürgern verwilligte, denn bet 
König fowohl, als feine Gemahlin waren weit entfernt, 
Feſtlichkeiten zu wünfchen, jest wo Beſchraͤnkungen al: 
lein dad Gebäude wieder herzuftellen vermochten. 

Doch, bald zogen auch wirklich ſchwarze Wolken 
wieder auf. Im Jahr 1810 famen von Paris die uns 
gebuͤhrlichſten Aufforderungen wegen Bezahlung der, dem 
Königreih Preußen aufgelegten Kontribution, deren 
Ruͤckſtand fo beträchtlih war, daß man an der Mög: 
lichkeit der Abtragung verzweifelte. Die Drohungen 
wurben immer härter, und man fprach bereits von cis 
ner franzöfifchen Erecutiongarmee, welche das preußiſche 
Rand befegen fole. Die Königin, welche jegt von al 
len diefen Verhältniffen genau unterrichtet war, durch⸗ 
weinte manche Nacht, "während ber Landmann in feiner 
Hütte ruhig fchlief. Sie fah es deutlich ein, daß Nas 
poleon eine Gelegenheit fuche, wieder eine Armee Hr 
die Gränzen Preußens: zu führen, und daf dann der 
Zhron der Hohenzollern in feinen Grundpfeilern erfchüt: 
tert fein würde. An ihrem Geburtstage, welcher jehr 
feierlich begangen wurde, war die Bedrängniß faft am 
größten, und fie hatte viel Mühe, «ine Freudigfeit 
zu zeigen, welche der Außere Anftand erforderte: Dod 
fonnte fie nicht ganz es unterdrüden, bie dunkle Ahn— 
bung, welche fie beaͤngſtigte, anzudeuten, und fie 
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fagte mitten unter der Feier des Tages zu ihrer Umge: 
bung: „ic denke, ed wirb wohl das legtemal fein, 
Daß ich meinen Geburtstag bier feiere.“ 

Zu Ende des Winters erkrankte die Königin an 
einem ſtarken Huften, der mit einem Xieber verbunden 
war, weldes fie, das . Bette zu hüten, nöthigte. 
Kaum halb genefen, befchäftigte fie fih befonders mit 
den Berhältniffen des Kronprinzen und der Prinzef 
Charlotte, welche jest im das größere Leben hinauszu— 
treten im Begriff fanden. Sie war immer bie zärt: 
Iichfte Mutter gewefen, allein nie mehr mit einem re: . 
gern, wahrhaft rührenden Eifer, ald eben jest. — 
Als der, Frühling erfchien, beſſerte fich die Gefundheit 
der Königin, und zu Ende April ging fie nach Pot3: 
dam, wo ber König fchon feit einiger Zeit fich befand. 
Ehe fie nach Potsdam abreifete, empfing fie am Ofter: 
feft in der Nicolaikirche aus den Händen ihres Beichti: 
gers, des Probftes Ribbeck, das heilige Abendmahl, _ 
und in halber Verklärung, eine Heilige, fhien fie un: , 
ter der andächtigen, frommen Menge zu wandeln. — 
Sn Potsdam fchienen die Gefundheitsumjtände der Kö: 
nigin fich fehr zu befjern, und der ganze Hof nahm den 

berzlichften, ungeheucheltejten Antheil daran. — 
| Der fehnlichfte Wunſch der Königin ging jest ba, 
bin, ihren Vater, den ſie unausſprechlich liebte, in 
Strelig zu befuhen. So lange fie dem preußifchen Mo: 
narchen vermaͤhlt war, hatte fie, wie fie ſich ausdrüd: 
te, nur einmal unter dem väterlichen Dach gefihlafen. 
Segt war ein Augenblid der Ruhe, wo ihr diefer from— 
me, kindliche Wunſch gewaͤhrt werden konnte. Nie 
bat man die Monarchin fo rein vergnügt gefehn, als 
in den legten Tagen vor ihrer Abreife nad Strelitz. Am 
asften Junius, bei guter Frühe, reifete fie von Charlot- 


118 . tuife 


tenburg mit einem fehr einfachen Gefolge ab, und PER | 


über Oranienburg nach Fürftenberg, dem erften Graͤnz⸗ 
ort von Meklenburg-Strelitz. Auffallend war ed, daß 
die Heiterkeit der Königin in einen trüben Ernft über: 
ging, als fie die Gränze ihre Vaterlandes erreichte. — 
An Fürftenberg überrafchte fie ihr Vater, der regierende 
Herzog, ihre jüngfte Schwefter und ihre beiden Brüber, 
mit einem Cmpfang, den fie hier noch nicht erwartet 
hatte. Sie riß felbit den Magen auf, und fanf mit 
den Worten: „ach! mein Vater!‘ weinend in die Ars 
me des Herzogs. — Gegen fünf Uhr Nachmittages Fam 
die Königin in einem offnen Wagen, neben ihrem Be 
ter figend, in Strelig an; der alte, würdige Herzog 
faß mit entblößtem Haupt neben feiner berrlihen Toch⸗ 
ter, und ihr gegenüber faßen in dem Wagen ihre-drei 
herzlich geliebten Geſchwiſte. Am. Thor der Stadt 
empfing fie der Magiftrat, und nur Tangfam fonnte der 
Wagen nach dem Schloß hin fich begeben, denn die ans 
firömende Menge war zu groß. Nicht in befohlnem 
Subel äußerte fih die Freude der Bürger; in ftiller 
Beier, mit Thränen Findlicher Freude blidten die Gu— 
ten zu Luifen bin, und mit Thraͤnen in den Freude 
glänzenden Augen dankte fie ben Guten, welde in 
- ihrer Kindheit fie gekannt hatten. — An det Schloß 
treppe fland der Königin Großmutter, die Pflegerin 
ihrer Jugend, die würdigfte Matrone ihrer Zeit, und 
Luiſe fprang aus dem Wagen, und fhldß mit heißen 
Thränen des edelften Gefühls die lange Erjehnte in ihre 
Arme. — Ihrem Wunſch gemap bradte fie ganz allein 
in dem Kreife ihrer Familie die erfte Zeit, welde ihr 
für den Aüfentyalt in dem väterlichen Haufe vergönnt 
war, zu. 

Am 27ften Junius konnte, bes Etiquettd wegen, 
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eine große Eour nicht vermieden werden. Die Monar: 
hin erfchien hier ‚mit einer Hoheit, mit einer Würde, 
in einer Verklärung, - wovon jeder, ber fie fah, bezaus 
bert, zu flummer Bewunderung unmillführlich) hinges 
riffen wurde. Eine Augenzeugin erzählt hiervon, daß 
ſie nach aufgehobner Tafel in der Nähe der Königin ge: 
wefen, und daß. man ihren Perlenfchmud bewundert 
habe. „Ich liebe fie auch ſehr,“ ſagte Luife, „und 
babe fie zurüd behalten, als ed darauf anfam, meine _ 
Brillanten hinzugeben. Sie paſſen beffer für mid, 
denn Perlen bedeuten Zhränen, *) und ich habe deren 
fo viele vergoffen! Dann wies fie auf dad Medaillon 
bed Könige, ihres Gemahld, und fuhr fort: „es iſt 
das Ahnlichfte, das ich befige, und es verläßt mich 
nie!’ Zu 
Am folgenden Tage, am 2gſten Junius, Fam ber 
König, ihr Gemahl, und wurde mit unausfprehlih 
freudiger Rührung von ihr empfangen. Laut und mehr⸗ 

mals äußerte fie die Freude, wie glücklich fie fich fühle, 
in dem Haufe ihres Vaters, als Zochter vom Haufe, 
ihren Gemahl empfangen und bewirthen zu Fönnen. 
Ihren Bruder umarmte fie nachher in hochfreudigem Ges 
fühl, - und flüfterte ihm zu: „lieber. George! nun erft 
bin ich ganz glüdiih!" An dem offnen Schreibtifch ih: 
red Vaters feste fie fich nieder, und ſchrieb — auszu— 
fprechen vermogte fie nit, was fie jegt empfand — 


„Mon cher p£re! Je suis bien’ heureuse au- 
jourd’hui, comme Votre fille, et comme l'é- 
pouse du mellieur des Epoux! MNeu-Strelitz, ce 
28. Juin ı810, Louise,“ = 





“) Worte bed Graf Appiani in Emilie Galottl, 
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Diefed find bie legten, von ber unvergeßlichen 
Fuͤrſtin niedergefchriebenen Worte, und al3 ſolche ver 
dienten fie einer Erwähnung. — Am gſten gem 
Abend verließ der Hof die Stabt, und begab fich nad 
dem Luftfchlog Hohenzierig, weil der König wuͤnſchte, 
die kurze Zeit, welche er für den Aufenthalt bei feinem 

Schwiegervater beflimmt hafte, auf dem Lande zubrins 
gen zu dürfen. — Borber hatte der Herzog das Schloß 
und beffen Umgebungen dem König von Preußen gezeigt, 
und Luife fühlte fich unausfprechlich gludlih, bei die 
- fer Gelegenheit einigen Werth ihrer angebornen Würde 
ondeuten zu dürfen. Dad Gefchleht der Frauen hat 
Heine Eiteffeiten, worauf es einen befondern Werth 
legt, und fo war ed auch ber Monarchin nicht zu ver 
argen, daß fie alle Herrlichfeiten des Parabiefes ihrer 
unbefangenen Jugend dem Gemahl zu zeigen wuͤnſchte. 
— Schon am 2gften befand fich die Königin nicht — 
Kopfſchmerzen und ſtarke Beklemmungen quaͤlten ſie, und 
nach der Mittagstafel war ſie genoͤthigt, ſich in ihre 
Zimmer zuruͤck zu ziehen. Doch ermannte fie fi wie 
der, und erſchien im Garten bei dem Theetiſch; ad! 
es war ihr lester Genuß der freien Luft. Sehr früh 
| mußte fie fich niederlegen, immer noch bed feften Bor 
fages, am folgenden Morgen ihren Gemahl nach Reins: 
berg zu begleiten. Allein fie erwachte am folgenden 
Morgen mit einem Huften und heftigen Fieber, und 
der Keibarzt ded Herzogs, Hofrath Hieronymj, wel 
cher fchnell herbeigeholt wurde, erklärte, daß die Kb 
nigin, ohne fich der größten Gefahr auszufegen, nicht 
reifen dürfe. Nun blieb auch der König noch bis zum 
dritten Julius, wo der Zufland ber Königin ſich zu 
befjern ſchien. Er fhied mit der Ueberzeugung, daß 
er nad) einigen Zagen feine genefene Gemahlin wieder 
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werbe abholen koͤnnen. Die Krankheit fhien auch im 
Lauf diefer Woche abzunehmen, denn bad Fieber nahme 
ab, und ber Huften ließ nah. Eine ungewöhnliche 
Mattigkeit war indeß eingetreten, welche befonderd beim 
Aufftehn und bei dem Wechfeln des Lagerd bemerkbar 
wurde. Auch fchien der: Geift der Königin jenen truͤben 
Ernft, jene Refignation angenommen zu haben, wels 
ce gewöhnlich Vorbedeutungen des herannahenden To: 
des find. — Ihre Zimmer waren fehr heiß, da fie 
gegen Mittag lagen; ihr greifer Vater trat ihr die feir 
nigen im untern Gefchoß ab, und fie beftieg des Vaters | 
Lager, um ed nimmer wieder zu verlaflen. 
Am eilften Tage der Krankheit zeigte fih die Ur⸗ 
ſach des heftigen Bruſtfiebers. Ein Gefhwür in der 
Zunge öffnete fih, und die Entladung war leicht. Der 
König hatte unterdeß auch den Geheimerath Heim nach 
Hohenzierig gefandt, und bdiefer fam mit der erfreulis 
hen Nachricht nach Berlin zurüd, daß die Kranke ge= 
zettet fei, wenn nicht mehrere Geſchwuͤre vorhanden 
wären. Der Leibarzt der Königin, Staatsrath Hufe— 
land war im diefer Zeit zu dem damaligen König von 
Holland berufen, und hatte feine Reife dorthin ange: 
treten; — an beffen Stelle war Heim erſchienen, ber, 
über den Character der Krankheit, mit bem Hofrath Hie— 
ronymi volfländig einverfianden, einen Aderlaß verords 
nete, welcher einige Linderung zu verfchaffen ſchien. 
Die Königin erhielt in diefen Zagen einen Brief 
von ihrer aͤlteſten Tochter, der Prinzeffin Charlotte. 
Diefer Brief war an dem Geburtötage der Prinzeffin 
gefchrieben, und fo herzlich und findlih, daß bie Koͤ— 
nigin, welche fi den Brief vorlefen ließ, zu fehr ges 
ruͤhrt wurde. Der Brief war vom ıgten Julius das 
dirt, und die Prinzeflin von Solms, Schwefter ber 
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Königin, Tas den Brief vor. Es mußte bei dem Bor 
leſen abgebrochen werden, "und die gute, zärtlide Mut: 
ter hat den Inhalt nicht. ganz vernommen. _ 

Gegen Ende der Woche ſchien die Königin eine 
Wiederherftellung erwarten zu dürfen; Schlaf, Eßluſt 
und heitere Laune, dieſe treuen Begleiter der Regſam—⸗ 
feit des Lebens, fanden ſich wieder ein. Wohl fühlte 
aber bie Königin, daß fie fobald nicht wieder die Reife 
nach. Charlottenburg würde antreten koͤnnen. Die Prins 
zeffin Wilhelm, welche nah Wisbaden gereifet war, 
und nach dem Gebrauch der Bäber ihre Eltern in. Homs 
burg befuchen wollte, hatte verfprochen gehabt, zu dem 
Geburtötage des Königs, den Zten Auguft wieder in. 
Berlin zu fein. Da nun Buife wohl vorausfah, daß 
diefer Geburtstag nicht feierlich begangen werben bürfte, 
fo ließ fie an ben Prinz Ludwig von Homburg, der fi 
"in. Berlin befand, . fehreiben, daß er feine Schweiter 
“von dem Krankheitszuftande der Königin, und von ber 
dadurch veranlaßten ER des Feſtes untetrichtes 
moͤchte. — 

Um dieſe Zeit kam auch die Nachricht von ber Ab: 
dankung des Königs Ludwig von Holland an, und bie 
ſes neue Zeichen der Zeit befiimmerte die. Königin ſehr. 
Die Nachrichten von den Unruhen in Schweden, von 
der Ermordung des Grafen Ferfen, machten großen Eins 
druck auf dieſes allzureigbare Gemüth, und als fie fich 
vorlefen ließ, wie bei dem Feſte, welches der Fuͤrſt 
Schwarzenberg in Paris gab, und weldes durch eine 
Feuersbrunſt fc grauenhaft geftört war, bie Füuͤrſtin 
Pauline Schwarzenberg, welche die Königin fruͤherhin 
genau gekannt hatte, einen fo fchmerzhaften, ſchweren 

Tad geftorben war, ba meinte fie heiße Thränen. 
| Am Montag Morgen, um acht Uhr wurde, die 
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Kranke von ben Tchrediichften Bruſtkraͤmpfen befallen; 


und biefe ließen erft um ein Uhr nad. Der herzogliche. 
Leibarzt, Hieronymi, erklärte num, daß die Königin : 
‚nicht allein in diefen fhweren Stunden in fleter Todes⸗ 
gefahr gewefen fei, fondern’er.gab auch für die Folge ale 


Hoffnung auf, indem er biefe Bruſtkraͤmpfe fuͤr die 
Folgen eines organiſchen Fehlers im Herzen erklärte, 
Er hielt es fin ſeine Pflicht, den Herzog hiervon zu 
unterrichten. Der greife, ehrwuͤrdige Mann wurde 
von der Nachricht, daß er feine geliebteſte Tochter, ſei⸗ 
ne Freude, feinen Stolz verlieren ſolle, tief erſchuͤt⸗ 
tert, doch faßte er ſich mit jener Ruhe, welche. dem 
Alter eigen if. Dem Könige wurden Courire zugefandt, 
die. freilich nicht die volle Wahrheit binterbrachten, und 
die geſchickteſten Aerzte von Berlin eilten nah Hohen 
zierig. Doch, was vermag menfchlihe Kunft, wenn 
der Himmel in feinen unwanbelbaren Beſchließungen das 
Ziel geſteckt hat! — 


Die Koͤnigin ſchien in dieſer Zeit die ——8 


noch nicht deutlich zu ahnen. Sie erhielt einen Brief 
von ihrem Gemahl, und ihre Freude daruͤber war fo 
groß, daß fie ihn auf ihrem Herzen verwahrte, und 
fagte: ach! welch' ein: Brief! Wie glüdlich ift,- wer 
ſolche Briefe erhält! Der König hatte erfi den Freitag 
kommen zu wollen, beftimmt gehabt; mit unbefchreib- 
licher Freude empfing fie die Nachricht, daß er noch 
früher fommen werde. In diefer Zeit klagte die Kranke 
nur immer über eine große Mattigkeit und über Mangel 
an Luft. „Schmerzen fühle ich nicht,‘ fagte. fie, 
„aber fo ein Aufhören des Seins!’ 

Am Mittwoch Abend fhien die Beforgniß, daß 


ihre Ichte Stunde gekommen fei, zuerſt die Königin zu 


ergreifen. - "Sie hatte lange vor fih hin in fillem Wachs 
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denken gelegen, und ſagte dann zu Heim, ber ve 
ihrem Bette faß, in dem fie die matte Hand emporhob: 
„Wenn ich dem König flerben follte, und meinen Kir 
bern!!! Der Arzt tröftete und beruhigte, fie aber be 
wegte den Kopf leife und ſchwieg. — Die Nacht fing. 
tuhig an. Die ganze. herzogliche Familie war wach ge 
blieben, nur den greifen Water hatte man dahin ver: 
mocht, daß er fich Finige Stunden Ruhe gönne.. Ge 
gen drei Uhr Morgens fiellten fi die Krämpfe wieber 
ein. Der Herzog wurde gewedt, - und empfing von 
den Aerzten die Nachricht, daß die Stunde ber Ent: 
fcheidung nahe, daß feine Zochter, feine Freude, der 
Stolz des ganzen Nordens von Deutfchland bald nicht 
mehr unter den Lebenden fein werde. Betend fagte der 
Greis: „Herr, deine Wege find nicht unfere Wege!“ 
— Um vier Uhr Morgens am ıgten Julius, Fam der 
König an. Erft unterweged hatte man das Unvermeid: 
bare ihm gefagt. Welche herjzerreißende Scene, als 
der König mit feinen’ beiden -alteften Söhnen an das 
Sterbelager trat! Die aufgehende Sonne „beleuchtete 
das Zimmer — 0! hätte fie an diefem fehweren Zage in 
den dichteften Nebelflor fih gehült! — Die Kranfe war 
tief gerührt, ihren Gemahl, und ihre dlteften Söhne 
wieder zu fehen; den Monarchen überwältigte der 
Schmerz, und er entfernte fih. Die Königin bemerk— 
te es, und fagte in ſehr rührendem Ton: „ber König 
fheint Abſchied von mir nehmen zu wollen; fagt ihm, 
er folle bad nicht thun, benn font fterbe ich gleich!“ — 
Der ſchwer gebeugte Fürft nahm nun feine ganze Faffung 
zufammen, und tröftete feine Gattin, und wollte ihr 
‚Hoffnung geben. In reiner Verklärung blidtg fie ba: 
bei jen Himmel, als wenn fie fagen wollte, bort oben 
erwartet dich deine getreue Luiſe! — Tief im Innern 
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aber war ber König von dem ſchwerſten Schmerz übers 
wältigt, und e8 gab Augenblide, wo. er beinahe mit 
feinem Schidfal gezürnt hätte. „Die würdigfte der Mas 
tronen, die Randgräfin von Neffen: Darmftadt, wollte. 
den König troͤſten, und wies darauf hin, daß noch 
Athem da fer, und daß bei Gottes Allmaht nichts uns 
möglich wär. „Ach!“ fagte der König darauf im tief 
ſten Schmerz, im vollen Gefühl aller der Leiden, wel⸗ 


che er ſchon erbuldgt hatte, „wenn fie nicht mein wis 


- 


re, würde fie leben; aber da * meine Frau iſt, MM 
firbt fie gewiß!" 

- Die fehwere, ernſte Stunde be Entſcheidung en 
ſchien. Die ganze Samilie war in ben Zimmern vers, 
fammelt! Der König hielt die rechte: Hand, die Schwes 
fter der Kranken, die Prinzeffin Solms, hielt, auf 
der andern Seite Eniend, die Linke; die Aerzte Heim; 
Hieronymi und Görife waren zugegen... Sest beklagte 
fich die Königin über Mangel an Luft, und Hieronymi 
rieth ihr, die Armee höher zu legen.: „Das kann ich 
nicht!“ brachte fie. fhwer hervor, und, die Aerzte Fa: 
men zu Hülfe. Nur wenige Augenblide blieb fie in 
diefer Lage, dann ließ fie die Arme’ wieder fallen, und 


- fagte: „auch das hilft nicht; für mi ift nur Rus 


he im Tode!“ — Die Aerzte ließen fie gewähren, uns 
das abſterbende Leben nicht noch Sänger: zu quälen, und 
furze Zeit darauf eief Die, Königin, — es ‚waren bie legs 
ten Worte. aus dem Munde. der fchon: auf Erden Ver⸗ 
Märten:: — „Herr Jeſus! mach es kurz!“ Noch eins 


“mal athmete fie auf, : und auf den Fittigen der: Engelds 


liebe wurde der Geiſt des Engels hinauf: geführt zu den 
Räumen des ewigen Lichtes! Es war neun Uhr More 
gend; ein. trüber, . ſchwerer Tag brütete über ber Erde; 
Sanft war ihr Verſcheiden, und die: Himmelsmilde, 
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welche ſchon im Leben die Glorie dieſes frommen Geht 
tes geweſen war, hatte auch ber Krampf des ſchwere 
irdiſchen Todes nicht zu bannen vermogt. Eine w 
klaͤrte Himmelsbraut wurde die Entſeelte betrachtet, bei 
im Leben, . hold im Sterben! — Der König, der 6 
mahl eines holden Wefens, welches fchon auf. Ede 
ätherifch zu fein ſchien, war im fchwereften aller ſchmen 
lichen Gefühle hingeſunken; doch, er ermannte fih bil 
füßte noch einmal ben. fchönen Mund, der ihm hi 
Blüthe des Lebens geweſen wer, und drüdte die Aug 
zu, dieſe Augen, welche fein tröftender, beruhigen 
Stern in den gewittervollen Nächten geweſen war 
Wer mag den Schmerz bed Königs befchreiben, de 
mit feiner Gemahlin alles das verlohbr, was das Lehen 


-. berfhönert, was die Nothwendigkeit mit der Liebe wı 


bindet,: und fo, die fehöne Geftaltung.der Beglädus 
erzeugt! — Bald raffte der König ſich auf, holte fein 
beiden Prinzen, ‚und führte fie an das Lager ber ermi: 
deten Pilgerin, welche zu böhern Regionen jest aba 
fordert warz ſie warfen fih an dem Zodtenbette nied«, 
und weinten laut. In flummen, ſchweren Schmey 
verfunken, fand der König da, abgeriffen von allen, 
‚was ihm Freude in fein: mer, ag Leben se 
hatte. 
Als er — Schwiegervater, dem tegierendu 
Herzog wieder. entgegen kam, fielen ‚beide. fich in di 
Arme, und hielten fi lange umfaßt. Worte wurde 
nicht gefprochen; doch: die Thraͤnen waren eine: befie 
Hefatombe, al pomphafte Worte hätten fein mögen 

Eine Stunde, nachdem die Königin - verfgiede 
war, kam ihre ältefte, geliebtefte Tochter, die Priv 
zeffin Charlotte. und der Prinz Carl an. - Der Kin 
emipfing fie, und führte feine Kinder zu der; Keiche, N 


. . Königin von Preußen. a27 


ſtummen, fhweren Schmerz verfunten. -Den Krom 
prinz befonders führte der König an das Sterbebette der 
Edelſten der Frauen, und feine Kinder, die: theuren 
. Pfänder einer Liebe, wie fie auf Thronen nimmer: wie 
ber erfichn wird, ſtets um ſich zu haben, dad. war 
feine einzige Zröftung in dieſer ſchweren, — 
ten Zeit. 


Nachmittages kamen die je Schwelle des " Könige) 
bie Prinzeffinnen von Dranien und von ‚Heffen, melde 
nicht mit fürftliher, fondern mit rein menfchlicher 
Freundſchaft die Verewigte verehrt hatten. — Eine fol 
. be Schweiter finden wir nie wieder! — riefen fie aus 
einem Munde, als das Gefiht der Hingefchiedenen, 
fhön noch im Tode, uͤber welches der Todesengel fanft 
hinüber gegangen war, ihnen die frommen wie höhe: 
rer Verklärung Fund that. 


Am folgenden Morgen wurde, mit Bewilligung 
des Königs, die Section des hohen Leichnams durch 
Hieronymi, Heim und Görefe bewirkt. Die Deutung 
Des Hofrath Hieronymi rechtfertigte ſich hierdurch, denn 
es fand fih, daß polypenartige Gewächfe diefes große, 
edle Herz umllammert hatten, und, den Namen des 
Erlöfers auf den Lippen, war bie große Dulderin am 
gebrochnem Herzen geitorben. — Wir führen dieſes an, 
um ein Gericht: zu widerlegen, weldes nad) dem ſchnel⸗ 
len unerwarteten Zode der Königin dahin verbreitet wurs 
de, daß fie, die erkkärte Feindin der franzöfifchen Por 
gitit, ‚duch Gift. geftorben fe. Wenn aud andere, 
bewährte Aerzte, welche von. dem Gectionsbericht ſich 
‚Kenntniß verjchafft hatten, - dem Polypen am Herzen 
nicht fo recht trauen wollten, fo muß man deren Deus 
tungen übergehen, und darf man’ bifloriich: annehmen, 
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daß Luiſe von der Natur; von ben Gemattigen, der 
über die Natur gebietet, abgefordert wurde. 

Am. zwanzigften Julius, Nachmittages verließ ber 
König mit feiner Familie Hohenzierig, um fi nad 
Berlin zuruͤck zu begeben. Mit thränendem Blick gehen 


wir über die Scenen des Abfchiedes hinweg. Nie viel | 


Yeicht if unter edlen Fuͤrſten ein Abſchied herzlicher und 
eührender gewefen, ald jener, wovon fchon geredet 
worden. Man hätte dem König von Preußen zurufen . 
mögen, was Schiller in feinem Wallenftein über Res. 
fignation ſagt: | 
Dab Eat ift hinweg aus meinem mal 
Das kommt nicht wieder) — 


Am fünf und zwanzigften Julius wurden bie irbis 
ſchen Reſte der koͤniglichen Frau in einem einfach-ſchwe⸗ 
ren Trauerzuge der preußiſchen Graͤnze zugeführt, und 
hier an der Gränze in Tannenwalde von einer preupis 
fhen Escorte in Empfang - genommen. Der jüngfte 
Bruder der Berewigten, der Prinz Carl, begleitete die 
Hohe Leiche nad) Berlin. Hier wurde der Leichenwagen 
mit fliller Trauer empfangen, und bald darauf in der 
Domekirche einftweilen beigefegt. Der König und feine 

ganze Familie begleiteten diefen ſchmerzerweckenden Zug. 
Der liebſte Aufenthalt der Koͤnigin war immer 
Charlottenburg geweſen, und hier ſeiner Gemahlin eine 
Ruheſtaͤtte, welche den fernen Jahrhunderten noch die 
Trauer und die Liebe der Hinterbliebenen befunde, zu 
errihten, war Friedrich Wilhelms einziger, fehnlichfter 
Wunſch. Den frommen Wunſch des. Königs zu erfüls 
len, erbot fich ein jeder, ‚und in Furzer Zeit war im - 
Garten von Charlottenvurg. dad Gebäude aufgeführt, 
welches die Reſte der hochbegabten Zürflin verwahren 
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- folte. Am drei und zwanzigften December, ‚gerade 
“an dem Tage, wo vor fiebzehn Sahren die holde Braut 
in Berlin eingezogen war, und wo vor einem Sahr die . 
Monarhin nach langer Trennung ihre Nefidenz wieber 
gejehn hatte, wurde der Sarg mit den Reſten, welche 
an die Hinfälligfeit des menfchlichen Lebens ſchwer erins 
nern, mit ben Reſten, deren Betrachtung und Beach: 
tung gegen die hohen Gewalten ded Himmels und erzuͤr⸗ 
nen fünnten, mit den Reften, . welche mehr als irgend 
- etwad an die Hinfälligkeit der menfchlichen Natur und 
an ben eitlen Pomp irdifcher Größe, an das Unvereins 
bare der Erde mit dem Himmel mahnten, — in Char⸗ 
Iottenburg zur Ruhe beftattet. | 

Gefchlechter der Menfchen gehen vorüber, wie der 
Nahtwind an der Klippe ded Gebirges; "die Erinnes 
zung an 2uife von Preußen aber wirb nimmer vorüber 
gehn, fo lange die Gefchichte eine Grinnerung hat. 
Palläfte ftürzen .ein, und auf den Zrümmern wächft 
Moos, und über fie hin. braufet der Norbwind; doch, 

die Stätte, wo Ruifend Gebeine ruhn, wird aud der 

fernfte Enkel noch ehren und fchägen, und in den Les 
genden ber Zukunft wird fierald ein Mufter, als ein 
hohes Vorbild deutfchen Frauenadels m und befuns 
gen werben, 





Die Königin ſchrieb Ka in bem fichern Befühl 
ihres Werthes: 


„Wenn gleich bie Rahwat — Namen 
nicht unter den Namen der beruͤhmten Frauen nen⸗ 
| | 9 
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nen wird, fo wird fie doh, wenn fie die Leider 
diefer Zeit erfährt, wiffen, was ich durch fie ge 
litten habe, und fie wird fagen: fie duldete vie, 
und harrte aus im Dulden. Dann wünfde ie 
nur, daß fie zugleich fagen möge: aber fie gab 
. Kindern dad Dafein, welche befjerer Zeiten wuͤrdig 
waren, fie herbeizuführen geftrebt, und 'endlid 
fie errungen haben.‘ 


In dieſer einzigen — liegt das ganze 2 
fen der Königin offen da, Sie war ein Mufter de 
Sanftmuth und Duldung, das Glück Fonnte fie nict 
übermüthig machen, Ungluͤck konnte fie nur ermuthigen, 
ein Bertraun auf Gott und ihr reiner Frauenadel war 
ihr ficherer Geleitfiern, Liebe athmefe ihr ganzes Be: 
fen, ihre Kinder hatten an ihr eine Mutter, wie fi 
in Hütten felten, in Palläften nimmer wieber gefunden 
wird. 

. Die Monarchin war vielleicht die (hönfte,, gewif 
aber die einnehmendfte Frau ihres Sahrhunderts. Eine 
‚große, edle Gejtalt, Ebenmaaß in allen Verhaͤltniſſen, 
ein fehr feines Gefiht, welches von großen, "bunte 
blauen Augen beleuchtet wurde, ein reicher Haarwuds, 
eine Freiheit und anfpredhende Naivetät in allen Bewe 
‚gungen, . und dazu eine Sprache, fo melodiih, fo be 
zaubernd, daß, wer nur einmal Worte von ihr ver: 
nommen ‚hatte, nad) Jahren noch mit ‚Freuden an die 
fü;e Melodie diefes Einklanges ſich erinnerte. Keine 
Frau wußte vielleicht jemals weibliche Grazie, Freiheit 
und Gewandtheit fo mit dem Anftand und mit der Wir: 
de der Frauen, der Monarchin zu verbinden, als bie 
Königin Luife. Sie verftand die große Kunjt, in ben 
Zwang der Verhältniffe, des Nanges, eine Natur zu 


E 
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bringen, welche einen jeden bezaubern mußte, ohne ihn 
außer die Graͤnzen des Verhaͤltniſſes zu bringen. — Sie 
war bie treuſte, herzlichſte, ſanfteſte Gattin, die zaͤrtlich— 
fie Mutter, und ganz entfernt von allem Stolz, welcher 
auf einer fo glänzenden Höhe, leicht eigenthuͤmlich werden 
fann, vergaß fie doch nie, ihren Rang, ihre Würde ba 
zu behaupten, wo e3 nöthig war. Sie liebte die Unter: 
haltung, fie fprach gern, und wußte mit ber ihr eigen: 
thümlichen freundlihen Herablaffung überall einen freien 
Mechfel der Rede herbeizuführen, fo daß auch ber ges 
ringſte ihrer Unterthanen ein Eindliches Vertraun zu ihe 
-faffen mußte. Sie wußte fo ganz eigentlich, der Bruſt 
des Dritten das bange Wort zu entloden, und man fühl 
te fich größer, höher in ihrer Nähe: Go herzlich, lie: 
bevol und zwanglos ihr Umgang mit dem König war; 
eben fo war fie ihrem Hofſtaat meht Freundin ald ge: 
bietende Monarchin. Ihre würdige Oberhöfmeifterin von 
Voß, betrachtete fie gartz wie ihre zweite Mutter, Wie 
ihre Aga. — Es iſt leicht zu erachten, daß ein folches 
Herz von den fanftern Gefühlen der Menfchenliebe leicht 
und ſtark ergriffen werden muß. Die Wohlthaͤtigkeit hätte 
die Fürftin bis zur Verſchwendung üben koͤnnen, wenn 88 
übrigens in diefen Tugenden eine Verſchwendung giebt 
Die Yuifenftiftung, der Königin eignes, ſchoͤnes Werk, iſt 
ein dauerndes Denkmal ihres edlen Beſtrebens, die Menfch— 

heit einer beſſern Vollendung entgegen zu bringen. — Es 
ift bekannt, dag die Monarhin ſehr fromm war; dieſe 
Froͤmmigkeit war aber nicht jene pomphäfte Ziererei, welche 
Aufſehn erregen ſoll; ſie war der reine Trieb des reinen 
Herzens, die Folge der vollen Ueberzeuguing; daß ohne Res 
ligion nichts Großes und Gutös gedeihen mag. Die grope 
Toleranz der Königin beweifet dabei auch ihre große Auf: 
kläͤtung, ihre hohe Bildung: — 
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Muſik, Lectuͤre, und früherhin Tanz, waren ihre 
Lieblingsvergnügungen. Die Königin hatte überall’einen 
ſehr feinen Gefhmad, nicht allein in der Wahl ihrer Klei- 
dung, welche nie überladen, aber ſtets ausgefucht und 
pafjend war, fondern befonderd auch in der Anordnung ber 
Zimmer, ded,ganzen Hausweſens, und felbft der Hoffefte, 
wenn dergleichen veranftaltet wurden. — Die fehönen Sti— 
dereien von ber Hand der Königin find ein heiliges Ange: 
denken, und überall, wo fie anordnete, fieht man noch jest; 
daß fie den edlen, großen, freien Styl richtig aufgefaßt und 
ſich eigen gemacht hatte. | 

Wenn es erlaubt wäre, gegen bie Fügungen des Him= 
mels ein Wort zu fagen, fo müßte man zuͤrnen, daß Kuife 
von Preußen gerade da dem beutjchen Lande entzogen wer: 
den mußte, als daffelbe ſich ermannen wollte, die ſchmaͤhli⸗ 
hen Ketten abzufchütteln, daß die Leipziger Schlacht, daß 
die Schlacht von Belle-Alliange fie nicht erlebte, fie, bie 

hochherzige Deutſche, fie, die edelfte Tochter des deutſchen 
Vaterlandes! Sn welcher Glorie der Freude, des Trium—⸗ 
phes wuͤrde Luiſe jest auftreten, jest, wo Preußen ein 
Palladium der Deutfhhheit geworden ift! Der Himmel 
verzeihe unfere Klage Über den allzufrühen Verluſt des edel: 
ſten Stolzes einer ganzen, großen Nation! 





. NM. 
Sheodor Körner 
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Drum fol ber Dichter mit dem König gehen, 
Denn beide wohnen auf ber Menſchheit Höhen! 
| Schiller. 
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Theodor Koͤrner. 





I. 


Wir finden haͤufig, daß den groͤßten Dichtertalenten 
ein kurzes Lebensziel geſteckt wurde; daß dieſe Meteore 
gerade dann hinuͤber gingen in die Gefilde des ewigen 
Lichts, wenn der Lichtſtrahl, der dem Auserkohrnen 
hienieden gegeben wurde, den magiſchen Schein um die 
flach-alltaͤglichen Geſtalten des proſaiſchen Lebens zu ver: 
breiten, im hellſten Auflodern war, wenn die Helden 
ber Idee ſich der. ſchwerfaͤlligen Form endlich ganz ent: 
wunden hatten, und man rein poetifhe Werke von 
ihnen erwarten durfte. Michaelis, Hölty, Alxinger, 
Sonnenberg und mehrere andere find die Beweife da: 
von. Vielleicht liegt ed in der Hinfaͤlligkeit der, menfch: 
lihen Natur, daß ein folder Geiſt, aus feinerm Stoff 
gewoben, das Haus de& Lebens fchneller zerftören muß; 
vielleicht aber zürnt auch der Weltgeijt, wenn ein kuͤh— 
ner Sterblier die Natur in ihrer ‚geheimften Werfftätte 
belaufhen will, wenn er, eim zweiter Prometheus, 
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den Sterblichen ein Lied der Ewigkeit zu ſingen verfucht, 
und der Weltgeiſt zerſtoͤrt das Geſchoͤpf, welches ſelbß 
Schoͤpfer ſein wollte. — Letztere Deutung iſt bei The 
dor Körner weniger gewagt, da er im blühenden Ju: 
gendleben fiel, nicht eine Beute des trägen Ganges ir: 
difcher Auflöfung, fondern hingeriſſen in das eiferne 
Schlachtfeld. 

Schillers riefenhafter Genius hatte den Anſtren 
gungen, Grmüdungen und Sorgen des irdifchen Lebens 
erliegen müffen, und ganz Deutſchland trauerte tief, 
den erften Stolz feiner Dichter verloren zu haben. Denn 
unter allen großen Lichtern war er doch der Einzige, ber 
mit unwiberfiehliher Gewalt einen jeden zu feinen gro 
Ben GSeftalten mit hinriß, und der Erfie vielleicht, bei 
fen Werfe, frei von aller Methodie, bei allen Nationen 
auch in der fpäteften Nachwelt Bewunderung gewinnen 
werden. Wenn es wahr ift, daß die Dichter der Zeit, 
befonders die ZTheaterbichter, einen bedeutenden Einfluß ' 
auf die Zeit felbft und deren Vorfchritte haben, fo wird 
- wohl niemand. in Abrede fielen mögen, daß die Hek 
denreihen, welche Schiller in feinen Werfen auffteit, 
und die er in dem’ Zaubergewande hoher, täufchender 
poetifcher Wahrheit erfcheinen läßt, viel dazu beitrugen, 
die deutfchen Völker von neuem für das Große, für die 
Nationalehre erglühen zu mahen. An Schiller Grabe 
fah fi) Deutſchland umfonft nad einem Genius um, der 
ihn ganz in dem, was er war, erfeste. in Phönir 
fhien aus ber Afche wieder zu erfichn, als Theodor 
‚Körner den Gewinn feiner Mufe offentundig darlegte, 
und die größten Hoffnungen und Erwartungen der Auf 
merffamen ‚begleiteten das DVorfchreiten feiner Ausbil⸗ 
dung. Auch bei ihm‘ fchritt der hohe, - rein =poetifche 
. Sinn bald über die Formen hinweg, an welchen Ger 
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fter geringern Gehalts gewöhnlich ſchnell erlaßmen, und 
feine große Genialität befundete fi immer mehr. Dies 
ſes betrachtend, fann man mit Ramler, in feiner 
Dde „an das Geſchuͤtz“ ausrufen: 


O! du! dem glühend Eifen, donnernd Feuer 

Aus offnem Aetnaſchlunde flammt, 

Den ftommen Dichter zu zerfhmettern, 

Ungeheu’r! das aus der Höle ſtammt! 

Wer einft aud der Dolopen rauhem Schwarme 

Die an dad Tageslicht geſchafft, 

Hat ohne Scheu auch feine Mutter, I 
Frohlockend umgebragt! 





Li 


Garl Theodor Körner ift am 23ſten September 
1791 in Dresden geboren; fein Vater war damals chur⸗ 
fächfifcher Appellationsrath, und feine Mutter ift die 
Tochter eines Kupferftechers, Stod, zu Leipzig, eines 
Mannes, der den Namen „Künſtler“ verdiente. — 
Man findet es haufig, daß bie wirflid dauernd =großen 
Köpfe in den Zeiten der Entwidelung faum eine Ahn⸗ 
dung‘ davon geben, was die immer fchaffende Natur in 
ihnen zu vollem Gehalt verarbeitet, und fo gehörte denn 
auch Theodor Körner nit zu jenen Treibhauspflanzen, 
die nur im Vinter der Frühreife geruhmt werden, und 
die in Nichts verfhwinden, wenn die wahre, hohe 
Gottesfonne, die Allerwärmende, dem ganzen Erbfreis 
von neuen Kraft und Bewegung giebt. 

Dresden darf fich rühmen, in feinen Umgebungen. 
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alles das zu vereinen, was den Aufenthalt dafelbft wuͤn⸗ 
ſchenswerth für den Freund ber Natur macht, dem 
Strom, Felſen, verfallne Burgen, Bäche, Auen, 
Weingärten mit ihrem Iuftigen Gemenge, Kornfelber 
“und Wiefen im ‘Grunde der Elbe, einen angenehmen 
Aufenthalt gewähren, wen Naturfchönheiten überhaupt 
noch zu begeiftern vermögen. Das alles flimmt ein 
‚poetifches Gemüth hier, wo die Stelle die Gemüthlich- 
keit giebt, fchneller zu der Klarheit des bichterifchen 
Schwunges, des hohen Berufs, als das bei dem Luft: 
wandeln zwifchen den bloßen Kornfeldern der Fall fein 
fann. — Sene herrlichen Gegenden waren die erfte Ver— 
anlaffung, und gaben die, erfte Stimmung dafür, daß 
bei Theodor Körner, das Urgefuͤhl, welches im Innern 
mahnte, ſchnell zu Tage gefoͤrdert wurde. Er wuͤrde 
vielleicht nicht ſo ſchnell die unbezeichneten Töne des Ges ' 
fanges zur Klarheit gebracht haben, oder das fchnell 
binzufretende, rohe Leben hätte den Götterfunfen gaͤnz⸗ 
lich erftidt, wenn er die erften Zeiten feiner Jugend in 
jenen Sandfteppen der Mark, in der ermüdenden Eins 
 tönigfeit der Limeburger Gegend, oder in einer beſchraͤnk⸗ 
ten, flachen Korngegend verlebt gehabt. 
Durch jene Kraͤnklichkeit, welche in der Regel in 

fruͤhern Jahren den Koͤrper befaͤllt, in dem ein großer 
Geiſt hauſet, wurde es nothwendig, den Knaben in 
den fruͤhern, in den Anfangsjahren geiſtiger Bildung 
frei in der Luft herumſchwaͤrmen zu laſſen, damit der 
Geiſt der Koͤrperbildung nicht voran eile. Er war da⸗ 
her im Sommer mehrentheils in einem Garten unter ſei⸗ 
nen Spielgenoſſen, oder auf einem am, Ufer der Elbe 
helegenen, feinen Eltern gehörenden Weinberge. — 
Wer den Thalgrund zwifchen Dresden und Meißen fennt, 
der wird fi, davon überzeugen, daß ber Aufenthalt auf 
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einem biefer Rebenhuͤgel nichts Geringes dazu beitrug 

Dem poetifchen Sinn des zum Gefang Berufenen, Stoff 
und Nahrung zu geben. — . Schon in diefen früheften: 
Sahren nahm man an ihm ein feinfühlendes Herz, eine 
große Gemüthlichfeit, < eine treue Anhänglichkeit an dies 
jenigen, welche er lieb gewonnen hatte, und befonbers 
auch noch eine ‚große Beftigkeit des Willens wahr, wels 
de jedoch nie in Starrkoͤpfigkeit ausartete. Dabei 
liebte und fuchte er das Abentheuerliche, das Romaneske, 
und ſeine Angehoͤrigen befuͤrchteten nicht ohne Grund, 
daß wenn die Erziehung nicht ſehr behutſam ſei, dieſer 
feurige Geiſt die gewöhnlichen Graͤnzen und Formen leicht 
hberfprifigen werde, 

Jenes richtige Verfahren, ben Körper Über dem 
Seift nicht zu vernachläffigen, bewirkte es, daß meh: 
rere Regſamkeit in die Entwidlung feiner geiftigen Ans 
lagen fam. Es hielt für den Lehrer ſchwer, Körners 
Aufmerkjamkeit zu feffein; allein, war dieſes gefchehen, - 
und hatte Körner Intereffe für die Sache, welche ihm 
vorgetragen war, gefaßt, fo feste er bald durch feine 
Fragen den Lehrer in Verlegenheit. Das Studium der . 
Geſchichte und Naturkunde gehörte zu feinen Lieblingsbes 
fhäftigungen, und wenn wir auch hierin den gebornen 
Dichter nicht verkennen, fo werden die Pfychologen es 
doch unbegreiflich finden, daß ein fo rein poetifcher Geift, 
ald Theodor Körner fih nachher zeigte, auch in den 
mathematifchen Wiſſenſchaften ſich vergnuͤgte, darin 
eine bedeutende Auszeichnung erwarb. — 

Als fein Körper mehrere Zeftigkeit erhielt, wurde 
nichts verfäumt, dieſem Aeußern leichte Bewegung und 
Gewandtheit zu geben. Theodor Körner galt in den 
Sahren, wo der Jüngling bie Kmabenfpiele zurüdtegt, 
für einen rafchen Tänzer, für einen breiften Weiter, für 
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einen guten Schwimmer, und beſonders ie einen guten 
Fechter. Seine dußeren Sinne waren fürtrefflih, und 
bei feiner Erziehung wurde für beren Uebung fleißig ge: 
forgt. Feinere Dredölerarbeit war ihm eine angenehs 
me Beſchaͤftigung in den Zwifchenzeiten; feine Zeich: 
nungen verriethen den freien Sinn.‘ Mehr noch ent: 
wickelte fi bei ihm jest dad Zalent für Muſik. Auf 
der Violine fing er zunaͤchſt an, . Fortfchritte zu machen, 
auf einem Inftrument, welches am erften dazu geeignet 
ift, den allgemeinen Zon anzugeben und zu beftimmen, 
das mufifalifhe Gehör rein zu erhalten. Späterhin 
war. die Guitarre fein Lieblings: Inftrument, und mit 
den Tpanifhen, italienifchen und franzöfifchen National 
gefangen machte er fich vertraut. Sein Saiteninftrus 
ment gab ihm den Ton an, das innere Gefühl in Wort 
und Reim wieder zu geben, und es glüdten ihm in 
diefer Zeit manche Gedichte, welche in der Sammlung 
feiner Poefien AITBERDRIMER und werth bes Gefanges - 


find. 

Es fcheint wohl unleugbar zu fein, da eine viel⸗ 
faͤltige Erfahrung es beſtaͤtigt, daß bie aͤußern Umges 
bungen in der wichtigen Lebensperiode, wo das junge 
Gemuͤth ſich zuerſt entwickeln, und die Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe waͤhlen und auffaſſen ſoll, von dem bedeutendſten 
Einfluß ſind, und Theodor Koͤrner wuͤrde vielleicht nicht 
ſo ſchnell, ſo reich und ſo gluͤcklich die Bluͤthen ſeines 
Geiſtes entfaltet haben, waͤre er nicht in Dresden ge⸗ 
weſen, einem Ort, deſſen entzuͤckende Schoͤne nur der ganz 
umfaßt, ber auf der dortigen Elbbruͤcke den Sonnenun- 
tergang über ben böhmifchen Gebirgen angeftaunt hat, 
der die fächfifche Schweig, ohnfern Dresden, und ben 
Zhalgrund von Plauen durchreiſete. 

Theodor Körner hatte um dieſe Zeit das, was ben 
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geboren Dichter bekundet. Alles Uebrige, was nicht 
Diefem Beruf entfprach, betrachtete er als Geringfügig- 
keit, und fein Vater hingegen fuchte fo viel ald moͤg— 
Lich diefem innern Beruf, dieſem Drängen des Geiftes 
zu wiberftehen. in Gefühl, welches den Alten ein« 
wohnt, ein Sinn für bad wirkliche Leben, beflimmte ben 
Bater, wie jeden andern der Väter, diefeni Auffliegen 
ber Phantafie, diefem fühnen poetifhen Geift Schran⸗ 
fen zu geben, um ihn an das profaifche Zeben zu fefleln. 
Allein, was vermögen alle diefe Aufforderungen gegen 
das innen drängende Gefühl! — 

Daß ſchon damals Theodor ‚Körner den hohen Bez 
ruf zum Dichter hatte,  beweifet der Umfiand, daß 
wenn er auch leicht den Versbau fand, und Gelegenheis 
ten gern ergriff, Gegenftände aus der Nähe feiner Um: 
gebungen zu befingen, dennoch ber Beifall der Menge 
ihn nicht eitel machte, und daß er vielmehr immer forts 
zuringen fuchte auf der Bahn, zu welder fein Genius, 
mit herrfchender Gewalt ihn hinriß. Schillers Gedichte - 
ergriffen ihn zuerft, und die Mufe diefes hochbegeifter, 
ten Sängers wurde fein Abgott. Man bemerkt, dag 
ber Dichter, welcher zuerjt dem jugendlich aufblühenden . 
Leben anfprah, für immer das Idol, dad Mufter wurs 
de, und daß nur ein großer ER dem großen Geiſt an⸗ 
zuſprechen vermochte. 

Nach zurüdgelegtem fechzehnten Jahr verließ Koͤr⸗ 
ner dad väterlihe Haus, um auf der Kreuzfchule in 
Dresden, und befonders aud noch durch .„Privatunters 
richt bei den gefchicdteften Lehrern fich für feine Laufbahn 
in den Wifjenfchaften vorzubereiten. Schwierig war 
nun allerdings bei einem Zalent, wie das feinige, bie 
Wahl der Eunftiger Lebensart, um fo mehr, da nach 
ben Anfichten des Vaters der Sohn für ein Berufäges 


% 


149 Theodor Körner, 


ſchaͤft fich vorbereiten folte, welches ihm einen Erwerb 
fiherte. Er ſelbſt neigte fi zu den Wiffenfchaften des 
Bergbaues hin, und der Vater begünftigte diefe Wahl, 
indem bie mit ber weitern Ausbildung in diefem Fach 
der Gefchäftstunde nothwendig verbundenen Studien der 
Naturkunde, Phyfit, Chemie und höheren Mathematik 
dem freien Flug der bichterifchen Phantafie Feffeln anles 
gen follten. | | 

Auf der Bergakademie zu Freiberg folte Theodor 
Körner feinen Curfus machen, und um ihn hierzu vors 
zubereiten, erhielt er in dem Haufe feiner. Eltern zu 
Dresden den beſten Unterricht. "Dazu kam, daß in 
feines Vaters Haufe der mujterhaftefte, gefellfchaftliche 
Ton berrfhte, wodurd Theodor bald lernte, ſich unbe: 
fangen, auch in Berhältniffen gegen das weibliche Ges 
ſchlecht, zu benehmen. Seine Schwefter, die er zärtlich 
liebte, hatte häufig einen Kreis von Gefpielinnen um 
fih, und Theodor lernte hier das erfennen und umfaſ— 
fen, was man bie himmliſche Unfchuld weiblicher Zus 


gend nennen darf, I | Ä 

Man fagt zwar, und häufig mit Recht, daß ber 
Dichter für und verliert, wenn wir ihn perfönlich ken⸗ 
nen lernen. Bei Theodor Körner aber war e3 der ent= 
gegengejegte Hal. — Schiller gehörte zu den vertraute: 
fien Freunden des Appelationsrath Körner, und als 
Schiller zum legtenmal jelbjt in Dresden war, ging 
Theodor Körner in das eilfte Jahr. Letzterer bat nachz 
her haufig fih darüber geäußert, daß das Bild 
des Mannes ihm immer nod rein ind. Flat vor 
Augen fiehe, und daß der Dichter bei ihm faft noch in 
feinem Werth gewonnen habe, weil er ben Mann Een: 
nen gelernt: | 

Im Sommer 1808 fing er feine Studien auf der 
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Bergakademie zu Freiberg an. Hier fand er ſich bald 
in einer fehr günftigen Kage. Der Bergrathb Werner 
und der Profejfor Lampadius zeichneten ihn aus, und 
der ſehr gefellige Zon in Freiberg verfchaffte ihm eine 
Einführung, wobei er fich gefiel. Außerdem hatte das 
Befahren der Schadte, und überhaupt dad Driginelle 
des Bergmannslebens für ihn etwas Romantifches, Der 
Gefchworne, bei welchem er wohnte, mußte ihm von 
den Gemalten unter der Erde, von dem Berggeift, von 
den Ahndungen und Deutungen tief unten im innern 
Schacht der Erde erzählen, und mit der Phantafie des 
Dichters hörte er die Sagen an. In biefe Zeitperiobe 
tommen mehrere feiner originellen Gedihte. Aus. dem 
Gedicht ‚„‚Bergmannsleben" hier nur eine Stelle: 


Durch der Stollen meite Ränge, 
"Dur das Labyrinth ber Gänge 

Wandern wir den fihern Weg. 

Ueber nie erforfchte Gründe, 
. Ueber dunkle Höllenſchlünde 
Leitet ſchwankend und der Steg: 
Ohne Grauen, ohne Baubern | 
Dringen wir in’d düftre Reid, ’ 
-Führen auf metglIne Wände 
I; Jauchzend den gewalt’gen Streich. 


Der Schluß des „Dergliedes‘‘ verdient auch einer Eu 
wähnung: 


Und bricht einft der große Lohntag An, 

Und des Lebens Schicht ift verfahren; 5 
Dann ſchwingt ſich der eilt aus der Tiefe hinan, 

Aus dem Dunkel der Schächte zum Klaren, 

Und die Knappſchaft des Himmeld nimmt ihn auf, 

Und empfängt ihn jauchzend; Glück auf Glücdck auff 


144 Theodor Körner, 


Bald befchäftigten den wißbegierigen Juͤngling ums 
ter den Hülfswiffenfchaften der Bergfunde die Minera: 
logie und die Chemie ganz vorzüuglid. Mehr vielleicht 
modte er durch das Sammeln der Foflilien und durch 
die hemifhen Verſuche, als durch das rein Zheoretifche 
diefer Wiflenfchaften angezogen’ werden. Wir glauben 
wenigftens nicht, daß ein fo poetifher. Kopf, als der 
junge Körner, den theoretifhen Theil diefer Wiffenfchaf: 
ten, der ohne Zweifel fehr, troden if, um feiner felbft 
willen lieb gewinnen fonnte. 

Ein Süngling, wie Körner, fehnte fich neh Freunds 
Schaft, dem Ebelften, was ein junges Gemüth erwaͤr⸗ 
men, ‚erheben kann. in junger Zögling der Berg- 
akademie, Schneider, feilelte ihn, und obnfehlbar um 
‚deöwillen, weil etwas Düftersernftes in deſſen ganzem 
Weſen lag, und .weil frühere, widrige Schidfale diefen 
jungen Mann bemerkenswerth machten, weil der junge 
Menfch mit einer für fein Alter feltnen Dauer und 
Kraft gegen - die feindliche Gewalt angefämpft hatte, 
Schneider wurde, bald eine Beute des Schidjald. Bei 
dem. Schrittfchuhlaufen brach er durch das Eis, unb 
feine menſchliche Kunft konnte ihn dem Leben wieder ges 
ben. Körner fah die Leiche, und diefer Fall machte 
bleibend den tiefften Eindrud auf ihn. Er neigte fein 
- Gemüth immer mehr zu dem hohen, ftilen, tragiſchen 
Ernft hin. Sein Gedicht, „Am Grabe Schneiders’! 
fchließt mit_den Worten: 


und wenn dad Leben finkt im Todesſchauer, * 
Wenn wir vollendet einſt am Ziele ſtehn, 
Dort im des Lichtes ſtillem, beil’gen Prangen \ 
Mag und verklärt dein Brubergeifi empfangen. _ 


Während feines Aufenthalts in Sreiberg verfaumte 


- 
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er nit, feine Eltern in Dresden mehreremale zu bes 
fuhen (die Entfernung iſt nur eine halbe Tagereiſe) 
und eben fo verweilte er einige Zeit auf dem Landſitz 
der Herzogin von Gurland in Löbichau bei Altenburg, 
deren Pathe er war, und die Gelegenheit nahm, den 
jungen Mann, der allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, 
bei feinen Studien zu unterftügen. 
Im Sommer 1809 machte Körner eine Fußreife 
durch die Oberlaufig das Niefengebirge entlang. Wenn 
auch der naͤchſte Zweck diefer Keife eine weitere Ausbils 
dung in ber’ Bergkunde war, fo erfceint fie boch für 
den Juͤngling um deswillen noch folgereicher, weil die 
Naturfchönheiten, welche er hier fah, fein Gemuͤth zu 
einem hohen, zu einem religiöfen Ernft jlimmten, ver 
ihn nie wieder verließ. Seine Gedichte, „Erinnerungen 
aus Schleſien“ beweiſen es, wie wohl er ſich in dieſem 
herrlichen Lande gefiel, wie bie großen Rieſenſchoͤpfun⸗ 
gen der Natur hier feinen Geift zu frommen Anftaunen 
führten. 

In einem biefer Lieder, „auf ber Riefenkoppe' 
fagt er; | 


Auch meine BVaterland® 

@ränze erblid’ id, 

Mo mid dad Leben 
FSreundlich begrüßte, 

Wo mid) der Liebe - 

Heilige Sehnſucht 

Glühend ergriff. 


Wir heben dieſe Stelle um beöwillen aus, um 
von. feiner Liebe Heiliger Sehnjucht fo viel za fagen, als 
gejagt werden kann. — Daß Sehnſucht der Liebe mit 
dem Beruf zum Dichter in enger Verwandtſchaft jiehe, 
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das fcheint nad) der Erfahrung aller Menfchenalter iz 
natürlicher Verbindung zu ftehen, und eben fo, va 
eine unglüdlihe Liebe, vielleicht fogar eine — man 
möchte fagen — gefuhtzunglüdlihe Liebe dem IR 
talent Stoff. und Nahrung giebt. 

So leicht und ganz auch Körner in diefer Deriste 
der jugendlichen Unbefangenheit fi den, mitunter et: 
was wilden Freuden des Augenblid3 hingeben Fonnte, 
fo verlor er doch rie bie Bejonnenheit, und war bald 
wieder der betrachtende, der fühlende Süngling. & 
geizte mit der Zeit, und eben ber Ernft, der im fei: 
nem Gemüth fhon urfprüngli war, und den Schik 
lers Schriften ihm noch fehr erhöhet hatten, gab ihm 
nicht nur einen hohen Sinn für das deutfche Vaterland, 


ſondern auch, was noch weit mehr fagen will, für die 


Keligion. Seine Erziehung hierin war im mindeften 
nicht zwangsvoll gewefen; fie felbft, die reine, burd 
Menfhenfagungen nicht verunftaltete Himmelstochter, 
z0g ihn an. Um diefe Zeit fchrieb er feine geiftlichen 
Sonnette, und in einem Briefe an einen Vertrauten 
darüber, fagt er: „‚ich denke, daß fich das Sonnett zu 
biefer Gattung recht eigne, denn es liegt in dem Ver 
maaß fo eine Ruhe und LKiebe, die bei den kunſtloſen 
Erzählungen der heiligen Schrift reht an ihrem Orte 
iſt.“ Bei diefen Sonnetten hatte er au eine fehr 
glüudliche Auswahl der Gegenjtände, einen glüdlichen, 
dem Sonnett anpaffenden Reichthum melodifcher Worte, 
Wir_fegen eins hieher: 


Die Ehebrecherin. | 


Zum Herrn und Meifter, der im Tempel Ichrte, 
Bringt einft dad Volt ein fündig Weib herein; 
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Ma fol,” Fo fragt es „ihre Strafe fein, 
„Da WMoſes will, deß fie BR werde.“ 


Der Herr blickt auf mit — Gebrhrde 
„Wer lautern Herzens iſt, und wahr und rein, 
„Werf auf die Sünderin den erſten Stein!” 
Und ſprach's, und farrieb ſtillſchweigend auf bie Erde. 


Da ftanden jene plöglich wie vernichtet, 
Uns ſchlichen aud dem Tempel allzufammen, 
Es wurden bald die heil’gen Hallen leer. 


Und Jeſus fprady: „hat keiner bich gerichtet, 
„So will auch ich dich nicht verdammen, 
„Geh Hin, und jündige fortan nit mehr!“ 
J 


⸗ 


Daß der junge, mitunter ſehr lebhafte Weltmenſch 
damals die Idee eines Taſchenbuchs für Chriſten aufge: 
faßt habe, und daß er bereits den Anfang gemacht, 
dieſe Idee auszuführen, das ſollte man kaum glauben; 
— und dennoch iſt dem ſo! Er ſchrieb daruͤber: „ſoll 
uns denn die Religion, fuͤr die unſere Vaͤter kaͤmpften 
und ſtarben, nicht eben ſo begeiſtern, und ſollen dieſe 
Toͤne nicht manche Seele anſprechen, die noch in ihrer 
Reinheit lebt? ES giebt fo ſchoͤne Züge der religiöfen 
Begeifterung aus den Zeiten des dreisigiahrigen Krieges 
und vorher, die aud ihren Sänger verlangen.‘ Merk— 
würdig iſt diefe Stelle um- deswillen, weil’ der Sänger 
ſchon damalg in prophetiſchem Geiſt zu ahnden fchien, 
dag die Religion und das Bertraun zu ihr der einzige 
Impuls fein koͤnne, der mit fiegender Gewalt die deut⸗ 
ſchen Völker gegen bie franzöfifche Ujurpation wieder aufs 
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rütteln Eönne, und auf der andern Seite beffätigt f 
die Behauptung, daß man das feine, zarte Gefühl de 
Dichters, feinen ‚hohen Sinn für dad Große und Er: 
habene, nie nach dem beurtheilen muß, wie er der 
Welt ſich hingiebt. 

Theodor Koͤrner hatte im Fruͤhſommer ı3ro feine 
Laufbahn in Freiberg beendet, und fehnte fih nun erk 


auf die Univerfität Tübingen, bann aber auf die zu 


Berlin. Vorher aber wünfchte Körners Bater, aus 
alter Anhänglichfeit an feinen Geburtsort, Leipzig, daß 
ſein Sohn auf dortiger Univerfität mindeſtens ein halbes 
Jahr zubringen möchte; indeß bie Collegia in Leipzig 
hatten .bereitd ihren Anfang gensinmen, und Körner 
blieb bei feinen Eltern. Mit ihnen machte er in dieſem 
Sommer eine Reife nad) dem Garlöbad in Böhmen, wo 


er fih unter dem Gewühl dew Säfte fehr wohl gefiel. 


Die großen Naturfhönheiten Böhmens bezauberten ihn, 


die Ruinen überall, an welche fi) dort Sagen der Tor 


zeit und Legenden fnüpfen, gaben feinem Sinn für da} 
Romantiſche neue Nahrung, und wir verdanken biefem 
. Ausflug einige fehr gelungene Gedichte. . Späterhin 
hielt er fi wieder einige Wochen auf dem ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Landſitz der Herzogin von Curland in Loͤbichau auf. 
Hier fand fi ein poetiſcher Verein zuſammen, welcher 
- unter dem Namen „Theeblaͤtter“ in der Handſchrift 
Ausarbeitungen lieferte. Körner gehörte zu diefem Vers 
ein,. und da er in Diefer Zeit zuerft als Schriftiteller 
aufgetreten war, indem feine Gedichte unter dem Xitel, 
- ‚Knospen‘ dem Publikum vorgelegt waren, fo über: 
reichte er hier.mit einem Sonnett, im welchem er ſei— 
nen befheidnen Sinn und feinen glühenden Wunſch, 
höher und höher zu fleigen, ausſpricht, die „Knospen“ 
der Herzogin von Gurland, feiner Gönnerin. Junge 
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Schriftfteller find haͤuftg die anmaßenbdften, bie unbe: 
fcheidendften; ‚Körner aber fagt fehr befcheiber in jenen 
Sonnett von fich ſelbſt: 


Noch ſchwebt das Lied auf ungewohnten Schwingen, 
Roch kann es nicht der Wolken Drud ertragen, 
Doch will dad Herz bad ferne Biel erfagen, ' 

Und aufwärtd zu dem Sonnentempel bringen ! 


As im Jahr 1810 die Wintercollegia in Leipzig 
anheben folten, war Körner bereitö einige ‚Zeit. bort 
gewefen, und vollftändig in das Studentenleben einge: 
weihf. Die Univerfität hatte damals zwei. feindlich 
ſich beftreitende Partheien; und bereits in Freiberg, anf 
der Bergacabemie zu einer engern Drdensverbindung, vor⸗ 
bereitet, wurde Körner in Leipzig fogleich für dieſen 
Orden geworben. Das Moftifche der Verbindung, wel⸗ 
ches nicht blos für die Univerfitätsjahre beibehalten wer: 
den foll, nad den Statuten einer jugendlichen Verbin 
dung, welche die Pflanzfchule für höhere, mehr ge: 
wichtige, mehr wirkende Verbindungen ift, mochte ihn 
vielleicht angezogen haben, und ed mag zugegeben wer⸗ 
den, daß viclleiht dieſe Verbindung ed war, welche . 
‚Ihn zu einem etwas wilden Leben, bad mandem ber 
acabemifchen Lehrer Aergerniß gab, hinriß. 

Nichts deſto weniger aber verſaͤumte er — 
ſeines Aufenthalts in Leipzig nicht, das zu cultiviren, 
‚was feinen Knospen eine reife Frucht verſchaffen koͤnne. 
. Gefhichte und Philofophie waren auch bier feine Lieb— 
Iingsftudien, und er wurde Mitglied mehrerer willen: 
fhaftlihen Gefellihaften. Heftig, leidenſchaftlich, wie 
nach den Verbältniffen der Naturgefepe jeder Dichter, 
ber ein Dichter genannt zu werben verdient, fein muß, 
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— weil fonft die Genialität über das flach⸗ aUtaͤglich 


Keben fich nicht erheben würde, — hatte Theodor Körner 
bier auch manche rauhe Aupenfeite bekundet, mande 
flürmifchen Auftritt gehabt; — immer aber zeigte er bei 


dieſer Lebendigkeit feines Gemüths eine Kraft und eine 


Ausdauer, einen unbiegjamen Sinn, ber feine Ent 
widelung ſuchte, und eine Biederfeit und offne Red— 
lichfeit, welche ihm Anhänger verfchaffen mußten. Der 
berrichende Kopf befiegt mit unwillkuͤhrlicher Gewalt feis 
ne Umgebungen. Bon dem academijchen Senat wurde 
er mehreremale zur Weramtwortung gezogen, und 8 
fehlte wenig, daß nicht mit Nahdrud und Strenge ge 
gen ibn verfahren wär. Er, war jest in der Entwide 
lungsperiode feines Kraftgefühls, wo der Jüngling nad 
Freiheit und That fich fehnt, und feine Verſtoße gegen 
bie academ’fche Zucht und Ordnung waren ftet3 die Fol 
gen feines Eiſers für feine Freunde, oder für eine all⸗ 
gemeine Sache. 

Oftern 1811 bezog er bie Univerfität zu Berlin, 
wo er, an den Grafen von Hofmannsegg und an den 
Hofrath Parthei empfohlen, nicht nur bald gut einge 
führt wurde, fondern auch Gelegenheit fand, Privat: 
ſammlungen zu benugen, die ibm die Fortichritte in 
feinen Studien erleichterten. Kurze Zeit darauf befiel 
ihn ein bösartiges Fieber, welches ihn in dem ganzen 
Gurfus forte, und als er nun wieder genefen war, 
fehrte er zu feinen Eltern zurüd, mit welchen er bald 
nachher das Garlsbad wieder beſuchte. Won bier ab 
wuͤnſchte er die Rheingegenden zu fehen,. und dann in 
‚Heidelberg den Winter zuzubringen. Dem freien Sohn 
ber Natur und des Gefanges hatte Berlin zu wenig Ans 
genehmes gehabt, Körners Vater war anderer Meinung. 
Der Jüngling war wahrend feines Aufenthaltes auf den 





Theodor Körner. . 151. 


verfchiedenen Academien in Verbindungen gekommen, 
welche durchaus nicht dazu geeignet waren, einen Geiſt, 


wie den ſeinigen, richtig zu leiten. Der feurige Kopf 


- wird da hingeriffen und irre geführt, wo der gewoͤhn⸗ 
lihe Menfh niht aus dem Gleife weiht, und die 
Zraumgebilde des jungen Schwärmers richten ihn da 
nieder, wo der profaifche Menſch fogar mit Beute da— 


von fchleicht, denn jener idealifirt das Gefchleht, und | 


diefer kann es fich nicht fchlecht genug denfen. Theo— 
dors Vater wollte daher durch einen überrafchend ſchnellen 
Schritt feinen Sohn von alle dem losreißen, was die, 
großen Erwartungen hätte taufchen, und Die junge, 
herrliche Blüthe tödten fönnen. Es wurde daher bes 
fhloffen, den jungen Dichter zu Vollendung feiner 
practifhen Studien, und um ihm zugleich Gelegenheit 
zu geben, größere Anfichten von dem Menfchenverkehr 
zu befommen, nah Wien zu fenden. Zu dem allen 
kam, daß der Vater eö vermochte, dem geliebten Sohn 
dringende Empfehlungen an den Königl. Preußiichen 
Gefandten in Wien, Wilhelm von Humboldt, und an 
Friedrih Schlegel, deſſen Name nur genannt zu wer: 
ben braudt, wmitzugeben. 

| In Wien befam Theodor Körner neue, größere, 
fein ganzes inneres Leben bewegende Anfihten. Manz 


ner von anerfanntem Werth festen fih mit. dem Vater 


in Briefwechſel, und biefer ging, ein feltneö Beifpiel, 
von der Gewohnheit der Väter ab, und begünftigte von 
nun an unbedingt den unvertilgbaren Sinn und Beruf 
feines Sohnes zum Dichter. Die Kenntniffe in der 
Bergfunde und deren’ Hülfswiffenfchiften blieben dem 
jungen Körner immer eine fichere Zufluht, wenn feine 
Erwartungen, zu welden innerer Drang- ihn hinriß, 
ben Befcheidenen täufchen folten. Er gab fid jest 


ne 


* 
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ganz dem Dichterleben hin, und gewann nun ganz bes 
ſonders die Geſchichte lieb, ſie, die jenes Große, je— 
nes Abentheuerliche um das Thun der Menſchen wirft, 
welches, mit gluͤcklicher Phantaſie aufgegriffen und em⸗ 
pfangen, den Dichter befeuert, die hohen Geſtalten 
der Vorwelt zu beſingen. Um dieſe Zeit dichtete er den 
größten Theil feiner Balladen, wovon viele ganz natio⸗ 
nel find, und wie voll er jest feinen Beruf als Dich⸗ 
ter der Nation fühlte, das beweife eine Stelle aus dem 
Gedicht: „der Dreiflang des Lebens.“ 


Mit neuem Muthe folgt' ich leiſern Stimmen, 
Von einem ſchönern Leben ſprachen ſie, 

Ich ſollte te ben tiefen Strom durchſchwimmen, 
Die Kräfte wagen, die mir Gott verlich, 

Den Sonnenberg der Hoffnung zu ertlimmen, 
Denn eins fei Glaube, Lieb’ und Poefie, 

Und im der heil'gen Trias dieſer Töne 

Vermähle fi dad Böttlihe und Schöne! 


Sein bichterifcher Chrgeig, im gemäßigten Bes 
griff des Mortes, war erwacht, und um fich fchnell 
einen Namen zu gewinnen, fo fing Theodor Körner ar, 
für das Theater zu arbeiten. Vielleicht wurde er um 
fo mehr hierzu. um deswillen hingezogen, da das Theas 
“ter das war, wo fein Vorbild, Schiller, glänzte, 
Er arbeitete jegt lange an einem Trauerſpiel, „Conra⸗ 
bin.” Diefed war aber, mindeftens auf ber Bühne 
in Wien, nicht aufführbar ‚ weil die freien Urtheile und 
Meinungen bes Dichters mitunter gegen die Meinung 
ber Genforen anftießen, und, gleich darauf theilte er ber 
Direction zwei Heine Stüde, jedes von einem Act, uns 
ter dem Namen, „die Braut’ und „ber grüne Domino’’ 
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in gereimten Klerandrinern mit. Obgleich biefe Verb - 
art, vielleicht mit Necht, unter die veralteten gehört, fo 
wurden doch die Stüde im Januar 1812 auf dem Theas 
ter an der Wien gegeben, und mit vielem Beifall aufs 
genommen. Gleich darauf wurde eine von ihm nur 
bingeworfene Pofle „der Nachtwaͤchter““ gut aufgenom: 
men, und daß bdiefer Zuruf des Volfes ihn, den Dichs 
ter, anfeuern mußte, feinem Genius zu folgen, unb 
fih an größere, aͤn tragifhe Gegenftände. zu wagen, 
das dürfen wir unbedingt erwarten. | 

Dft war er freilih, da es fein Zwed war, bie‘ 
dramatifchen Ausarbeitungen fchnell auf die Bühne zu 
bringen, durch die merkantilifchen Anfichten. der Direc- 
tion gehemmt, aber dennoch wußte er einen poetifchen 
Schwung in die Spectafelftüde zu bringen. Seine 
dramatifhen Arbeiten „Toni“ und „die Sühne‘ find 
ein deutlicher Beweis hiervon. Er legte in den Gegene 
ftand der Behandlung ein Intereffe, das ben hohen Ge: 
nius des Bearbeiters, der era Stoff zu verherrlihen 
wußte, Fund that. 

Jetzt bearbeitete er einen größern, biftorifchen, 
teagifchen Gegenftand für das Theater, nämlich die Ges 
fihichte des ungarifchen Leonidas, Zriny, und in Wien 
wurde dieſes Stüd, und zwar um deöwillen, ‚weil ber 
Nationalſinn fo ſchoͤn und edel wieder gegeben war, mit 
ungemeinem Beifall aufgenommen. Der Dichter wurde 
berausgerufen, ein Gtüd, welches nur höchft felten in 
diefer alten Hauptſtadt Deutſchlands bis jest einem 
Sänger wiederfahren fl. — Naher gab er für das 
Theater dad Drama „Hedwig und das Trauerſpiel 
„Rofamunde’‘ heraus. Mehrere Fleinere Stüde entwarf 
er ſchnell hin in der Zwifchenzeit, ‚3. B. „den Vetter 
von Bremen,‘ ferner „den Wachtmeiſter“ und außer 

’ 24 


154 : Theodor Koͤrner. 


einigen, für Wiener Komponiſten beſtimmten Opern, hat⸗ 
te er bereits den Stoff zu mehrern, groͤßern und kleinern 
dramatiſchen Stuͤcken im Entwurf bereit liegen. Alles 
dieſes geſchah in einem Zeitraum von funfzehn Mona— 
ten, und ſein Sommeraufenthalt in Doͤblingen, einem 
Dorfe ohnfern Wien, gab ihm die mehreſte a ganz 
‚ feinem drängenden Genius zu folgen. 


. In Wien fnüpfte er, der geniale Dichter, ber 
gemach zu dem wirklichen Leben herab ftieg, der Liebe 
Bund mit einem herrlihen Wefen, und feine Eltern, 
“welche felbit nah Wien famen, fegneten diefe Verbin- 
dung. Theodor Körner war zum Theaterdichter ernannt, 
und diefe Ernennung gewährte ihm ein Jahrgeld, wel 
des ihn über die engen Sorgen eined mühjeeligen Le 
bens hinweg feste. — Andere behaupten, Körner fei 
damals noch nicht zum Xheaterdichter ernannt, foudern 
nur Dazu vorgefchlagen gewefen; allein nad dem gan 
zen poetijchen Leben Körnerd mußte ihm in diefer Zeit: 
periode der Standpunct fiher fein. — Im Anfang des, 
Jahres 1813, wo die Entwidlungsperiode für Deutfch- 
lands Freiheit zu beginnen fhien, war Erzherzog. Carl 
fein Held, und Körner befang in zwei Gedichten, wel 
he unter den Bezeihnungen befannt find: „auf dem 
Schlachtfelde von Aspern“ und „hoc lebe das Haus 
Deſtreich!“ die Waffenthaten der öftreichifhen Kaͤmpfer. 
— Dad erfte diefer Gedichte befonderd ift mufterhaft 
Schön, -und firömt über von patriotifcher, Deutfchlands 
Rettung begehrender Glut. — : Beide Gedichte fandte 
er mit einer Zueignung, „dem Sieger bei Aspern“ dem 
Erzherzog Carl, weicher nachher die perfönliche Bekannt—⸗ 
Schaft des großen Dichterd machte, und ihn noch. mehr 
für das bdeutfche Land begeijtert haben würde, wenn 
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der uͤberſchwellende Strom des Strebens und ber Tha⸗ 
tenluſt noch einer Begeiſterung bedurft hätte. | 
Dem großen, Deutichlands Hinfall nach den Ge 
fchichten der Vorzeit würdigenden Geift, war jest jede 
Gelegenheit willtommen, welche ihm einen Namen in 
den Ssagrbüchern des Baterlandes gewinnen konnte, und 
ald im Frühjahr 1813 Preußen den verwegenen Verfuch 
machte, feine Selbftftändigfeit wieder zu gewinnen, — 
ein Wagſtuͤck, weldhes nur durch das Vertrauen auf 
die lange vorbereitete Stimmung der preußifchen Völker 
gerechtfertigt werden mochte, — und als der preußiſche, 
kraͤftige Aufruf an alle Deutfche, welche jegt franzöfis - 
ſche Sclavenketten trugen, ericholl, fo war auch Körz 
ner, nicht etwa ald Abentheurer, fondern als wahrer 
Deutſcher, in hohem, herrlihen Sinne des Wortes, 
ſchnell entichloffen, aus den Gebilden feiner Phantafie 
hinaus zu treten in dad wirkliche Xeben, jest, wo es 
"galt, den Sängern großer Thaten ein fehr feltnes, 
ruhmwuͤrdiges Beifpiel zu geben, wo ed galt, die Leyer 
“mit dem Schwerdt zu vertaufhen, und den Ermüduns 
gen, den Gefahren; des Krieged ein Leben darzubieten, 
"welches die Gemaͤchlichkeit des Bürgerlebend mehr bereis 
chert haben würde. Nicht ein zweiter Tyrtaͤus wollte 
er fein; ald Deutfcher mit Deutfchen in Reihe und 
Glied für die hochheilige Sache zu fechten, das war ſein 

Beſtreben. 

An ſeinen Vater ſchrieb er: 

„Deutſchland ſteht auf! Der preußiſche Adler 
erweckt in allen treuen Herzen, durch ſeine kuͤhnen 
Flügelfhläge die große Hoffnung einer deutſchen 
Freiheit. Meine Kunft feufzt nah ihrem Vaters 

lande — laß mic ihr wuͤrdiger Jünger fein. Sept, 
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da ich ‚weiß, welche Secligfeit in biefem Leben 

reifen kann, jet, da alle Sterne meines Glüds 
in fhöner Milde auf mich niederleuchten, jest ift 
ed, bei Gott, ein würdiges Gefühl, das mid) treibt, 
jest ift e8 die mächtige U.berzeugung, baß fein Opfer 
zu groß fei für das höchfle menfchliche Gut, für feis 
nes Volkes Freiheit. — Eine große Zeit will gros 


ße Herzen, und fühle ih die Kraft in mir, eine 


Klippe fein zu Tönnen in biefer Bölferbrandung ; 
ih muß hinaus, und dem MWogenfturm die mus 


thige Bruft ‚entgegen drüden. Sol ich in feiger 


Begeifterung meinen fiegenden Brüdern meinen’ Ju— 
bei nachleyern? — Ih weiß, Du wirft mande 


Unruhe erleiden müffen, die Mutter wirb weinen 


— Gott tröfte fie! Ich kann's Euch nicht erfpas. 
sen! Daß ih mein Leben wage, das gilt nicht 
viel, daß aber dies Leben mit allen Blüthenfrän: 


“zen ber Liebe, der Freundfchaft und ber Freude ges 


fhmüdt iſt, und daß ih es doch wage, daß ich 
die füße Empfindung hinwerfe, die mir in’ ber 
Ueberzeugung Iebte, Euch Feine Unruhe, Feine 
Angſt zu bereiten, das ift ein Opfer, dem ne 
ein ſolcher Preis entgegen gejtellt werben darf.‘ 


Man darf in der That nur dieſe Stelle des Bries 


fes an den Dater lejen, um fi davon zu überzeugen, 


wie 


groß und rein die Gefhichte der Vorzeit auf den 


Geift des Dichterd gewirkt hatte, mit welcher gluͤhen⸗ 
den Liebe er an ſeinem deutſchen Vaterlande hing. Es 
verdient hierbei noch einer Erwaͤhnung, daß er, ein 
geborner Sachſe, deſſen Koͤnig damals dem franzoͤſiſchen 
Intereſſe ſich noch nicht hatte entſchlagen moͤgen, er, der 


jetzt 


in Wien glaͤnzende Hoffnungen zuruͤck ließ, in 
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Wien, mo man jest nod nicht Öffentlich an dem Kampf 
für deutſche Freiheit Theil nehmen fonnte, zu dem, ihm 
eigentlich ganz fremden, preußifchen Adler ſich Hinwandte, 
und ar beffen verwegenen Flug fein ferneres Schidfal 
knüpfen wollte. Nur der hohe, reingeborne Deutfche, 
Herrmanns edelfter Sohn, konnte in dieſem mißlichen 
Augenblid die Leyer mit dem Schwerdt vertaufchen. — 
Wie fchmerzhaft dem herrlichen Sänger ber Abfchieb von 
Wien wurde, das fpricht er in einem Gedicht aus; 


— Verkennt mich nicht, ihr Genien meines Lebens, 
„erkennt nicht meiner Serle ernften Drang! 
MDegreift die treue Richtung meines Strebens, 

&o in dem Riede, wie im Schwerdterklang. 

Es ſchwärmten meine Iräume nit vergeben; 

Was ich ſo oft gefeiert mit Geſang, 

Für Volk und Freibeit ein begeiſtert Sterbens 

Laßt mi nun felbft um diefe Krone werben, 
Wohl leichter mögen fi die Kränze flehten, 

Errungen mit des Liedes heitrem Muth; 

Ein rechtes Herz ſchlägt freudig nah dem Rechten, 

Die ich gepflegt mit jugendlicher Glut, 

Laßt mid der Kunft ein Vaterland erfechten, 

Und gält’ es aud das eigne, wärmfte Blut! — 

Noch diefen Kuß! und wenn’s der Ichte bliebe! 

@s > ia keinen Tod für unfre Liebe, 


Man orbnet den — einen —* Geiſt 

bei; dieſer Geiſt ergriff Koͤrners ganzes Weſen, den⸗ 
noch aber folgte er dem hoben, unausſprechlich hohen, 
seinen Beruf, der ihn mit unmwillführlichz berrfchender 
Gewalt in das Eifenfeld drängte. Am ızten März 
1813 verließ er Wien und eilte durch Böhmen nach 
> Sclefien, in deſſen Hauptjtadt ſich jest unter Führung 
bes Major von Luͤtzow ein Gorps ordnete. Am ıgten 


> 
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März wurde Körner bei den Sußjägern bed Luͤtzowſchen 
Corps, angeftellt, und er wählte den Dienft zu. Fuß um 
deswillen, weil nach den vielen Fußreiſen, die er ges 
macht, jest das anhaltende Gehen ihn nicht mehr er— 


‚ mübete, weil er ein geübter Jäger war, und weil er 


überhaupt glaubte, als Fußjäger für feine Perfon freis 
er und unabhängiger zu, fein. Deutfche Patrioten von 
allem Rang und Würden, Gefchäftsmänner und ber 


Aufwuchs der gebildeten Jugend drängte fich zu dem 


Banner, und bald konnte die Schaar auftreten. 

An der Dorffirhe zu Rogau, ohnweit Zobten in 
Schleſien, wurde das Luͤtzowſche Corps eingeweiht, und 
Körner ſchrieb daruͤber folgendes: 


„Nach Abfingung des Liedes hielt der Prediger 
des Orts, Peterd mit Namen, eine Eräftige, all⸗ 
gemein ergreifende Rebe. , Kein Auge blich troden. 
Zulegt ließ er und den Eyd fehwören, für bie Sa> 
che der Menſchheit, des Vaterlandes und der Re— 
ligion weder Blut noch Gut zu fchonen, und freus 
dig zum Siege oder Tode zu gehen. Wir ſchwo— 
ren! Drauf warf er fih auf die Sinie, und flehte 
Gott um Segen für feine Kämpfer an.x Bei dem 
Almädtigen, es war ein Augenblid, wo din jeder 
Bruft die Todesweihe flammend zudte, wo alle 

Herzen heldenwürdig ſchlugen. ‘Der mit Würde 
vorgefagte und von allen nachgefprodyene Kriegseyd 
auf die Schwerdter der Dfficiere gefchworen, und: 
Eine fefte Burg ift unfer Gott ıc. machte das Ende 
diefer herrlichen Feierlichkeit.“ | 


Der Choral, welcher gefungen wurde bei Eroͤff⸗ 


nung dieſer Feierlichkeit, iſt von Theodor Koͤrner ge⸗ 
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schtet; wir süden den erfien und letzten Vers davon 
in: se | 


‚Wir treten hier im Gotteshaus | - 
Mit frommen’ Muth zufammen 
Und ruft die Pflicht zum Kampf hinaus, 
Und glle Herzen flammen. 
Denn, was uns mahnt zu Sieg und Schlacht, 
Hat Gott ja felber angefacht. 
"Dem Herrn allein bie Ehre! 





A 
Er weit uns jegt mit Siegedluft 

“gür die gerechte Sache; 

Er rief es felbft in unf're Bruft: 

Auf, deutſches Wolf, erwade! 

"Und führt und, wärs auch durd den Xob 
Bu feiner Freiheit Morgenroth, 

Dem Herrn allein die Ehre! 


Es ift kaum nöthig, zu bemerken, daß Theodor 
Körner in feinem Dienfie, den er aus freier Neigung, 
wider den Willen der GSeinigen gewählt hatte, puͤnct⸗ 
lich, treu=fleißig und unermüdlih war. Außerdem 
aber gewann et durch feine .Gefellfihaftsgaben, durch 
feine anziehende. Laune, durch feine Muſik und feinen 
Gefang fih bald die Achtung und Bewunderung feiner 
Waffengefaͤhrten. Ein zweiter Ewald von Kleift war 
er bemüht, dem ſchweren Gefhaft des Krieges einen 
glänzendern Anftrich dadurch zu geben, daß er in den 
Stunden der Muße fid) der fihweren Wahrheit entwand, 
und in die feligen Traͤume der Dichtung hinüber 
ſchwaͤrmte. In feinen bamaligen Briefen und Gedich— 
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ten waltet aber überall die Ahndung des Todes. 3.8, 
fchließt er das Gediht: „Aufruf““ mit den Worten: 


Doch flehft du dann, mein Volk, befränzt vom Glüde 
In deiner Vorzeit heil'gem Siegerglanz, | 
Vergiß die treuen Todten nicht, und ſchmücke 
Auch unfre Urne mit dem Eichenkranz! 


und in dem eigentlichen Abfchiedsliede fagt er: 


Laut tobt der Kampf! — Lebt wohl, Ihr treuen Seelen; 
Euch bringt bied Blatt bed Breunded Gruß zurück. 
Es mag Euch oft, recht oft von ihm erzählen, 

Es trage fanft fein Bild vor Euern Blick zurüd, 

Und ſollt' ic einft im Siegeöheimzug fehlen :* 

Weint nit um mih, beneidet mir mein Glück! 

Denn, was beraufht die Leyer vorgeiungen 

Das hat des Schwerdtes freie That errungen, 


! 


In der That, diefe letzte Stanze dürfte den Glaw 
ben beitätigen koͤnnen, baß es hohe Himmelsgeiſter 
hienieden giebt, welche an das Schickſal geſchmiedet, 
in bdüftersfchwerer Deutung es einfehen, daß fie dem 
Bann nicht entfliehen mögen, Geiſter, welche neue 
Bahnen aufjuchen würden, wenn der waltende Erden 
geift fie nicht aufjände und nach unten zöge! | 

Bei Körner bejtätigte fih das, was den hellenis 
fchen Barden eine ewige Dauer giebt. Die Melodie 
des Gefanges, das GSaitenjpiel öffnete ihm die Thore 
zu jener Freiheit des Einflanges, welche zu allen Zeis 
ten, allen Voͤlkern anſpricht; — aus dem geheimnips 
reichen Zauber der Töne der Muſik entuahm er den 
Versbau, und der hohe Genius, welcher in einem 
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treuen, rainen Gemuͤth waltete, erzeugte ihm Gedan⸗ 
fen, werth, von Mitwelt und Nachwelt gefeiert zu wer: 
den. Muſik und reines, freied Gefühl allein bilden 
den Dichter, deffen Gefänge dem Sturm- der Zeiten 
ftehen. Ze | 
Mie fehr feine Waffengefährten ihn liebten und 
achteten, davon erhielt er bald einen ſprechenden Bes 
weis. Kurz nach feinem Beitritt war nämlich die Stelle 
eines Oberjägers durdy die Wahl der Jäger jelbft zu bes 
fegen, und biefe freie Wahl fiel auf ihn, In Ddiefer 
Eigenfchaft, als Oberjäger, begleitete er den Major 
Petersdorf, welcher an der Spige der Zußjäger fland, 
sauf einer Gefchäftsreife, und erhielt von dem Major 
Luͤtzow zugleih den Auftrag, einen Aufruf an die 
Sachſen abzufailen. 

In Begleitung des Major Petersdorf fam Körner 
acht Zage früher nah Dresden, als das Luͤtzowſche 
Corps felbft dort anlangte, und er verweilte hier noch 
einige Zeit in dem Schooß feiner Familie. Eine duͤ— 
fire Ahndung begleitete ihn überall und drängte ſich zwis 
ſchen jede Freude; dennoch aber rin es ihn fort mit 
Ungeflum, und der Vater ertheilte dem einzigen Sohn 
feinen letzten Seegen mit heißen Thränen im Auge. 
Wohl fühlte Theodor dad Schwere, das Gewichtige dies 
fes Abſchiedes, aber je mehr e5 im Innern wühlte und 
wogte, deſto mehr kaͤmpfte er gegen das Ausbrechen des 
füßeiten Schmerzes, des zartefien Gefuhls an. — Ans 
dere, vortheilhajte Aufforkerungen, bei dem Armeetorps 
des General Winzingerode Dienjte zu nehmen, ſchlug 
der junge Körner aus, und blieb vielmehr nach feiner 

njprucpslofigkeit und nach feinem Sinn für Freiheit, 

bei dem freien Corps der Luͤtzowſchen Jager. Diefes * 

tudte in Leipzig ein, und hier wurbe Koͤrner am 24ſten 
11 | 


- 
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April aus freier Wahl zum Rang eines Lieutenants er: 
hoben. | | 
Nah den Anordnungen der Oberfeldherrn ſollte 
das Luͤtzowſche Corps mit zwei andern Streifparthien im 
Rüden des Feindes operiren, und, wo möglich, die 
alten Länder infurgiren. Die Unterftigung blieb zwar 
aus, indeß ber Major von Luͤtzow verfuchte dennoch am 
26ſten April bei Scopau, ohnmeit Merfeburg, "über 
die Saale zu gehn, von wo ab er bid an den Harz 
vorzudringen, und fich hier fogar nach Gelegenheit der 
Umſtaͤnde feftzufegen, beichloffen hatte. Allein ein bes 
deutendes franzoͤſiſches Corps unter Eugen Beauharnsis 
hatte die Linie, welche zu paffiren war, fchon befest, 
die franzöfifche Divifion Dürette hatte fi vor dem Harz 
aufgeftellt, und außerdem war jest der Bortrab der 
Hauptmacht der Verbündeten zurüd geworfen. Als 
alle diefe Nachrichten eingelaufen waren, gab der Mas 
jor Luͤtzow den Plan, in diefer Gegend fich feftzuftellen, 
auf, und eilte mit feiner Schaar über Deſſau, Zerbft, 
Havelberg bis Lenzen. Hier ging die ganze Kolonne 
mit dem General, Graf Wallmoden, über die Elbe, 
um den Feind, der ohnfern Danneberg ftand, anzus 
greifen. . Das Gefecht vom i2ten Mai gegen die Frans 
zofen war von entfchiedenem Erfolg, und bei diefer Ger 
legenheit zeigten die Luͤtzowſchen reitenden Jäger eine 
Kriegsluft, einen Thatendurft, deſſen Erwähnung ges 
ſchehen mußte. — Der General Wallmoden ging, - die 
errungenen Vortheile nicht beachtend, weil größere Anz 
fihten ihn bejlimmten, am ızten Mai mit allen Zrupe 
pen wieder über die Elbe zurüd, bei Dömig, und 
auch der Major Luͤtzow mußte hiernach feinen Plan, den 
Feind im Rüden bedeutend zu allarmiren, aufgeben. 
Nach der Schlaht von Groß-Görfchen waren uns 


‘ 
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terdeß die Franzoſen uͤber Dresden nach der Lauſitz 
vorgeruͤckt, und die Deckung der Stellungen, die Si— 
cherung der Reſerven war in dieſem Zeitpunct daher die 
Pflicht der Fuͤhrer. Theodor Koͤrner bemerkte jetzt es 
haͤufig, daß ſein Sinn fuͤr das deutſche Vaterland, ſo 
wie der feiner Waffengefaͤhrten, häufig in eine ſtarke Rei— 
bung mit den Erinnerungen an die alte, rein=militäris 
fhe Zeit fam, und es empörte ihn, worüber. er ſich 
laut aͤußerte, daß das Freicorps, gerade dasjenige, 
welches aus freiem Sinn aus den Edelften für das Bas 
terland ſich geſammelt hatte, und welches ein wandern: 
der Haufe aller Wiffenfchaften und Künfte war, eben 
da, wo es galt, dem Lohnſoldaten weichen mußte. 
Theodor Körner indeß feste fich Über die lächerliche Ri: 
valie, an welcher nur gemeine GSeel.n hängen Eönnen, 
wenn e3 das Vaterland, und den. Beruf für dafjelbe 
gilt, hinweg, und erfüllte überall mit großem Eifer 
feinen Beruf, für Deutichlands Rettung, für Deutfch: 
lands Ehre zu handeln und zu fechten. 

Gegen Ende des Mai fchien eine trübe, ſchwer⸗ 
bedeutungsvolle Ruhe über den, mit Krieg überzogenen 
Gegenden der Elbe zu brüten, und die Keiterei des 
Luͤtzowſchen Gorps lagerte fi auf dem linfen Elbufer 
in der Altmark, um die dortige Infurrection zu unters 
fügen, und dem Feinde die Kräfte feiner Bewaffnung 
zu entziehn. Eine gewiffe Niedergefchlagenheit herrſchte 
in dem Corps, welchem Körner zugeordnet war; er 
felbft aber behielt den Sinn für das Vaterland immer 
aufreht, und ihm glänzte die Hoffnung, es gerettet 
zu jehen, immer noch entgegen. Bedraͤngniſſe waren 
ihm ein Anregungsmittel für den Kampf, und jenes 
ftomme Vertraun, welches nimmer täufcht, wenn es 
auf feiten Säulen fleht, hielt ihn aufrecht. In feinem 
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Gedicht, „letzter Troſt““ welches er um diefe Zeit ent: 
warf, fagt er: 


Die Hölle brauft auf in neuer Glut, 

Umfonft ift aefloffen viel ebled Blut, 

Roch triumphiren die Böſen. 

Doch nicht an der Rache des Himmels veragt‘ 
Es hat nicht vergebens blutig getagt, 

Roth muß ja der Morgen fi löſen. 


Das Leben gitt nihtd, wo bie Freiheit fält. 
Was giebt und die weite unendlihe Welt 
Für des Vaterlandes heiligen Boden ? 

Frei woll’n wir dad Vaterland wieder fehn, 
Oder frei zu den glüdlihen Vätern gehn! 
Sa! glücklich und frei find die Todten! 


Jene Zeit der Unthätigkeit Fonnte ein fo empor— 
firebender, nach Thaten fich fehnender Geift, wie Koͤr⸗ 
ner, nicht länger ertragen. Er erbot fi zum Dienft 
bei der Reiterei de& Corps, und wurde von dem Ma—⸗ 
jor Luͤtzow, ber den hohen Werth des jungen Mannes 
kennen gelernt hatte, als Adjudant angeftellt, als die 
fer am 28ſten Mai mit vier Schwadronen von feiner 
Schaar, und mit funfzig ihm zur Unterftügung gegebes 
nen Kofaden einen Streifzug nah Thüringen machen 
wollte. Wenn auh Theodor Körner fihon früherhin 
ald ein dreifter Reiter genannt worden, fo fehlte ihm 
doch viel, ein gefchidter Neiter zu fein, der dad Roß 


zu tummeln vermag, und diefe Unfunde fol ihn fpäter« 


-. hin da der Gefahr ausgefegt haben, wo ein mehr ges 
uͤbter Neiter fich ihr entzogen haben. würde. Der Zug 
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ging ſchnell über Halberftadt, Eisleben, Buttftädt und 
Schleit nach Plauen. — 

- Hier erfuhr der Major von Luͤtzow beſtimmt, . daß 
ein Maffenftilftand abgefchloffen fei, gerade zu der Zeit, 
als der Herzog von Padua in Leipzig der Gefahr auß- 
gefest war, durch .die Divifionen von Woronzof und 
Gzernitzeff, bei welchem zwei Bataillone des Luͤtzowſchen 
Corps ſich befanden, aufgerieben zu werden, zu einer 
Zeit, als dieſer verwegne Streifzug, der die franzoͤſi⸗ 
fhe Gommunicationdlinie durchichnitten hatte, den Kai— 
fer Napoleon fo beunruhigte, daß er Befehle gab, die— 
ſes ganze Corps der Luͤtzowſchen Jäger ohne alle Scho— 
nung zu bebandeln und aufzureiben. _ 

Nah jener Nachricht eilte Luͤtzow in die Gea:..b 
von Leipzig, um fich mit feinen Bataillonen des Fuß— 
volkes zu verbinden. Er paffirte hier feindliche Linien, 
und erhielt von den Befehlshabern der franzöfijchen Ars 
mee und deren Verbündeten in Gemaͤßheit Des abges 
fhloffenen Waffenſtillſtandes die unbedingteften Zufiches 
rungen. Go erreichte er Kigen, in ber Nähe vom 
Leipzig. Hier aber fand er fich auf einmal von Fein- 
den, und — leider Gottes, fei ed geſagt! —. nicht 
von Zranzofen allein, verratherifcher Weife umringt. 
Körner wurde abgefandt, als Parlementär eine Erflä> 
ung zu fordern, flatt der. Antwort aber hieb der feinds 

liche Anführer auf ihn ein, und bie drei Schwadronen 
Luͤtzowſcher Jäger wurden angegriffen, ehe fie fi auf: 
‘ fielen, ehe jie noch den Saͤbel ziehn konnten. Die 
Nacht war ſchon eingebroden, als diefe Scene, welche 
allem Kriegäbraud) zuwider iſt, vorfiel, und die Nacht 
allein begünftigte die Flucht des Majors felbft und eines 
Theils feiner Waffengeföhrten. Andere wurden nieder: 
gehauen, andere in eine fchmähliche Gefangenfchaft ges 
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bracht, und. Körner, der ben erften auf ihn fallenden 
Kopfhieb nicht hatte pariren fünnen, indem er den Auf: 
trag gehabt "hatte, das „Schwerdt in der Scheide an 
ben Feind heran zu reiten, fanf betäubt nieder. Bald 

‚aber hatte er fich wieder aufgerafft, während das Ge: 
menge fich abwärts zog, und fein gutes Pferd, wel, 
ches als fihere Beute zurüdgelaffen war, und noch bei 
ihm fland, brachte ihn glüdlih in den nahen Wald, 
Mit Hülfe eines Kameraden wollte er hier eben feine 
Wunde verbinden, als ein Trupp Feinde ſich gewahren 
ließ. Die Gefahr war dringend, eben fo groß aber 
auch Körners Beionnenheit. „Die vierte Schwadron 
vor!’ rief er laut, der Feind flugte, zog fish etwaß 
, zurüd, und Körner gewann Zeit, tiefer im Gehölz 
einen Aufenthalt zu fuchen, wo er nicht fo leicht euts 
dedt werden fonnte. 

Der Schmerz der Wunde war groß, die Berblus 
tung ſtark, das Anrufen der Feinde, die den Wald 
durchſuchten, ſcheuchte ihn mehreremale auf, endlich 
aber fchlief er doch, von den Anforderungen der menſch— 
lihen Natur überwältigt, feit ein. Es war beller 
Tag, als er erwachte. Zwei Bauern flanden vor ihn, 
‚und boten ihm ihren Beiftand an. Seinen Kamersden 
hatte er diefe Hülfe zu verdanten, denn fie hatten auf 
der Flucht den Bauern, die bei den Wachtfeuern fich 
«befanden, damit dad dazu gelieferte Holz nicht geſtoh— 
len werde, gefagt, daß ein Dificier fih in dem Hole 
verftedt habe, der ihre Sorge reichlich belchnen werbe, 
wenn fie ihn retteten. 

2 Die ehrlihen Bauern nahmen fich des Entkraͤfte⸗ 
ten an, und führten ihn ‚auf Scleifmegen nad. dem 
Dorfe Groß Zſchocher, wenn auch gleich ein feindliches 
Commando dort aufgeſtellt war. Koͤrner kam hier in 
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ein fehr bequemed Quartier, und die guten Landleute 
forgten augenblidlih für einen verfhwiegenen Wundarzt. 
Andere fanden fih ein, welde fich anboten, alles für 
feinen Schuß, für feine Rettung zu thun, und um fo 


ruhmwuͤrdiger ift diefer gute Wille der deutfchen Lands— 


leute für einen, ihnen unbefannten Landsmann, da 
die feindlichen Patrouillen dem Lügowfchen Jäger, von 
dem fie wußten, daß er eine MilitäarsEaffe bei ſich 
führe, auf der Spur waren. Sie droheten mit 
Plünderung und Brand, aber es giebt nicht leicht eis 
nen Faltblütigern Schlaufopf, ald den Bauer in mans 
hen Gegenden von Nordbeutfchland. Jene Beſchuͤtzer 


⸗ 


des jungen, heldenmuͤthigen Sohnes des Vaterlandes 


ließen ſich nicht irren, und Körner blieb verborgen. 
Kaum hatte er fich hier etwas erholt, fo fchrieb 


er an einen Freund in Leipzig, und feine Bauern vers. 


fhafften den Brief zu rechten Handen. Jener Freund 
traf nun fogleich die nöthigen Anjtalten, und man fieht 


jegt, welche Freunde Körner fich geworben hatte, Leip⸗ 


zig war namlich) damals von Franzoſen befegt, und die 
Berheimlihung eines Luͤtzowſchen Jägers bei der ſchwer— 
fen Strafe unterfagt. Nichts dejto weniger wurde 
Körner in einer Verfleidung auf einem wenig betretenen 
Wege von Zſchocher durch einen Garten in die Vorjtadt 


von Leipzig gebracht, wo er in einem fihern Haufe der 


beten chirurchiſchen Hülfe anvertrauf wurde. Auch die — 


fremden Gelder, welde er bei fich führte, hatte er 
gerettet, und diefe Famen fpäterhin wieder an ihre richs 
tige Behörde. 


Er ſchrieb von bier an feine Familie, daß er 


zwar durch eine fonderbare Fügung Gottes einmal geretz 


tet jei, daß er aber, ba die Flamme des Krieges im— 
mer mehr um ich. greifen werde, fein Leben in die 


# 


* 
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Hand des Herrn gebe, daß er dem Ruf des Vaterlan⸗ 


des nicht fich entziehen dürfe, und daß, wenn feine 


Lieben fernerhin nichts von ihm hörten, fie ja nicht ar 
eine Gefangenfchaft denken möchten. „Ich bin kein 
blinder Patriot,‘ fo fchloß er, „aber ich ziehe einen 
ehrenvollen Tod einer fhmachvollen Gefangenfhaft vor, 


und daͤchten alle, die daheim fiten, wie wir, ſo 


Fönuten wir {hen Viktoria ſchießen! ꝛc.“ 
Er hätte länger in Leipzig bleiben koͤnnen und 


‚ follen, denn werm auch feine gute Gefundheit ihm bald 
wieder neue lebenögeifter gab, fo war doch feine Wun— 
be bei weitem nody nicht wieder hergeftellt, feine Kräfte 


bei weitem noch nicht wieder bie alten. Allein er hatte 


eine zu Angftlihe Sorge, als er feine Freunde den Ges. 
fahren, die Hebler eines Luͤtzowſchen Jägers zu fein, 


ausgeſetzt ſah, und nah fünf Tagen raffte er fi) da⸗ 
ber, alle Kräfte anftrengend, auf. Er nahm feinen 
Weg nach Carlsbad, und welchen Gefahren er auf dies 
fen Wege ausgejegt war, er, ber ſchwer Verwundete, 
der nur Bleine Zagemärfche machen fonnte, in einem 
Lande, welches überall mit Feinden befegt war, das 
laßt fich leicht denken. Keine große Gewandtheit, feis 


J ne Fertigkeit in der franzoͤſiſchen Sprache, und mehr 
noch ein Selbſtvertraun, welches überall ber ſicherſte 


Geleitsmann ift, half ihn glüdlih durch. Ein guter 
Gott war mit ihm; — er fanı nach Garlöbab. 
Hier nahm fich feiner befonders die Kammerherrin 


| ‚von der Rede mit einer Sorgfalt an, welche nicht ges 


nug zu rühmen ift, und eih fehr gefchidter Arzt, ‚ber 


Hofrath Sulzer aud Ronneburg, behandelte die Wun—⸗ 


be, welche auf ber Reiſe fhlinmer geworben war. — — 
Eine große Unruhe drängte den jungen Körner während 
biefer Seit, er fehnte fich wieder hinaus in das Wafs 
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— das er bereits lieb gewonnen hatte, als 
die Verbruͤderungen der jungen Soͤhne der Freiheit zu 


feinem deutſchen Herzen dringender noch anſprachen, als 


der Schwur geleiſtet war, fuͤr Deutſchlands Sache zu 
leben und zu ſterben, und außerdem kochte in ihm das 
Gefuͤhl, die unwuͤrdige Behandlung feiner und der Geis 
nigen zu rächen. 

In Garlsbad wurde er Überall mit einer Auszeiche | 
nung empfangen, welcde ein weniger kraͤftiges Gemüth . 
hätte betäuben ober eitel machen müffen. Er aber, ber 
hochherzige Juͤngling, entwand fi dem allen, er. 
. folgte feinem Fatum und eilte nach vierzehn Zagen, als 
er kaum geneſen war, dur Schlefien nah Berlin, um 
vor Ablauf des Waffenftillftandes wieder in feine vorige 
militärifche Stelle einzutreten. Die Luͤtzowſchen Jäger 
ftanden jest nebft der ruffifch=deutfchen und ber hanfeas 
tifhen Legion mit den Hannoveranern unter Anführung 


des General Wallmoden auf dem rechten Elbufer ohnfern - | 


Hamburg. Der franzöfifhe Marſchall Davouft (Prinz 
Eckmuͤhl) ftand gegenuber an den Elbmündungen. mit 
einem auserlefenen Corps von 35,000 Mann, und aus 
ßerdem ſtand ihm noch die ganze Macht Daͤnnemarks zu 
Gebot. Das Gefaͤhrliche der Stellung war hiernach 
einzuſehen. 

Am ı7zten Auguſt wurden bie Feindſeligkeiten wie⸗ 
der eröffnet. Koͤrner, der, wie jeder duͤſter-große 
Geift, ein ernſtes Spiel mit Deutungen trieb, fagte 
zu feinen Freunden, als er die Nachricht hörte, „da 
: an dem Todestage des großen Königs der Kampf fih 
ernene für deutfche Freiheit, fo werde deflen entburndes 
ner Genius guͤnſtig walten für fein Volk.“ 
| An diefem Tage Dichtete er in dem Bivouaque bet 
Bühen an der Stednig das Lied: „Männer und Bus 
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ben,“ welches ungemein viel kraͤftige Originalitaͤt hat. 
Die beiden letzten Vergleichungen ſtellt er ſo auf: 


Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze fauft, 
Menn der Tod und in tauſend Geftalten umbrauft, 
Kannſt du am Spieltifch bein Septleva brechen, 
Und mit der S:adille bie Könige ſtechen. 
Biit doch ein ehrlos erbärmlidher Licht; 
Ein deutſches Mädchen küßt d.h nidyt, 
4 Ein deutches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutfher Bein erquidt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Zlamberg ſchwingen kann. 


Und ſchlägt unfer Stündlein im Schlachtenroth, 

Willkommen dann, fel’ger Soldatentoh! — 

Du verkriegt dich in feidene Deden, 

Winjelnd vor. der Vernihtung Schreden ; 
Stirbft ald ein ehrlos- erbärmlicher Wicht. 
Ein deutſches Mädchen beweint di nicht, 
Ein deutfhes Lied befingt dich nicht, 

Und deutſche Becher klingen dir * 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 

Ber ben Blomberg ſchwingen Eann! 


Vom Tage der Eröffnung der Zeindfeligfeiten an 
waren bie Luͤtzowſchen Jäger, welde die Avantgarde 
bilbeten, faft täglich im Gefeht, und Körner war, 
ohne unbefonnen oder tollfühn zu fein, - Doch immer ei 
ner der munterfien, fowohl im Angeficht des Feinded, 
als im Bipouague, De naher die Gefahr war, deſto 
mehr verlor fih, wenigftens in. ben SAN feine 
duͤſtre Ahndung. 

Auf den. aöften Auguſt beldoß der Major von 
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Luͤtzow, einen Streifzug mit einem Xheil feiner Reiterei 


im Küden des Feindes zu mahen; er felbft wollte fich 


an die Spige der hierzu beſtimmten Truppen ftellen.. 


Der Zug brad auf, Theodor Körner begleitete den Mas 
jor, und am Abend erreichte die Freifchaar einen Ort, 
ro .für die Zranzofen Quartier angefagt, und für fie 
zubereitet war. Unter Scherzen und Lachen lieg mi 
fih das Mahl, welches für den Feind beftimmt war, 


wohl fchmeden, und nad einer Raſt pon einigen tun⸗ | 


den brach man wieder auf, einem Walde unweit Ro: 
fenberg zu. Hier wurde im DVerfte® auf einen Kund: 
fchafter gewartet, der Nachricht von einer feindlichen 
Stellung bringen follte, welde man zu überfallen ges 
dachte. Ein Kofadenpiquet, welches vorgefchoben war, 
gewahrte Morgen um 7 Uhr einen großen Wagenzug 
mit Munition und Lebensmitteln, den zwei Kompagnien 
franzöfifher Infanterie dedten. Der Major von Luͤtzow 
eilte, hiervon Gebraud zu machen. Die Kofaden, 


- 


hundert Pferde ſtark, wurden beordert, den Angriff 
in bie Spitze des Zuges zu machen; er felbjt fegte ſich 


mit einer halben Eöcadron auf, um in bie Flanke zu 


dringen, und die andere Hälfte der Escadron blieb auf: 


geftellt. fichen, um den etwanigen Ruͤckzug aufzunehmen. 
Wenige Stunden zuvor hatte Körner feinen Schwanen: 


gefang, „das Schwerbtlied’' gebichtet, es mit Anbruch 


des Morgend in feine Schreibtafel eingetragen, und 
lad es eben einem feiner Freunde vor, als das Zeichen 


zum Angriff gegeben wurde. Diefes Schwerbtlied hat. 
viele poetifche Naivetät. Der Dichter fängt die Unterz 


redung mit feinem Schwerdt fo an: 


Du Schwerdt in. meiner Linken, 
Dos ſol dein heitres Blinden? 
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Shauft mich fo freundlich an, 
, Dab meine Freude dran, 
Qurrad. | 


Nachdem ber Reiter nun mit dem Mahnen iu 
Schwerdtes fich verfiändigt hat, fo heißt es weiter: 


Moblauf, ihr kecken Streiter, 

BWohlauf, ihr deutſchen Reiter, 

Wird eud dad Herz nit warm? 

Nehmt's Liebchen in den Arm. 
Hurrah! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verſtohlen blinken ; 
Doqh au die Rechte traut 
| Gott fichtbarlih die Braut. 
a Qurrah! 


Drum brüdt den liebeheißen, 

Bräutliden Mund von Eifer 

An eure Lippen fe. 

Blud! wer die Braut verläßt. 
Durrap! | 


Nun laßt dad Liebchen fingen, 

Daß belle Funken fpringen ! 

Der Hochzeitmorgen graut, — 

Hurrah, du Eiſenbraut! 
Hurrah! 


% 


Auf der Straße von Gadebufh nah Schwerin, 
nahe am Gehoͤlz, gefchah der Angriff. Die Franzofen, wer 
he ben Wagenzug dedten, - vertheidigten ſich hartnädig, 
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allein fie mußten doch zuleßt dem kuͤhnen Angriff weis 
chen, und zogen fih ſchnell in das Gehölz zurüd, um 
von. hierab ihren Rüdzug zu mahen. Eben fo fchnell 
war aber auch die Verfolgung der bewaffneten Mann« 
fchaft.. Die Schügen des Luͤtzowſchen Corps verfolgten 
mit dem leidenfchaftlichen Ungejtiim der Jugend und des 
Feuers für gerechte Sache den Feind in das Gehoͤlz; 
Theodor Körner war einer der Ungeftümften im Vordrins 
gen. Seine Zhatenluft riß ihn hin, und in dem Ges 
hoͤlz mit einem, darin feinen Nüdzug bedenden Feinde 
fich einlaffen zu wollen — das bekundet zwar den bel: 
denmuͤthigen Sinn des jungen Kämpfers, — allein er 
wurde ein Opfer feiner Uebereilung des Patriotismus, 
Die franzöfifhen Scharfihügen, welche in dem 
Gehoͤlz ſich poftirt hatten, und welche überall in einem 
Verſteck lagen, das, fehr gut geordnet war, fandten ; 
"ihre Kugeln auf die Luͤtzowſchen Jäger ab, welche das 
Holz fäubern wollten. Körner, im Zaumel des Gies 
ges, und als junger Militair die Stellung des Feindes 
nicht fennend, eilte diefem Feuer entgegen, und eine 
fluhbeladne Kugel traf aus »tüdischem Hinterhalt dem 
hochherzigen, beutfchen Süngling. Die Kugel fireifte 
den Hald des ‚Pferdes, ging ihm felbft in den Unter: 
leib, berührte die Leber, und quetichte dad Rüdgrab, 
Diefes fieht befanntlicy mit dem Gehirn in der engften 
Verbindung, und bei einer fo entfchieden tödtlichen Vers 
letzung wurde der Unglüdlihe au fogleih der Sprache 
und des Bewußtfeind beraubt: Nach wenigen Minus 
ten hörte er auf zu athmen, und 'wahrfcheinlich hatte 
er fogleicy alles Gefühl des Schmerzes verloren. Kein 
Zeichen des innen wohnenden,. höhern Gefühls konnte 
er fortan mehr geben; in fehnellem Augenblid war das, 
was das Leben veredelt, bei ihm hinweggerafftz; nicht 


d 
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einmal eine Veraͤnderung der Geſichtszuͤge, nicht einmal 
ein Zeichen des Schmerzes, bemerkte man bei ihm. 
Ale Verſuche: ihn dem Leben wieder zu geben, wa: 
ren fruchtlos. Es war am 26ften Auguft 1813, Mor 
gend um acht Uhr, als diefes traurige Ereigniß, wel: 
ches ganz Deutjchland mit Scmerz erfüllen muß, ſich 
begab. | 

Die etıkorofchen Jaͤger waren durch den Hinfell 
ihres Lieblings, ihres Stolzes ergrimmt, und wuthent— 
flammt ſtuͤrzten ſie in das Verſteck des Feindes. Was 
nicht entrinnen konnte, wurde niedergeſchoſſen, nieder: 
gehauen oder gefangen genommen. Die Franzoſen muß— 
ten den Ungeſtuͤmen das Feld raͤumen, und faſt der 
ganze Wagenzug wurde eine Beute des Major von 
Luͤtzow. 

Außer Theodor Koͤrner fiel an dieſem Tage ein 
junger Graf Hardenberg, der als Freiwilliger bei den 
Ruſſen diente, und eine Abtheilung Koſacken bier führs 
te: Ohnfern Körner wurde auch er tödtlich getroffen, 
und außerdem blieb noch ein Luͤtzowſcher Zäger. " Die 
irdifchen Ueberrefte der Gebliebenen. wurden bei der Ruͤc— 
fehr zu dem Corps felbjt auf Wagen gelegt, und fa 
men in dem flillen Pomp einer wahren Zrauer, in dem 
Quartier zu Bübelow, mit Eichenzweigen bededt, ar. 
Unter einer Eiche, in deren vollem Gipfel der Wind 
fhon feit vielen Jahrhunderten gebrauft hat, wurde ber 
hochherzige deutfche Juͤngling von feinen Waffengefahr: 
ten zu der Ruhe gebracht, welche fein kuͤhn anftreben: 
der Geijt hienieden vergebens gejucht hatte, und Thraͤ⸗ 
nen, welche den Krieger ehren und zieren, fielen an 
dem Grabe des jungen beutfhen Scalden. Der Wars 
Derer findet diefen Grabhügel nahe an einem Meilenftein 
auf dem Wege von Lübelow nah Dreifrug, bei dem 
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- Dorfe Wöhbelin, eine Meile von Ludwigsluſt entfernt: 
Nachher fchenkte der Herzog von Meklenburg: Schwerin 
dieſen Plag dem tiefgebeugten Water Theodor Körners, 
- und diefer befergte deſſen Umzaunung und die finnige 
Bepflanzung dieſer deutſchen Nationalftelle. Ein .in 
Eiſen gegoffenes Denkmal fihert jest die Stätte, wels 
che die irdifhen Nefte des Herrlichen birgt, doch diefes 
Eifen wird im Lauf der Zeit eher verwittern, und Die 
Atome der Erde wieder geben, als Körner Name in 
den Tafeln der Gefchichte verwifcht wird. - Die Mite 
welt vertraut diejen Namen als ein heiliges Denfmal 
deuticher Treue, deutihen Muthes, deutſchen Barden: 
gefanges der Nachwelt an, und die Nachwelt wird dies 
ſes Pfand ehren, fügen und erhalten, da Wahrheit 
der Geleitöftern ift. | 
Neben ihm ruhen jest die Refte feiner Schwefter, 
Emma Sophie Luife, die für den Bruder eine ſolche 
Liebe hatte, daß ein fliller Gram an ihrem Leben zehre 
te. Die Ichten Kräfte des jungen Lebens wandte fie 
dazu an, fein Bildniß zu malen, und die Grabftätte 
zu zeichnen, welce auch ihre. irdifchen Reſte aufnehmen 
follte, Re 
Melche Freunde Theodor Körner unter feinen Waf⸗ 
fengefährten hatte, und wie fehr er die kriegsluſtige 
Jugend um ſich her zu Großthat, Vaterlandsliebe und 
feftem Vertraun zu befeelen vermochte, das rühmen alle, 
die in feiner Umgebung waren. Gıner feiner in dem 
Kriegsleben ihm zugeiallenein Freunde, von Bärenhorfl, 
war untröftlich, . als cr Körners Leiche erblickte. Mes 
‚nige Tage nachher fand er auf einem gefährlichen Pos 
fien in dem Gefecht, bei der Goͤhrde. Mit den Wortenz 
„Körner, ich folge dir!‘ filrmte er in den Feind, und 
— kehrte nimmer wieder zu den Lebenden heim. — Auf 
u. | 
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ähnliche Art: fiel nach mehrerer Zeit Frieſen, ein hoch⸗ 
begabter, Fräftiger junger Mann, der noch in den letz⸗ 
ten Augenbliden der Gefahr, Koͤrners großes Beifpiel | 
in der Erinnerung habend, dem unvermeibbaren Tode 
die deutſche Bruft entgegen warf. 


‚Das Aeußere Theodor Körnerd war eigentlich nicht 
einnehmend. Ein ſchnell aufgefchoflener Körper ohne 
anfcheinende Kraft und wirdevolle Haltung, und das 
Gefiht ein Gemifch unbedeutender Züge und Formen; 
für das alles aber entjchädigte ein bdunfelglühendes, 
ſchnell bewegtes Auge, und die Farbe der blühenden 
Gefundheit verkündete den Naturfohn. Diefen Naturs 
ſohn verleuchnete er nie, und darum ftieß er fo oft ges 


gen die Formenwelt an. Im Umgang war er ftarf und . 


Fräftig im feinen Ausdrüden,: die er nicht immer dem 
Umgebungen und der Gonvenienz gemaͤß, genau wählte; 
ein großer Feind war er aller unnügen, falfchen Zieres 
rei in dem Gefellfhaftäleben, aber er war auch zugleich 
wieder fehr herzlich gegen jeden Hocgefinaten. Schmei⸗ 
chelei und Verſtellung haßte er, und' Rang und Stand 
deſſen, mit dem er ſprach, waren ihm gleich, ſobald 
der Mann ſelbſt ihm den Rang, den er betleidete, nicht 
empfahl. Es war ihm unmoͤglich, dem Weltton, ſo 
wie fein Vater es wuͤnſchte, ſich afzuneigen; die Ges 
ſellſchaft jugendlich⸗ kraͤftiger Menſchen zog er vor, ohne 
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jedoch in den Fehler zu verfallen, baß er fich felbfl, 
feinen Beruf und feine Menfchenwürbe dabei’ vergeffen 
hätte. Er war aud ein Verehrer des Baus, doch 
ein Schlemmer war er durchaus nicht. Er Eränzte. dem 
. Gott den Becher nur, weil dann der muntere Kreid zu 
Freierer Fröhlichfeit belebt wurde: In einigen Rund: 
gefängen hat er fich darüber, den Becherflang nicht zum 
Zweck, fondern zum Mittel zu machen, auögefprochen. 
Sn dem „Trinklied“ fagt er: = 


‘Segt find die Bläfer alle leer,. 

Fullt fie noch einmal wieder, 

Es wogt im Herzen hoch und hehr, 

Sa, wir find ale Brüder, 

Bon Giner Flamme angefaht — 

Dem deutſchen Volke jeits gebracht, 

Auf dag es glücklich fei, 
Und frei! 


In dem „Weinlied“ ſagt der Dichter: 


⸗ 


(Einer.) 


Aber -jegt ber legte Trank, 

Mchbeinwein glüuht im Becher! 
Deutſcher Barden Hochgeſang 
Tönt im Kreis der Becher. 
Zreiheit, Kraft und Männerftolz, 
Männerluft und Wonne, 
Reift am deutihen NRebenhalz, 
Reift in deutfher Sonne, 


(Hr) 
Am bein, am Nhrin 
x Weiftobeutfer Wein, : . ı 
: I2 
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| und deutſche Kraft 
Sm Rebenfaft, 


Dem Baterland mit voller Macht 
Ein dreifach donnernd Hoch gebracht. 


= Fuͤr mehrere diefer Gedichte machte er die Compo= 

fitionen felbft, und er fang fehr gern, ob er gleich nicht 
Anſpruch darauf machen fonnte und wollte, mit einem 
auffallend Ihönen Drgan begabt zu fein, 

Aus diefen flüchtigen Anftrihen, welche von feinem 
Jugendleben gegeben, wird man fi auch davon über: 
zeugen, daß Geld für ihn ein zu geringfügiges Metall 
war, als daß er einen befondern Werth darauf gelegt , 
hätte. Die Jugend, nämlich die fraftvolle Jugend, fehnt 
fih überhaupt nur nach Thaten und Namen; die ängfts 
liche Beachtung des Werthed des Geldes ift ein trauri— 
ges Erbe der herannahenden Schwäche, und wenn ſchon 
der Süngling den Reichthum zu der Tendenz feines 
Strebend machte, fo war er ein flacher, befchräntter 
Kopf, der nach fremder Hülfe das Bebürfniß fühlte. Um 
‚fo weniger aber konnte Körner den fein=bürgerlichen 
Glauben von dem Werthe des Geldes annehmen, da der 
Beruf zum Dichter ihn über das gemeine irdifche Trei— 
ben und Thun hinwegfegte. — | 

Bon der Zeit feiner Entwidlungsperiode an fuchte 
er, in allen Berhältniffen feines Lebens, in Stunden ber 
Meihe, in Stunden, wo fein Drang, die Gefühle auszus 
fprechen, ihn mahnte, bie Einfamfeit, die Natur auf, 
und diefen einfamen- Wanderungen, Betrahtungen und 
Befchauungen haben wir die gelungenften feiner Gedich— 
te zu verdanken. Es traf bei ihm ein: Poeta non fit, 
sed nascitur! und in der Brieftafche, welche er ſtets bei 
fich führte, zeichnete er ſchnell, im. Augenblid ber Weihe, 
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das auf, was ſein Genius bei den ſtillen Betrachtungen 
ihm zugefluͤſtert hatte. 

In dieſen Zeiten vernachlaͤſſigte er fein Aeußeres in 
Kleidung und gefellfchaftlichem Benehmen oft fehr. Wir 
fönnen nicht annehmen, daß er darin eine Originalität 
gefucht habe; wir glauben vielmehr, daß der phantaftifche 
Kopf in folhe enge Formen nie gezwängt werben. fünne, 
als die fein bürgerliche, vrojaifche Welt verlangt und ers 
wartet. Sn einer ‚größern, fehönern und befiern Welt 
lebte und fehwärmte er, und es hielt ihm ſchwer, zu dem 
flach alltäglichen Menfchenleben ſich hernieder zu ziehn, 
— daher überall feine Verſtoße gegen die ängftlich gezo⸗ 
genen Gränzen des Bürgertond, welche ein fo feuriger, 
bochanftrebender Blick nicht bemerkte. 

Sn Urtheilen über Kunft und Wiffenfchaft fonnte 
Körner fehr-abfprehend fein, wenn er Menfchen vor ſich 
hatte, die auswendig gelernte Urtheile anderer wieder 
herplapperten, oder die am Keimgeklingel und unbezeich: 
neten Gefingel hingen,-die an dem Bangen und Verlans 
gen mit matten Augen hangen, denen dad Karfunfeldun: 
bel ein wichtiges. Gemunkel! — Er fuchte reine poetifche 
Klarheit in feinen Gedichten, und zuͤrnte daher mit Recht 
auf jene Mondwandler. Ohne eine gewilfe Gelbftftäns 
digkeit, welche auf das leichte Volk der Luft Funken - 
wirft,.die den verfohlten Stoff beleuchten, fann ein Ori⸗ 
ginal nit Original fein. — Fand aber: Körner Menfchen, 
deren gewichtiged Mort ihn ergreifen mußte, fo war er 
auch der befcheidenite Schüler, dem es geben kann, und 
ließ fich gern belehren. 

Daß Körner, ohnerachtet er nicht den unmittelbar 
ren Beruf dazu hatte, dennoch die Waffen ergriff, als 
einer von Deutfchlands Löwen die Mähnen fchüttelte und 
fih emporredte,, — eines mehrern bedarf es nicht, um 

2 - | | 
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barzuthun, "daß er einer von ben wenigen Sterblichen 
war, in denen Poefie und Wahrheit, Wort und That, 
Gefang und Handlung zu einem einzigen, glänzenden 
Idol zufammenfchmolzen,: welches bie Mitwelt anftaunen 
muß, die Nachwelt bewundern wird. 

Mancher Dichter fingt mit feinem erften Liebe feis 
nen Schwanengefang, weil fpäterhin Eitelkeit, Ziererei, 


sin manierirted Wefen ihn: von ber richtigen Bahn abs. 


führte; bei Theodor Körner aber finden wir, daß feine 
Gedichte immer mehr den Stempel der Vollendung, ber 
Driginalität an fi tragen, je länger fein Genius ihm 
zuflüfterte. Rechnen wir nun dazu feinen hohen, beuts 
fhen Sinn, der durch That fich verkündete, fo Fann die 
Mitwelt in der That es nicht genug beklagen, daß biefer 
Sänger fo früh fein Ziel finden mußte. Hätte Theodor 
Körner die Befreiung Deutfchlands erlebt, wäre er Zeus ' 
ge der Leipziger Schlacht gewefen, war er bei dem Waf—⸗ 
fengemenge von Belle: Alliance noch unter den Lebenden, 
— welche Gefänge würden den Lippen bes hochherzigen 
Sohnes Germaniens entftrömt fein! Dem Sänger ge 
bührt es, die Großthaten der Zeit der fpäteften Zukunft 
zu überliefern, und Körner war ganz dazu geeignet, bie 
Errungenfhaft des wiedergebornen Deutjchlandes den 
kommenden Gefchlechtern herrlich zu werfünden. — Um 
feinen Hinfall trauern feine Freunde, klagt die Gefchichte, 
weinen die Mufen! 





In det nächften Oftermeffe; werben folgende intereſ⸗ 
ſante Werke in der Verlagshandlung dieſes 
Jourunals erſcheinen , und wird ein reſpectives 

Publicum ſchon jetzt aufmerkſam darauf ge⸗ 
macht: | | | . 


Baumgarten, 3. €. F., Stoff zu angenehmen Denk: 
übungen für die Jugend. 

Vuch das ſchwarze, des franzoͤſiſchen Kaiſerhofes. 
Eine Darſtellung und Beleuchtung der Handlungen 
und Verbrechen, welche durch Napoleon und ſeine 
Gehuͤlfen veruͤbt worden find. Dritte Auflage. 

Cramer, 3. Gedichte. J 

Malinowsky, Capitain v., Elementarbuch der Inſel⸗ 

tenkunde, vorzuͤglich der Käfer. Nebſt einer Ans 

‚ weifung, die Inſekten zu erkennen, zu beftimmen, 
zu finden, aufzufpießen, zu fammien, zu ſtel⸗ 
Yen, aufzubewahren und zu verfenden. Ein Ge 
ſchenk für kleine Inſektenſammler. 

Miller, H., der neueſte deutſche Jugendfreund, 

oder Erzählungen für Knaben und Maͤdchen, zur 
Ausbildung ihres Berftandes. und Herzens. "2 Thle. 

Nagel, 3. 3. G., Bedicte. 

Nicolai, Carl, Umgangsbuch für Gebildete des weiblis 
hen Geſchlechts. 2 Bde. Belin- und Schreibpa⸗ 
pier. 

Rußlands und Deutfchlands Befreiungskriege von ber 
Sranzofenherrfchaft, ‚unter Napoleon Buonaparte, in 
den Jahren 1812 — 1815. Zur angenehmen und 
belehrenden Unterhaltung ach die Jugend bearbeitet, 
Erſter Band. 


x Romane. 

Hildebrandt, C., ber achtzehnte . October, oder das ci: 
ferne Kreuz. Ein Roman in drei Theilen. - 

Ignez und Leoneli. Eine ſpaniſche Gefchichte. Loren⸗ 
za. Adelaide und Adelbert. Franziskus. Erd 
lungen von B. 

Rieſenſteinburg, die, oder deutſche Frauenwuͤrde. Eir 
hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde ber Vorzeit. 3 

Bde. 

Wundergeſchichten und Legenden der Deutſchen. 2 Bde. 


Folgende intereſſante Schriften ſind vor kurzem er: 
ſchienen und fuͤr beigeſetzte Preiſe in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands zu haben; 


Ideen über die preußiſche Volksrepraͤſentation. 14 gr. 
‚Dr. Schrader, Prüfung ber gegen die Kraͤtze empfohle 


nen und gebräuchlichen Mittel. 688. 
Gharakterfchilderung von Napoleon Buonaparte. . Aus 
dem Franzöftichen. Ä 16 gr. 


Dr. Ludw. Dantegott Cramer (Bibliothefar der Univer: 
fität zu Wittenberg), ‚Ueber den. fchädlichen Einfluß 
bes franzöfifchen Despotismus auf die Literatur ber 
Deutfchen. ı Rthlr. 12 gr. 

Beife eines Deutfchen nach Parid mit der franzöfifchen 


Armee im Jahre 1814. Nebſt Befchreibung vieler 


bentwürbigen Begebenheiten, woglche fi) während 
ber Anwefenheit ber hohen allüirten Mächte daſelbſt 


zugetragen haben und ber vomzüglichſten Merkwuͤr⸗ F 


Ei der. Stadt Paris. . 2 Thle. 
2 Rthle. 12 gr. 
Auch unter bem. Zitel: 

Merkwuͤrdige Abenthener eines Deutſchen bei ber bie 
Paris. retirirenden franzöfifhen. Armee, während 
des Feldzuges im Jahre 1813 — 14. Nebſt Be: 
fhreibung der Stabt Paris und ihrer DANS 
feiten. 2 Thle. 


Neueftes. Geſellſchaftsbuͤchlein für frohe Zirkel. Enthal⸗ 


tend die beſten Lieder von Schiller, Voß, Langs 
bein, Göthe, Tiedtze, Theodor Körner, Mat—⸗ 
thiffon u. a. m., und die vorzuͤglichſten Scherz⸗ 
und Pfänberfpiefe. Nebft-einem Anhange der aus= 
erlefenften Karten» und auberer Kunſtſtuͤcke. 2 Thle. 
. | 18 gr. 
2 Briefe, vertraͤute, eines ehemaligen weſtphaͤliſchen 
Staatsdieners, die geheimen Verhaͤltniſſe einiger 
hohen Verwaltungsbehoͤrden im aufgeloͤßten König: 
reihe Weftphalen betreffend. 8 geb. 1Rthlr. 8 gr. 
Sührer, unentbehrlicher, für Harzreiſende.  Gnthaltend 
die Geſchichten und Sagen der alten Schloͤſſer, 
Kloͤſter und Ruinen, und die Beſchreibung aller 
Merkwürdigkeiten des Harzes. Neue. wohlfeilere 
Auflage. 12 geh. mit Kupfern. ı Rtpir, 


n 


Folgende neue Schriften find- beſonders Leihbiblio⸗ 
theken und Leſezirkeln zu empfehlen: 
Abenderheiterungen, mit proſaiſchen und poetiſchen Bei⸗ 

trägen von Klamer Schmidt, Gramberg, Schlüter, 


- 


4 


- life Bürger, Horflig, Nonne, Goldmann, Hefe, 
Depping, Prägel u: a. m. Herausgegeben von 
Fr. gr ı Rthir. 8 gr. 

Nicolai, C. . Kefttägslaunen, 2 Bände 2 Rthlr. iſter 

| Theil enthält: I. Die zweite Gattin. ‚Eine E& 

zählung. IE: Phaner und Theano. Eine griechifde 

Geſchichte. II. Der Trunkenbold. Ein Schwank 

in Berfen. IV. Merfwürdige ——— einer Maus. 

ur Ein Schwank. 
ater Theil enthält: I. Der zweite Gatte. Eine Erzaͤh⸗ 
lung. U. Die Kumftausftellung. Ein Schwanl, 
III. Der Spasiergang und feine a ‚Eine &: 

Zaͤhlung. | 

Joachims Abentheuer, ober die Kunft, ein großer Her 
zu werben, Eine Geſchichte aus ben Zeiten de 
Bülletins. Bon Baptiſt von Heinsburg. 2 Thle. 

2 Rthlr. 

Mary und Jerome, oder Liebe und Betrug. Mehr als 
Roman. | — Baptiſt von Heinsburg. 2 Bde. 8. 

| ı Rthlr. ı8 gr. 

Oskar und Malvina, oder die Macht der Vaterlandslie⸗ 

be, Eine artande aus dem heiligen Kriege. 


2 Bde. 8. - 1 Rthle. 14 gr. 
Sonntagsnovellen. Bon C. Nicolai. 2 Bde. 8. 
x Rthlr. 20 gr. 


(ıfter. Theil enthält: I. Maria, oder das flile 
Pfarrhaus; eine Begebenheit während bes Ich 
ten Krieges. — 11. Meine Reife aus dem gZim⸗ 
mer in bie Schlaflammer. — 

ater Theil enthalt: I. Der eiferfüchtige Ehemann. 
II. De Ehemann Eiferfucht.) 
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Praeter virtutem nil immortale tenemus; mens manet et 
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virtus‘ cetera mortis erunt. 
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Mor e Aa Us 


Dar Name des Generals Moreau if befannt, geachtet 
und beliebt; der flilglänzende Werth des Mannes ver: 
dient, auch ber Nachwelt ühertragen zu werben. Se 
wenigered Gepränge Moreau mit feinem Namen, mit - 
ferner öffentlichen Repräfentation trieb, je Träftiger er 
aber auch wirkte, und je mehr er der Geleitöftern, der 
Guten war, daß fie nicht bei dem unbheilbringenden 
Hader der Entfeffelung eines ganzen, ruͤſtigen Volkes 
in den Strubel der Gemeinheit mit hinabgezogen wür: 
den; je nüchterner, einfacher und befonnener, je be: 
(heidner:umd anfpruchslofer er war, als es im feiner 
Gewalt fand, die Zügel der Regierung zu ergreifen, — 
um fo fchäßenswerther, größer und höher ift auch feine 
Entfagung, fein "Verzichten, wovon die Nachwelt un: 
terrichtet werben muß. Un diefer Scheidemart des Res 
publifaners ſanken viele vor Moreau; Detavianus 
luguſtus, Julius Caͤſar, Fiesko und Napalcon 
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Buonaparte, außer diefen aber viele andere, find uͤberzeu⸗ 
gende Beweife davon, daß der Menſch eine Sudt zum 
Herrfchen bat, daß er die Gleichheit nicht ertragen, die 
größte aller Würden, das Entfagen, nicht kennen ler: 
nen will, Um fo fehäsenswerther ift daher Morcau, 
indem der eitle Stolz höherer Gewalt ihn nicht bethörte, 
da er, niht etwa aus Traͤgheit, fondern aus Ueber: 
zeugung, aus Wahrheitögefühl da das Stillleben vorzog, 
wo viele, große, ‚bochherzige Menfchen vor ihm durch 
den Schimmer, den Gewalt um fich wirft, getäufcht, ihr 
‚Thun - einer unbelohnenden Scheingröße geopfert hatten. 
Sohann Victor Moreau ift zu Morlair im ehemali: 
gen Niederbretagne geboren, an einem Ort, welcher 
‚ mit der Seefüfte, die nach dem freyen Albion Kinfchaut, 
in naher Verbindung jteht, und wo die Stadt denn auch 
fhon den Sinn der Freiheit eingeathmet hat. Das 
Sahr 1763. wird. als das Jahr feiner Geburt angegeben. 
Sein Vater war ein fehr beliebter Advofat in Morlair, 
und hatte außer Johann Victor no fünf Söhne und . 
zwey Züchter, ' 
Der. Bater beftimmte feinen Sohn für den Stand 
der Rechtögelehrten. Zu ber damaligen Zeit Frankreichs 
war freilich nicht daran zu denken, daß in diefem Stan— 
de eine befondere Erhebung des Bürgerlichen möglich ſey; 
allein der Vater beruͤckſichtigte auch nur die fünftige Praris 
bes Advokaten, wozu er felbft feinen Sohn bilden wollte, 
und daher ließ er die laut ausgefptochene, fich verfünden- 
de Neigung des Sünglings, in den Soldatenftand zu 
treten, unbeachtet. Nichts defto weniger entwich Mo: 
rean aus dem väterlichen Haufe und nahm in feinem ' 
achtzehnten Jahr Kriegsdienfte unter ben königlich franzoͤ— 
fiihen Linientruppen. — Der Bater Eaufte ihn wieder 
lo8, und hielt ihn dazu an,» bafi er auf der Univerfi- 
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tät zu Rennes fich für feinen fünftigen Stand weiter 
ausbilden ſolle. Es dauerte aber nicht lange, fo ließ 
der junge Moreau fi von neuem anwerben. Jetzt aber 
zögerte auch der Deter mit ber Bereitwilligfeit zum Los: 
kaufen des Sohnes. Diefesmal wollte er den Verfuch 
machen, ob fein Sohn nicht bald von felbft des Unan—⸗ 
genehme und Drüdende des Soldatenftandes, den Zwang 
des Dienfted unter jungen Obriften des alten Adels 
fennen lernen würde. Der Vater hatte fich nicht verrechs 
net; ſchon nach vier Monaten Fehrte der. junge Mores 
au zurüd, legte die Uniform ab, und war wieder ein 
eifriger Lehrling auf der Akademie. Don diefen vier 
Monaten aber flammt die Entwidelung des nadhherigen 
großen Zalentes des Helden ab. - Er lernte nemlich 
in diefer Zeit den Unterſchied zwifchen Willen für die 
Freiheit und zwifchen der Form und dem Befisthum des 
Royalismus Eennen, und nebenbei hatte er, mit feinem 
Willen, mit feiner Thätigfeit, mit feinem glänzenden 
Kopf, Gelegenheit genug, es zu bemerfen, wie die 
Zreibhauspflanzen der Regierung von dem reinen, wah: 
ren Zalent fchon jest Überfchattet wurden, und wie Dies 
ſes reine, wahre Zalent fih nach dem Augenblid fehne, 
in Wort, Handlung und That frei fich verkünden zu 
dürfen. Den Werth größerer mweltbürgerlicher Freiheit 
errvägend, und wohl in das Auge faffend, kehrte More: 
au zu feinen Studien zurüd. . 

Hier zeichnete er fich nun durch feinen Fleiß, fei- 
nen hellen Blid und durch feine Mäßigung und Mäßig- 
keit vor feinen Mitgenoffen auf eine rühmliche Art aus; 
die ‚Ueberlegenheit feines Geifted wurde fogar von feinen 
Gefährten anerkannt, und würbe nicht von ihnen in der 
reinen Wahrheit gewürdigt feyn, wenn nicht Mores 
au eine Befceidenheit überall gezeigt hätte, die Achtung 
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vor der Reinheit und Wahrheit ſeines Benehmens geben 
mußte. Moreau Hatte übrigens, obſchon ſein ganzes 
Gemüth nah dem Anti-Royalismus fi hirmeigte, durchs 
aus nicht, im diefen Jahren der wilden Jugend, jenen 
unbedeutfamen, aber denn doc) flöhrenden Zrog,  wels 
her eine Menge Worthelden bildet, die nur fo lange 
oben auffhwimmen koͤnnen, bis die Luftblafen zerpla= 
gen müffen. Er war in diefen glüdlichen Sahren, wo 
die ganze Welt dem jungen Manne, deſſen Talente erſt 
noch entwidelt werben follen, der noch nicht ermübet 
ift von den ſchweren Erfahrungen des Lebens, offen fteht, 
ſchon fo behutfam und befonnen, daß er bald zum pre- 
vöt de droit ernannt wurde. Man fönnte auf Deutfch 
diefes Wort ald „Rechtsprobft‘‘ überfegen;* allein, da 


in Deutſchland die altfranzöfifche Verfaſſung nicht iſt, 


ſo koͤnnen auch die franzoͤſiſchen Titel keinen richtigen 
Namen in deutſcher Ueberſetzung finden. *) Genug, 
in dieſer Anſtellung zeichnete ſich Moreau, was ſein 
erſter Verſuch in oͤffentlicher Wirkſamkeit war, bei gege— 
bener Gelegenheit beſonders durch eine ſehr ſchoͤne Ver— 
theidigung des dritten Standes, (tiérs état) aus, und 
gewann fich dadurch, ohne daß er ed wollte, eine Werth⸗ 
fhäsung ‚und eine Beziehung bei denen, welche das 
große Gebäude der franzöfifchen Umwälzung fhon anges 
legt hatten, und bei der unnennbaren Maffe derer, wels 
he hierbei als Handarbeiter angeftelt waren. Selbſt 
feine Gegner mußten ihm Gerechtigkeit wiederfahren lais 
fen, und ber allgemeine Beifall, welden er gewann, 
verbunden mit dem, baß fein Vater die Advofatur be: 





’ 
# 


*) Möchte doch biefe Zlererei durch fransöfifche Benennungen auch 
in dent ganzen Kriegs- und diplomatiihen Welen wegfallen! 
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trieben hatte, mag wohl zu dem allgemein aufgefaßten 
Gerücht Anlaß gegeben haben, daß er vorhin Advokat 
gewefen fey, und aus diefem VBerhältniß in den Gtrus 
“del der franzöfifchen Revolution ſich geworfen habe. 

Der Kampf für die Freiheit des Volkes wurde 
“immer mehr eingeleitet, und die Verfammlung der Nos 
tabeln bildete fih. Moreau wurde eher Soldat für die 


aufblühende Republik, ald er Diener des Staats wurs 


de, daher fonnte denn auch in ihm die Revolution. nur 
die Tugenden des Volksfreundes entwideln. | 

Am May 1788 war er an der Spike der Studen⸗ 
ten und ber Bürgerjugendb von Rennes, welche in Ges 
meinfchaft mit der Provinz gegen. bie Eingriffe des Mi— 
nifteriums die Waffen in Bewegung festen. -Diefes er= 
fie Aufzuden der Revolution wurde zwar unterdrüdt, 
weil noch Feine Einheit in dem rohen Stoff war; ins 
deſſen, der Befehlshaber der Königlichen Zruppen vers 
mied es denn doch, damit er Auffehn vermeide, Mo: 
veau zu verhaften. Zu Ende bes Jahres, als die 
Stände mit der Nation in Streit geriethen, erklärte fich 

Moreau im Namen der Bewaffnung von Rennes und 
Nantes gegen bie ftändifche Verfammlung, und das 
ernfte Wort, welches er. führte, war vielleicht die. erfte 
Beranlaffung zu dem Ausbruch der Revolution, wie fie 
fpäterhin fich entfaltet. Im feinem feurigen, jugend: 
lichen, freien Gemüth lebte nichts, als der Begriff der 
Rechte des Volkes, und mit glihendem Eifer ſprach er, 
durh das Studium der griechifhen und römifchen Ge: . 
ſchichte entzundet, Laut umd öffentlich davon. 

Die Königliche Parthei hatte im Auslande Schuß 
gefuht, und das new fich geftaltende, republikaniſche 
Frankreich, rief die Freiwilligen zum Kriegsdienſt, gegen 
die Graͤnzen hin, auf. Die groͤßern Staͤdte ſtellten ein, 


J 
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auch mehrere Bataillone. Die Stabt Rennes Tieferte 
ein Bataillon in dad Feld, und Moreau, welcher be> 
reits 1790 die Conföderation der Bretagner in Pontiry 
mit Glüd geführt hatte, : wurde wegen ber allgemeinen 
Liebe und Achtung, Die er hatte, zum Chef diefes Ba- 
taillond von Nantes ernannt. Das genauefte Studium 
der Etrategie war von jet an feine Befchäftigung, denn 


‚er war nun in die Laufbahn geftellt, zu welcher er ſchon 


. früher fih hingezogen gefühlt hatte, 

Mit guten Kenutniffen verfehen, eigentlich aber 
noch ganz unerfahren in dem Mechanifchen des Dienftes, 
eilte er mit feinem Bataillon an die Gränzen, in die 
Linien der Nordarmee.. Doch diefes Mechaniſche des 
Dienftes lernte er um fo fehneller, da bei der fchnellen 
. Aufitellung der Armeen der Republik alles Schwerfällige 
von der innern Einrichtung des Soldatenwefens und alles 
Zändelnde, Spielende, NuglossPomphafte, welches man 
nur bei monardhifhen Armeen findet, entfernt war. 
Bei feinem fcharfen Blick, bei feiner Unermüdfamfeit, 
feiner Furchtloſigkeit und bei jener fich ſtets gleich blei— 
benden Befonnenheit, ohne weldhe Fein großes militä= 
riiches Talent fih entwideln kann, füllte er bald die 
onvertraute Stelle aus, und machte ihr Ehre. 

Seinen Obern war er lange Zeit nur wegen feines 
Muthes, feiner Unerfihrodenheit und wegen feines 
Gluͤckes im Kriege bekannt, Kenner des Kriegsfpiels 
werden zugeftehn, daß ohne Gluͤck, welches feine Soͤh— 
ne wunderbar befhügt und führt, der talentvollfte 
Soldat nie eine große Feldherrnrolle fpielen wird, — 

Diefer Hinfihten wegen wurde Moreau auch ald Batail- 
lonschef beibehalten, als die Abtheilungen der Freiwil⸗ 
ligen den Linientruppen einverleibt wurden. Er ſtand 
nun unter dem Oberbefehl von Pichegrü, wurde aber 


* 
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um beswillen nirht befonders erhoben, weil er bie. Kon⸗ 
ſtitution von 1793 laut verworfen hatte. 

Zuerſt bemerkte es der General Souham, welches 
große .ailitärifhe Zalent in dem: Major Moreau nad) 
einer wei’eren Entwidlung ringe, und. Souham ſtellte 
ihn bei feinem Generaljtabe an. Der Generalftab ift 
die Schule, wo ein großes militaͤriſches Talent ſich 
entwickeln kann, weil man von hierab im Reinen, im 
Großen, die Truppen- und Kriegsbewegungen, die 
Schlacht ſelbſt und deren Zweck und Folgen uͤberſieht. 
Moreau benutzee dieſe ihm gegebene Gelegenheit trefflich, 
und beſonders die erſte Hauptſchlacht, welcher er bei⸗ 

wohnte, die von Neerwinden, (d. ıgten März 1793.) 
erwedte in ihm,. wie früherhin die von Rocroy in dem 
großen Gonde, das Zalent des Feldherrn. 
| Noch in demfelben Jahre, nemlich im Zulius 1793, 
wurbe er als Brigadegeneral angeftellt bei der Nordars 
mee, und am ıgten April 1794. erhielt er die Beftals 
lung als Divifionsgeneral bei i.rfelben Armee. Piche⸗ 
grü, welcher die großen Feldherengaben und den ges 
mäßigten Freiheitsſinn des jungen Moreau kennen ges 
lernt hatte, war ber Förderer zu dieſer Erhebung ges 
wefen. Bald darauf wurde Moreau der innigfte Freund 
des Obergenerald Pichegrü, und wenn aud eben diefe 
# Sreundfchaft fpäterhin ihn der Gefahr ausfeste, unter 
dem Henferöbeil ein edles, großes, republifanifches Le- 
ben verbiuten zu müffen, fo war er boch immer auch 
in dieſen Zeiten ber Gefahr der treue Freund, der treue 
Dertheidiger des Freundes, — Als Divifiondgeneral 
führte er den rechten Zlügel der Nordarmee in jenem 
merkwürdigen Feldzuge, welcher ganz Europa in Schres 
den feste, "indem die bis dahin von den monardifchen 
Staaten verachtete franzöfifche Nordarmee mit einer gras 
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gen Kihnbeit über dãs Eis ging, und Holland eroberte. 
Moreau ging mit feinem Zlügel über die zugefrorne 
Baal. | 
Um nur Einiges von den gluͤcklichen Unternehmun: 

gen Moreau’3 in diefem Feldzuge gegen Holland anzu: 
führen, fo bemerken wir Folgendes: — Das Erfte von 
Bedeutung, was er leiftete, war die Belagerung von 
Menin und Ypern. Ypern ergab fich, nachdem «3 
fiebzehn Tage ſtark befchoffen war, an Moreau, mit ei- 
ner Befakung von 6000 Mann und 100 Kanonen, am 
 ııten Junius. Am 28ften Julius nahm er das Fort 
Eclüfe auf der Infel Cadſand mit 70 Kanonen weg. 
Gleich darauf, nah einer Belagerung von 21 Tagen, 
nahm er auf berfelben Infel auch das Fort Sluis, wel: 
ches mit 2000 Mann und 152 Kanonen auf Discretion 

fih ergab. 
| Hier verbient ein Zug bemerkt zu werben, welcher 
„ben Menfchen“ Moreau adelt. Als nämlich eine Trup— 

| penabtheilung nach der Inſel Eadfand überfehte, wäh 
rend er felbft am Ufer dieffeitd den Uebergang fommans 
dirte, bemerkte er in dem Transport ein Eleined, bes 
manntes, aber led gemwordened Schiff, weldhes dem 
Unterfinten fon nahe war, als es auf den Spiegel 
bed Waflerd Fam. Ohne Weitered warf er. feinen Hut 
und Degen weg, flürzte fid dann in die Fluthen, und” 
rettete von dem unterfinkenden Schiff noch einen Kapi— 
tain, den er wohlbehalten an das Land brachte. Unter 
taufend Anfuͤhrern eines ganzen Armeeflügeld wird viel- 
Yeicht nicht einer fein Gefühl für Menfchen und Den: 
fchenwerth fo befunden. — Man kann au diefen Zug 
nicht ald abentheuerlich betrachten, denn wer fegt bei 
folcher Gelegenheit fein Leben wohl in Gefahr; eben fo 
wenig kann man diefen Zug als thentralifch betrachten, 
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denn im Ganzer genommen beachtet die Menge. durch. 
dergleichen wohl ben Mann, nicht aber den Feldherrn; 
— alſo als rein menſchlich iſt dieſe Handlung zu betrach⸗ 
ten und zu wuͤrdigen. Ein General der Republik konnte 
fo handeln, und durfte fo handeln; in andern. Ver— 
hältniffen wirde er Weifungen bekommen haben, auf 
feinem pofitiven. Platz zu bleiben. — & 
| Uebrigens aber vollzog er auch nicht die entſetzli⸗ 
chen Befehle Robespierre's, welche verorbneten, daß. 
die Gefangenen von ber, brittifhen Armee, und deren 
Anhängern fogleich erdroffelt, oder vergiftet, überhaupt 
aber aus dem Leben hinweggefchafft werden follten. Er. 
war Republifaner, aber ein gebildeter Republikaner, 
und mit Gefahr. feines Lebens half er den Gefangenen. 
zu Rettung des armfeligen Menfchenlebens durch, trog 
dem, daß er unter Sanschlotten und Zerroriften fich 
befand. Nie verleugnete er fein Menfchengefühl-in al, 
len Schreckenszeiten, und eben dieſer Umſtand war es, 
welcher den Stamm der Armee zu ihm hinneigte, denn 
aus dem Guten nur beſteht der Stamm. —— 
Moreau's Vater, ein Greis von vier und ſiebzig 
Jahren, blutete, waͤhrend ſein großer Sohn Cadſand 
und Sluis eroberte, unter der Guillotine, Bor dem; 
Hort Sluis erhielt Moreau biefe traurige Nachricht, daß. 
fein Vater in Breſt am zıflen Julius guillotinirt wor— 
den; und warum? < Mehrere Ausgewanderte hatten 
ihm Sadhen von Werth in Verwahrung gegeben, und 
bie Zolge hiervon war, Daß er bei den Zakobinern in 
den Verdacht gekommen, als fei er firenger Ariftokrat, 
wo nicht fogar Royalif. — Der Sohn empfing diefe 
Zrauerpoft mit ſchwerem Schmerz; doch, feine fich ftets 
gleichbleibende Ruhe leitete ihm nicht zu einer Vorfchnels 
ligkeit, zu einem Affect, wodurch er den Zwed feines 
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Beginnend einer Anficht, einem Ingrimm bes Privat 
mannes geopfert haben würde. Dazu Fam, dafe 
in jenen‘ Schredenszeiten, wo Robeöpierre, Danton, 
Detion und andere ihres Gelichters, täglich mehr 
Hunderte hinwärgen ließen, auf die Gefühle des Sch 
ned’ verzichten mußte, fie wenigftend nicht. lauf werden 

laſſen durfte, wenn er felbft micht ein gleiches Schidf, 
als fein pochbejahtter, würdiger Vater, hätte erfahren 
wollen. So viel aber fonnte der unbefangene Mora 
nicht bergen, daß er fich nicht laut hätte darüber Außen 
follen, die jegigen Gewalthaber feien Blutrichfer, wei 
che die neue Republik entwärdigten, und fie der Be 
achtung aller andern Staaten Preis gäben. Robeöpient, 
der überall feine Kundfihaften hatte, wurde von biefe 
heftigen Aeußerung das Generald Moreau unterriätt; 
allein er wagte ed auch jest nicht, dem Öffentlich any 
greifen, der ſchon die allgemeine Liebe. und das dr 
trann einer Armee, auf welche ganz Frankreich jegt fein 
"Augenmerk richtete, gewonnen hatte. Im einem be: 
fondern Schreiben machte er dem General Moreau fein 
Vorſchnelligkeit bemerflih, allein: dieſer — ließ ben 
Brief unbeantwortet, umd blieb bei feinem Syſtem. — 
Eigentlich hatte Moreau in dem erften Affect, ald a 
von diefem höchfk-ftrafbaren Verfahren benachrichtigt wer, 
Srantreich ald ein unwuͤrdiges Vaterland verlaffen, und 
fremde, wahrſcheinlich brittifche Dienfte nehmen wollen; 
das Zureben feines gemäßigten und fehr befonnenen 
Freundes, Pichegruͤ, hielt ihn bei den Bannern ber Rt: 
publik feſt. Daß er gerade in dieſem Augenblid, 1m 
er den Tod des Vaters zu rächen hatte, blieb, da 
gewann ihm und nermehrte ihm die Liebe, welche er 
ſchon früher in der Armee gehabt hatte, und feine Be 
ſtimmung als Feldherr fhien nunmehr entſchieden zu fein: 
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Moreau, als Befehlöhaber bes rechten Flügels 
der Armee, hatte anerkannt den wicdtigften Antheil an 
den VBorfchritten der Armee in Holland gehabt, und 
ald nach dem Treffen bei Bortel Pichegrü., Erankheits« 


halber, den Oberbefehl nieberlegen mußte, erhielt Mo— 
reau das Generalcommando im März 1795. Er beſchloß 


den Feldzug damit, daß er die Veſte Bentheim nahm, 
wo er außer den Gefangenen dreißig Kanonen und zwölf 
Haubisen fand. Im bdiefer Zeitperiode der Vorfchritte 
der franzöfifchen Revolution ift ed ihm befonders dank: 


bar anzurechnen, daß er eine firenge Mannszucht in ber - 


Armee, wieder herftelte, und durch eine unbebingte Ges 
rechtigfeitöpflege den Waffen der Republik Ehre zu geben, 


überall firebte. . In welcher Art. Moreau eigenhändig die 
Aufforsirungen damald an die Kommandanten ber belas 


gerten Pläse erließ, davon nur ein Beifpiel, An den 
Kommandanten von Menin, General Hammerſtein, 
fehrieb er: „Monsieur le commandant! L’humanite 


me decide, à Vous sommer de remettre sür le champ 


& l’armde .de la Republique  francaise la plage, que 
Vous commandez. Une plüs lougue resistance devien- 
droit inutile, et m’auroit pour Vous que le triste ävan« 
tage, de sacrifier tous Vos soldats.. J’attends de Vous 
une reponse tr&s promte .et bien precise, _ Le Gend- 
xral etc. Moreau. *) | 


— 





*) Mein Herr Kommandant! Das Gefühl ber Menſchlichkeit be⸗ 
fimmt mich, Sie aufzufordern, foglei ber Armee ber franzäs 
fiihen Nepublit den Plab zu übergeben, den Sie befehligen. Ein 
längerer Widerfiand würde unnüg fein, und Sie würden baburd) 
nur den elenden Namen haben, alle Shre Truppen aufgeopfert 
zu ſehen. Ic erwarte vun Ihnen eine ſchnell unbebingt beſtim⸗ 
mende und entfheibende Antwort. ,,c. . Moreau. 
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das Lager als eine Goldgrube betrachteten; auf der ar 


Auch die Armee verbankte ihm wichtige Verbeſe 
sungen, in diefer Zeit, wo die Armeen ber Republik fs 
eigentlich. erft bildeten. Moreau war, ben reinen Sim 
bes Soldaten, welcher für eine.wahrhafte Sache in ir 
Feld fich ſtellt, in das. Auge faffend, ein großer Feind 
aller der Betrügerein und Unterfchleife, welche dur den 
Zroß der Armee eingeleitet werden, und die Armee feikt 
zum Verhungern oder wenigftens zum Verzweiflen und 





zu jenem böfen Mißvergnügen bringen fünnen. Date 


entfernte er auch von ber Armee alle diejenigen, welch 


dern "Seite. aber hielt er auch fehr firenge darauf, if 
feiner Mannfchaft pünktlich und vollftändig das gereidt 
wurbe, was ber ermübete Soldat erwarten burfte. Eben 
durch diefe genaue Borforge, worin er unermuͤdet war, 
gewann er immer —— die Liebe und das Vertraun de 
Armee. 

Jetzt nahete ber Zeitpunkt, wo Moreau Gelege 
Yeit fand, ganz Europa aufmerkffam zu machen auf der 
jungen Zeldherrn, und von ganz Frankreich fih de 
Anerkennung des Werthes abzutrogen, womit er, br 








ſcheiden genug, niemals ruhmredig gewefen war. 


Carnot nemlich..leitete im Directorium die Krieg: 


angelegenheiten. Die: große, durch England gegen 


Frankreich. angereigte Koalition ber .Rorbmächte Europas, 
welche durch den Pilniger Tractat vorzüglich eine fein 
bare Einmüthigfeit befommen gehabt, fah theilweile « 
ein, daß diefer Krieg von außen gerade das war, wit 


bie Revolution organifiren mußte, und darum trat Spi 


nien von ber Schaubühne ab, darum ſchloß Preußen 
ben Baſeler Separatfrieden, Hauptfächlich wegen bir 
Spannung zwifchen den preußifchen und Öftreichfchen Felt: 
herrn, welche Spannung bie Franzoſen denn trefflich z 
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benugen wußten. — Nur-Deflreih und bad deutfche 
Reich hatten noch große Streitkräfte im Felde, und 
dieſe Maffen bedrängten den Rhein und Italien. Gars 
not entwarf 1796. den Plan, drei Armeen zu bilden, 
nämlich eine für Italien und zwei für den Rhein, wels 
che legtere ihre Bereinigung an den Ufern der Donau 
finden folten. Fuͤr die italienifche Armee war Napos 
leon Buonsparte ald Feldhere beftimmt, und was er 
in ‘feinen italienifchen Feldzügen gethan, wie er dort 
den franzöfifchen. Waffen wieder aufhalf, und. eine mu⸗ 
fterhafte Kriegskunde in -diefen italienifchen, Feldzuͤgen 
eutwidelte, — davon ift hier die Rede nicht. So viel 
aber wollen wir bemerten, daß der Director Barrad 
feinen befferen Einfall ‚haben konnte, als ben, > 
Obriſt Buonaparte an bie Spige ber italienifchen As 

mee zu flellen. Daß diefer Obrift fpäterhin die NRepus 


blik in die Taſche fteden würde, . das freilich konnte 


Barras damals nicht ahnden. 

Genug, in dieſer Periode ſtanden, trotz des Se⸗ 
paratfriedens mit Preußen und Spanien, bie Sachen 
Ihleht für die junge Republik. Moreau und Jourdan 
wurden zu Befehlshabern der Armeen gegen. Deutſch⸗ 
Iand ernannt, und Oeftreich follte zum Srieden gezwun: 
gen werden, 

Die Hauptarmee der Deftreicher ſtand on beiden 
Theilen des Rheins; am Oberrhein unter dem Befehl 
von General Wurmfer und Erzherzog Karl, und am 
Niederrhein unter dem Prinz von Wirtemberg Mit 
ben Kontingenten bes deutfhen Reichs bildete biefe Lie 
nie eine Streitmaſſe von 200,000 Mann. Hiergegen 
ruͤckten nun bie franzöfifchen Armeen an, naͤmlich bie 
Sambres und Maas: Armee unter Jourdan, und bie 
Rheinz und Moſel-Armee im Eiſaß unter Moreau, 
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Dieſe Armeen waren anfangs nicht hart genug ge 


‘gen die überlegnen Deftreicher, und beobachteten baher 


die Defenfive. Zudem waren Iourdan und. Moreau im 
einer großen Abhängigkeit von den Parifer Gewalten. 
Napoleon Buonaparte indeffen machte in Italien mit 
reißender Schnelligkeit ſolche Bortfchritte, daß in Mit- 
te des May die Defreicher es für gerathener hielten, 
ben Kriegöfchauplas an den Rhein zu verlegen. Erz⸗ 
Herzog Karl kündigte am zıflen May den Waffenftilfs 
fand uuf, und am erften Junius wurden die Feind» 
ſeligkeiten am Niederrhein wieder angefangen. 

Jourdan drang nun fehr eilig’ vor, und Erzher⸗ 


zog Karl kam an der Lahn und Sieg dem gedraͤngten 


Prinz von Wirtemberg mit 10,000 Mann zu Hülfe, 


ſchlug auch Lefevre und Kleber am azten Junius bei 


Wetzlar und am ıgten Junius bei Uckerod, fo daß ſie 
bis Düſſeldorf weichen mußten. Außer jenen 10, o00 


Mann waren aus dieſen Stellungen kuͤrzlich auch noch 


20,000 Mätm von Wurmſers Corps nad Italien, wo 
fie hoͤchſt nöthig fein mußten, abmarſchirt, und dies 
fen Augenblid glaubte der befonnene Moreau benugen 
zu müffen. Er zog ſchnell feine geringe Macht gegen 
Strasburg hin zufammen, die Deftreicher zogen fich 
über den Rhein zuruͤck, und Moreau rüdte am 2g3ſten 


Junius in bie Stadt ein, fland auch ſogleich den 23ſten 


Sunius, ° bei guter Frühe, mit 36,000 Mann am redj= 
ten Rheinufer. Diefen Uebergang hätte man ihm frei- 
lich fehr erfchweren können und follen, allein durch Ue— 
berrafchung, wodurch fpäterhin Moreaus Nachahmer fo 
oft fiegte, erzwang fich hier ber General Moreau den Bes 
fig des Ufers, und auch Kehl, mit Reichötruppen bes 
fest, war genommen, ehe es fih von en Erſtan⸗ 
nen hatte erholen koͤnnen. 
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Moreau entwidelte bei und nach biefemi Mebergang 
feine großen Zalente. Er ‚drang mit reißender Schnek 
ligkeit gegen den Schwarzwald und gegen Raftabt vor, 
obfchon jeder Plag- ihm flreitig gemacht würde. - Die 
ſchwaͤbiſchen Zruppen waren durch ein ‚öftreichifcheß 
Corps unter General Szataray verſtaͤrkt nichts deſto 
weniger aber wurden fie am 28ſten Sunius bei Rent: 
hen gefchlagen, wo dem Generhl Defair- die, Ehre beB 
Tages gebührt. Würmfer, der oͤſtreichiſche Genera⸗ 
liſſimus in dieſer Linie war nach Tyrol abgegangen, 
weil die Vormauern von Italien her bedrohet wurden, 
und das Kriegskollegium hatte an deſſen Stelle La 
tour gefegt. Allein auch biefer wurde am sten Ju⸗ 
lius über die Murg geworfen, und Moreau, der * 
ger, zog in Raſtadt ein. 

Unterdeß hatte Erzherzog Karl : von Deftreich 
25,000 Mann unter Wartensleben zwifchen der Sieg 
und Lahn ftehn laſſen, eilte mit feinen übrigen Trup⸗ 
pen an den Oberrhein zurüf, dem tibermüthigen Feinz 
be entgegen, und am gten Julius Fam es ſchon bei 
Herrenalb zu einem allgemeinen Treffen. Moreau hatte . 
feine- Stellung meifterhaft genommen, und bewies bier; 
was ed heißt, einen guten Generalſtab um ſich zu ha⸗ 
ben, der die ganze Gegend kennt. Alle Gebirgspaͤſſe 
hatte Moreau bereits befetzt, als bie oͤſtreichiſchen Li⸗ 
nien anruͤckten, und fo war es denn wohl feinen Zwei— 
- fel unterworfen, das der Gewinn des Tages ibm wer- 
den mußte. Die Deftreicher fochten hier mit einer ruhm⸗ 
würdigen Tapferkeit; allein die Stellung det Franzoſen 
war zu feſt, zu unangreifbar. In größter Ordnung 
zogen fi nach dem vergebenen Unternehmen bie Defireis 
her auf Ulm. Allein auch auf diefem Marſch ließ Mo: 
reau, der Unermüdete, ihnen keine Ruhe, und 
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Sraͤngte fie, unter ſteten Gefechten, bis Noͤrdlingen 
and Donauwerth zurüuͤck. 2* a 
Bei dieſem Ruͤckzug ber Deftreicher bekamen die 
ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Stände. ganz andere Ge: 
ſichtspuncte, ganz andere Anfichten. Der. damalige 
Markgraf von Baden war aus feinen Staaten. vertries 

ben, und. ber ‚damalige Herzog. von MWirtemberg war 

ſogar in feiner Hauptſtadt angegriffen worden. Die Eins 
zelnen ‚waren zu ſchwach, dem bewaffneten Frankreich 
eine Macht entgegen zu ſtellen; fie ergriffen daher Die 

Hügfte Parthie, nemlih die der Unterhandlung, und 

bereitd am 17ten Julius wurde mit Wirtemberg und am 

often. Julius mit Baden ein Waffenftillftand geſchloſſen, 
der nachher unbedingt die Annaͤherung dieſer Landtheile 
an Frankreich beurkunden mußte. — Wirtemberg und 

Baden ſchloſſen gleich darauf mit ber Republik Frank⸗ 

reich einen Frieden:, wonach jene ihren Anfprühen an 

die Befigungen ‚über dem linken Rheinufer entfagten, 
und keinen Feind der franzöfifchen Republik zu unterflüs 
gen verſprachen. So übel und ſchwer auch dieſe Mei⸗ 
nung und Erklaͤrung in dem wahren Deutfhland das 
mals aufgenommen wurde, ſo fonnte doch nug die Fol: 
gezeit Richter über dieſe diplomatifchen Verhandlungen 
fein, und die Gefchichte das Borfchreiten der Entwids 
lung ber franzöfifhen Macht auf Deutichland würdigen 

follen, | Ä 

Auch Sachfen zog fein Kontingent zu ber Öftreis 
chifchen Armee, welche damals die Rechte Deutfchlands 
vertheidigen wollte, zurüd, und ber oberfächfifhe Kreis 

ſchloß am ızten Auguft zu Erlangen. einen Neutralitätss 
vertrag. - Als nun ein aus Preußen, Hannoveranern und 
Braunfchweigern zufammengefegtes Dbfervationscorps von 
42,000 Mann nach der Verhandlung vom zten Auguft 


[4 


Moream 201 


die Neutralitaͤtslinie beſtimmte, konnte Deſtreich, welches 


. jest faſt allein noch im Felde ſtand, der ſchnell vordrin⸗ 


genden Armee des Moreau zwar noch große Streitkraͤf⸗ 
te entgegen. ſtellen, allein ed mußte bei. ber großen 


Taͤuſchung, bei der fchweren Erfahrung eine Schnels 


ligfeit in der Bewegung verfuchen, wozu kaum bie 
Mittel vorhanden fein konnten, denn Moreau, ber 
Feldherr, rafch, berechnet, niemals kuͤhn und verwes 
gen in feinen Bewegungen, handelte jegt überall mit 
ber großen Zuverficht, worauf Zalent, mit Befonnens 
beit verbunden, vertrauen barf. ' 

Bei dem Abfall der Reichsftände behandelte nun 


ud Deflveich den Krieg gegen Frankreich. noch Fälter 


als vorher, und Moreau benutzte diefen Zwieſpalt 
ſchnell und glüdlih, um immer-weiter vorzudringen. — 
Jourdan hatte unterbeß feine Armee am Niederrhein 
wieder gefammelt, und ließ Truppenmaſſen mit Erfolg 
überfegen. Schnell waren bie Deflreiher zurüdges 
drängt, und nach einigen hisigen Gefechten, nämlich) 
bei Montabour (4ten Julius) und bei Friebberg. (roten 


| Zulius) erfchienen die Franzoſen am zwölften. deffelben 


Monats vor Frankfurt. Nah einem zweitägigen Boms 
bardement ergab fih die Stadt. Lefenre nahm nun. fos 
gleich (ı7ten Julius) Afchaffenburg, Bernadotte beſetz⸗ 
te Darmflodt, und Jourdan verlegte fein Hauptquar⸗ 
tier nah Diebach. Die Deflreicher zogen fih auf 
Würzburg zurüd, wurden aber auch von hier fehr bald 
durch ganz Franken hin bis-an die Gränze von Böhmen 
zurüdgeworfen, und Sourdan Fonnte bald darauf (am 
ıgten Auguſt) fein Hanptquartier nach Amberg verlegen. 


Zugleich hatte die italienifche Armee, unter Napoleon 


Buonapartes Befehl die Deftreicher über den Mincio zu: 
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rüdgeworfen, und in den Engwegen von Tyrol fuchte 
dieſe Armee erſt wi.der einen Sammlungspunct auf. 

Der fühne Plan, welchen Earnot entworfen hats 
te, fchien.jegt feiner Ausführung nahe zu fein. Deſt⸗ 
reichs Lage war für den Augenblid hoͤchſt mißlich. Die 
Armeen unter Sourdan, Moreau und Buonaparte, hats 
ten fih fo einander genähert, daß in Eurzem ihre 
Vereinigung an den Gränzen Deflteih$ zu erwarten 
fland, und in biefer Stellung konnte die Republik, 
Wien bebrofend, den Frieden vorzeihnen. In dieſem 
mißlichen Zeitpunkt entwidelte Erzherzog Karl fein Felds 
berrntafent, und rettete die öftreichifche Monarchie von 
der Gefahr, einen ſchimpflichen Frieden eingehn zu 
müffen. J 

Er hatte bisher immer Moreau entgegen, ſuͤdwaͤrts 
der Donau geſtanden, und Bewegungen gemacht, nach 
welchen die beſondere Aufmerkſamkeit der franzoͤſiſchen 
Macht hieher ſich wenden ſollte. Unterdeß aber hatte 
er große Verſtaͤrkungen an ſich gezogen, und, ohne 
feine Linie ausdehrien zu wollen, fih in Kolonnenmarſch 
gefegt. Urplöglich, während. er Latour am Lech fiehen 
ließ, brach er auf, ging den ı7zten Auguft bei Ingol⸗ 
ſtadt über die Donau, - ftieß am 22ften Auguft bei Zeis 
ningen auf Jourdans rechten Flügel unter Bernadotte, 
und gewann. hier, durch die Reiterei, einen entfcheidenden 
Sieg. Die Folge diefes Sieges war, daß die gefchlags 
ne Sourbanfhe Armee ſich nicht mit Moreau vereinigen 
konnte, und daß legterer in die gefährlichfie Lage geftellt 
war. 

Der gefchlagene: Flügel Bernadottes warf fich auf 
dad Gentrum, welches unter Iourdan felbft jenſeits Am⸗ 
berg aufgeftellt war; Erzherzog Karl verfolgte aber 
rafch, und fandte dem Graf Wartensleben nad) der böh: 
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miſchen Gränze Befehl, fofort, es koſte was es wolle, 
anzugreifen. Sourdan zog ſich nach Amberg zurüd, wo 
es am 24ften Auguft zu einer. fehr blutigen Schlacht 
kam. ° Wartensleben griff in der Front an, Erzherzog 
Karl in der rechten Flanke, und während ber Schlacht 
vereinigte fich der Erzherzog mit Wartensleben. Die 
gänzlihe Niederlage der Franzofen war hierburch entſchie⸗ 
den. — Auf dem fchnellen Rüdzuge wurden die Frans 
zoſen fogar von den fränfifchen Bauern verfolgt; fie 
täumten am zoften Auguft Bamberg,  fammelten fi 
bei Wuͤrzburg, und ſtellten ſich hier wieder auf, wur⸗ 
den aber auch hier am zten September gänzlich ges, 
ſchlagen. 
Die Flucht der Franzoſen glich nun der von Roß⸗ 
bad; bis zur Lahn fanden die verfolgenden Deftreicher 
Teinen Zeind, Afchaffenburg und Frankfurt wurden ges 
räumt, bie Blokade von Mainz aufgehoben, Ehren: 
breitftein entfegt, auch Gießen und Weglar mußten bie 
Sranzofen verlaffen, und in der legten Schlacht, wels 
che Sourdand: Armee dieffeitd des Rheins bei Limburg 
lieferte, verlor die Macht der franzöfifchen. Republik 
noch 6000 Mann und 40 Kanonen. Die Folge’ davon 
war, daß dieſe Armee ber Republik fich "hinter dem 
Rhein zurüdzog. | 
Moreau hatte ſich anfänglich durch die Niederlagen, 
welche Jourdan erlitten hatte, nicht irre machen lafjen. 
Gr befegte am 2zften Auguft Augsburg, ging über den 
Lech, und drang in Baiern bis an die Iſer. Sein 
linker Fluͤgel legte ſich vor Ingolſtadt, Muͤnchen war 
bereits von den Deſtreichern verlaſſen und der Churfuͤrſt 
hatte mit feiner Familie ſich nad Sachſen begeben; al 
led war von Moreau vorbereitet, von diefer Seite den 
feanzöfifchen Waffen eine CEhrenrettung zu geben. Da 
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wurbe am ?ten September mit Baiern ein Waffenſtill⸗ 
ſtand gefchloffen, dem zufolge Baiern der Verbindung 
mit Deftreich entfagte, und den Franzofen freien Durchs 
zug verſtattete. — Auch‘ die Nachrichten aus Italien 
lauteten erfreulih. Beide Flügel der öftreichifchen Ars 
mee waren bei Roveredo und Baffano gefchlagen, und 
Napoleon Buonaparte hatte ſich fogleich darauf in Bes 
wegung gefest, den alten, tapfern Wurmfer, der 
fhon von Tyrol abgefchnitten war, gänzlich einzufchlie= 
Ben. Wurmfer aber merfte die Art des Berfahrens, 
ihn in Corpsgefechten aufreiben zu wollen. Er fhlug, 
alle einzelne Divifionen, welche ihm entgegen geftellt 
wurden, er flug ben Dbergeneral Buonaparte, felbft 
bei Gerea, und vereinigte fi) am ızten September mit 
der Sarnifon von Mantua. So konnte bie italienifche 
Armee nichts für Morean thun, Jourdans Armee war 
Aber den Rhein zurhdgeworfen, und Moreau mit feis 
nem Häuflein ſchon im Rüden abgefchnitten, hatte bes 
reitd am ııten September bei Ingolſtadt und Münden 
ſchwere Berlufte erlitten. | 

Jetzt war ber Zeitpunkt, wo Moreau feine Kunft 
als Feldherr vollftiändig zu entwideln hatte. Im Vor⸗ 
rufen bilft das Gluͤck, die Verwegenheit; auf bem 
- Rüdzug allein die Befonnenheit, bie Taktik, bie Liche 
der Mannfchaft zu dem Feldherrn. Der jüngere Cyrus, 
befien Rüdzug Zenophon fo fehön befchrieben hat, ift 
ein Mufter für Feldern. Moreau's Rüdzug Tann, 
‘ wenn man Befonnenheit, Entfchloffenheit, genaue Bes 
rechnung der Verhältniffe, Tapferkeit und Ermüdungen . 
aller Art, als die Grundlagen betrachtet, dem des Cy⸗ 
rus zur Seite gefebt werden, und zwar um fo mehr, 
da bier der Erfolg das Beginnen’ rechtfertigte. 

Durch die Niederlagen Jourdan's war Moreau in 
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ſeiner mißlichen, vorgeſchobenen, verwegenen Stellung 
umringt; die ſiegreiche italieniſche Armee konnte ihm, 
der den rechten Flügel führte, nicht zu Huͤlfe kommen, 
ihm nicht unterftügen, indem dad Gentrum durchbrochen 
war. Auf fih felbft, und auf das Bertraun, wel: 
ched er bei feiner Mannfchaft hatte, mußte er fich da⸗ 
her verlaſſen, und hieraus eine Selbſtſtaͤndigkeit bilden. 
— Er ſchickte den General Deſaix an das linke Donauz 
ufer vor, um bie Deftreicher in der Flanke zu beunrus 
bigen; allein der Verſuch war ohne Erfolg, und- das 
gegen drang Erzherzog Karl in verfchiedenen Kolonnen> 
märfhen von Mainz und Manheim gegen den Oberrhein 
bin. Umtingt von Feinden ohne Zahl, von Feinden, 
die ihm weit überlegen waren, mußte nunmehr Moreau 
darauf bedacht fein, ſchnell, und mit-Befonnenheit die 
- ermübeten Truppen durch die Haufen der Feinde von 
ber Ifer bis an dad rechte Ufer des Rheins zurud zu 
ziehen, denn er war von allen, die mit ihm im gleis 
hen Wirkungskreiſe gewefen waren, verlaffen, und fein 
vorgefchobenes Armeecorpd war ohne alle Derbindung 
mit der Hanptinacht, mit dem Mutterlande, Ein ge- 
ſchickter Rüdzug war das einzige Rettungsmittel hei der 
dringenden Gefahr, gänzlih aufgerieben zu werden. 
Diefed auszuführen, dazu gehörte gewiß eine nicht ges 
ringe Befonnenheit, ein nicht gewöhnliches Talent, eine 
nicht gewöhnliche Kenntniß der Ortsgelegenheit. Moreau 
war der Unmwandelbare, welcher mit jener Kraft ber 
‚Seele, fo die Gemeinheit zurhdwirft, das that, was 
der geborne Held thun muß, und was ber zugeordnete ' 
Feldherr nie erlernen wird. — 
| Es ift wohl nicht zu leugnen, daß befonders ber 
Feldherr erft im Unglüd feine wahre Größe bewähren 
kann. Ein ſtets fiegendes Heer zu befehligen, dazu 
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gehoͤrt kein beſonderes Geſchick, kein Vertraun bei der 
Mannſchaft, keine muͤhſelige Berehnung. Der gemei: 
ne Mann folgt gern, blind und brav dem Gluͤcksſtern 
feines Führerd, und daß unter folder Konftellation 
Sieg auf Sieg folgen müffe, bis enblih ber Krug 
bricht, das gehört zu der Ordnung ber menfchlichen 
Dinge. Allein, bei einer gefchlagenen Armee das Ber 
traun zu erhalten, fie felbft zufammen zu halten, auch 
auf dem Ruͤckzug dem fiegestrunfenen Feinde Achtung 
einzuflößen, jeden Fußbreit Landes fich ſtreitig machen 
zu laſſen, das Vertraun zu fi felbfi und die Beſon— 
nenheit nicht zu verlieren, dazu gehört in der That Fein 
Feines Zalent. Napoleon Buonaparte war groß als 
Seldherr, fo lange er im Vorruͤcken war; eine gefchlas 
‚gene Armee Fonnte er nimmer befehligen. Dreimal hat 
er nach verlornen Schlachten bie Armee verlafien, und 
mit der verlornen Schlacht auch ben Kopf verloren. Um 
nur von ber neuern Gefchichte zu reden, fo war nad 
der Schlacht von Aufterlig, nah der Schlacht von Jena 
auch nicht die Befonnenheit auf ihrem rechten Platzz 
Friedrich der Zweite hingegen bewährte feine Größe bes 
fonderd nach der Schlacht von Kollin und nach dem Ue—⸗ 
berfal bei Hochkirch. Auch Erzherzog Karl zeigte bei 
feinem Rüdzügen eine Befonnenheit, welde ed werth 
ift, der Vergeffenheit entriffen zu werden. Segt kam 
Moreau an die Probe, und wir wollen fehn, ob und 
wie er fie beftand. | 
An der Spige einer Armee von 60,000 Mann, 
welche dennoch aber viel zu f[hwad war, ben von als . 
len Seiten anbdringenden Feind abzuhalten, anı der 
Graͤnze von Baiern, beffen Einwohner die gerechtefte 
Veranlaffung hatten, die Ausfchweifungen der Armee 
der franzöfifhen Republik zu rächen, im Rüden bebroht, 
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in ben Flanken fon umgangen, neugeworbene Trups 
pen führend,. welche nicht, : wie Veteranen auf einem 
Rückzuge, bie Befonnenheit fefthalten koͤnnen, ‚mußte 
Moreau in ber That ein glänzendes Talent, ein beſon⸗ 
deres Gefhid, und eine unermübete Thätigkeit haben, 

. wenn er biefe Truppenmafle an das rechte Rheinufer zus 

* züudführen wollte. — Er fah es voraus, daß er aufs 
gerieben werden würde, wenn er bad Heer theiltez 
nur dur eine concentrirte Stellung konnte er den Ars 
tillerie- Park und die Bagage retten. Er zog daher, 
ald er Jourdan's gänzliche Niederlage erfahren hatte, alle 
feine Zruppenmaffen zufammen, und zog fih in rüds 
gängiger Bewegung nah dem Rhein hin. 

Um nun im Angeficht der verfolgenden Deftreicher 
gluͤcklich bis an den Lech zu kommen, und biefen zu 
paffiren, fo machte Moreau einen falfchen Angriff ges 
gen Schwabenhaufen. Latour wollte ſich nicht. fehlas 
gen, fonbern nur den Franzofen den Rüdzug erfchwer 
ven, und. madte baher eine rüdgängige Bewegung. 
Diefen Augenblid benugte Moreau, um das Ufer des 
Lech zu gewinnen. Am 2often September ging er mit, 
dem rechten Flügel und dem Gentrum bei Augsburg über - 
ben Lech, auf den Brüden von Lechhauſen und Friedberg; 
ber Iinfe Flügel ging bei Rain über, nachdem er ein 
feindliched Corps, welches ſich dem Uebergang entgegen 
ftellte, geworfen hatte. Die VBorpoften blieben noch 
auf dem rechten Ufer des Lech fo lange, bis die ganze 
Armee auf der linken Seite im vollen Marfch war; dann 
aber zog er auch diefe Poften wieder an fich. 

Da der Donau wegen der naͤchſte Weg auf Kehl 
berfperrt war, fo mußte Moreau durch den Schwarzs 
wald defiliren. Streng verfolgt, zog er feine weit 
ausgedehnte Linie, womit er bier einen Beweis von, 
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der Groͤße feiner Streitkraͤfte haste geben wollen, zu⸗ 
fammen, und griff am 2ten Ditober den General Las 
tour zwiſchen Schuffenried und Biberah an. Nach eis 
nem hartnädigen Gefecht nöthigte ihn Moreau, zu weis 
hen, fo daß er nun feinen Rüdzug ungehindert fort 
fegen konnte. Vergebens verfuhte es der Erzherzog 
Karl, Moreau ben legten Theil feined Weges flreitig zu 
machen, denn Moreau änderte täglich feine Marfihpläne, 
und zwar fo geſchickt, und mit folder Befonnenheit und 
Taͤuſchung, daß alle Verfuhe, ihn von Frankreich abs 
zufchneiden, ihn aufzureiben, vereitelt wurden. — 
Selten nur ließ er ſich angreifen; auf dem Ruͤckmarſch 
felbft war er überall, wo er die Nothwendigkeit einfah, 
der angreifende Theil zu fein, und warf den Feind zus 
ruͤck. Dadurch gewann er denn ſtets einige Tage Ruhe, 
daß feine ermuͤdete Armee ſich erholen konnte. Im dies 
fer regelmäßigern Bewegung hatte er zugleid auch Gele 
genheit, beſſer für die Verpflegung der Truppen forgen 
zu koͤnnen. Den größten Theil ded Gepäds und bes 
fchweren Geſchuͤtzes fandte er über die Schweiß, und er 
felbft erreichte am ı2ten October mit dem Kern feines 
Heered Freiburg. Hier glaubte er, am bieffeitigen 
Rheinufer fich noch halten zu koͤnnen, allein Erzherzog 
Karl, der mit feiner ganzen Macht diefem gefährlichen 
Gegner gefolgt war, lieferte ihm am ıgten Dectober 
bei Emmendingen ein Treffen, in welchem‘ das ‚öftreis 
chiſche Fußvolk befonderd mit einer feltenen Tapferkeit 
focht, und dadurch ben Sieg auf die Waffen Deſtreichs 
warf. | 
Moreau wollte immer noch nicht weichen, orbnete 
von neuem auf den Höhen von Schlingen feine Maffen, 
‚und bot dem Feinde die Spige. Auch hier griff ihn 
Erzherzog Karl am 24ften October wieder an, und Ges 
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Be 
neral Nauendorf erflürmte. mit kluger Berechnung bie 
Päffe von Kandern. Hiernad mußte Moreau befürchs 
‚ten, „daß er von dem Rhein abgefchnitten werde, er 
hielt “daher durch falfche Bewegungen den Feind auf, 
und ging am 26ſten Detober bei Hüningen. und Breifach 
in befter —— mit ſeiner ganzen Armee uͤber den 

Rhein. 

Die Rettung diefer Armee für die Repubiik Frank⸗ 
reichs gehört ohnfehlbar zu den Meiſterſtuͤcken der Kriegs⸗ 
Zunft. Wenige nur fahen den wahren Werth ein. In 
jener ftürmifhen Zeit der franzöfifhen Revolution wollte 
das Bolt Zhaten, und Erfolg der Thaten haben. Ein 
Rüdzug war aber nicht dazu geeignet, dem Volke den 
gefhlagenen Feldheren, ber auf dem Rüdzuge begriffen 
war, zu empfehlen, und dazu kam, daß Moreau. in 
feinem hohen Selbftgefühl e8 verwarf, zu falfchen, zu 
Scaufpielerfünften feine Zuflucht zu nehmen. Er ging 
den geraden Weg, und diefer gerabe Weg zeigte ihm 
die Hinfälligkeit des menſchlichen Geſchlechts. Hätte er 
nicht zu fehr ald Republifaner gebachf und gehandelt, fo 
hätte er vielleicht jest. die Zügel der verwilderten Regie⸗ 
zung ſchon ſich zueignen koͤnnen, trog dem daß er auf 
dem Rüdzug, nicht fiegreich in Frankreich wieber ers 
fhienz; doch die Armee liebte ihn, vergötterte ihn, 
das Volk fprach rühmlichft von feinem Bürgerfinn, und 
die Öffentlichen Gewalten waren gezwungen, bie allges 
meine Meinung zu ehren. Allein Moreau firebte nicht 
nach außern Ehren, und es wurbe ihm ber Triumph, 
bag fein Rüdzug, welcher, wie jeder Rüdzug, nur 
von wahren Kennern der Kriegsereigniffe beurtheilt wer: 
den Eonnte, von diefen aber auh, fowohl im In- als 
Auslande bewundert und angeflaunt wurde. Cine fon= 
berbare Zufammenftellung der Ereigniffe wollte, daß um 
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dieſe Zeit das Durchdachte und Kunftvolle, fo in dieſem 


meifterhaften Rüdzuge liegt, von der gebietenden Volks⸗ 
maffe nicht gehörig anerfannt und gewuͤrdigt werden 
ſollte. Dieſes Meifterwert Moreau’s wurde von ber 
Menge ganz unbeachtet gelaffen; nur die wenigen, in 
der Strategie erfahrenen, das Wefen des Generalftabs 
umfafienden Männer, bewunberten den würdigen Nach⸗ 
ahmer des jingerk Cyrus. Hierzu rechne man noch, 
bag gerade um dieſe Zeit Napoleon. Buonaparte in Ita⸗ 
lien die glänzendfte Siege erfocht, das Vertraun ber 
Bürgergewalten, die Liebe und Anneiging der Armeen 
an fih riß. Uebrigens aber laͤßt fich die Vernachlaͤſſi— 
"gung, welche Moreau’ felbft, in feiner herrlichen. Unbes 
fangenheit, in der-Reinheit feines Charakters nicht bes 
merkte, dadurch entichuldigen, daß er zu wenig bafür 
that und thun mollte, ji einen Namen machen zu 
wollen.” Denn Beftheidenheit und Anfpruchslofigkeit 
wären die Grundlinien feines Verfahrens im öffentlichen 
Leben; die Wahrheit allein war fein Gott. 
Der ganze Rüdzug wurde durch bie Anordnungen 
Moreau’3 nach dem Uebergange bei Kehl gekrönt. Des 
fatr vertheidigte hier den Brüdentopf fo gut, baß bie 
Deftreiher den ganzen Winter hindurch bier befchäftigt 
waren, und nach Stalien Feine Vertheidigungstruppen 
fenden Fonnten. Nur erft am gten Januar 1797 Fapi: 
tulirte Kehl, und am o2ten Februar Hüningen. . 
Moreau, der fih unterdeg an ‚den Niederrhein 
begeben hatte, um die Sambre- und Maasarmee zu 
bilden, ließ nunmehr bier den General Hohe zurüd, 
und eilte nach Paris, mit dem Directorium das Nöthi: 
ge für den künftigen Feldzug zu berathichlagen. Das 
Directorium erkannte feinen Werth, und gab ihm grö- 


Gere Gewalt. Gegen Ende des Frühjahrs ſtand er an 
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der Spitze der Oberrheinarmee,- und ging am 2ofter 
April 1797 mit vierzig Bataillond bei’Dierheim im An 
geficht des Feindes Über den Rhein. General⸗Lieute— 
nant Sztarray ftand ihm mit 15,000 Mann gegenüber; 
allein nichts deſto weniger erzwang Moreau: mit geringer 
Aufopferung den Uebergang. Viel freilich half ihm hier⸗ 
bei, daß die oͤſtreichiſchen Truppen in ausgedehnten 
Kantonirungen lagen, und daß der Rheinſtrom gerade 
Damals fehr ſeicht war. Schnell nahm nun Moreau 
Kehl wieder ein, und drang dann gegen den Schwatz⸗ 
wald vor, weil die Deſtreicher ſich nach Offenburg zus 
tüdgezogen hatten. Er war auf dem Wege, "feines 
Ruͤckzuges falſche Urtheile zu vernichten und zu rächen, 
in Baiern vorzudringen, und ſich gegen die Hauptſtadt 
der oͤſtreichiſchen Monarchie zu werfen, als die Nach: 
richt von dem Tractat von Loeben (18ten April) einlief, 
und die Armee in ihrem reißenden Vorſchritt hierdurch 
gehemmt wurde. 

| Während nun bie Truppen im Sommer in ihren 
Stellungen blieben; hatte fi am 4ten September bie 
Entwidelung ber Revolution: genähert, wo auf einmal 
eine Menge der Großmwürden verhaftet, und mehren: 
theild beportirt wırden. Die Bergparthei fcheint in 
diefer Periode der Revolutiondgefchichte Frankreichs. bie 
Oberhand gewonnen zu haben; der gemäßigte Royalis⸗ 
mus, die Repräfentation in der Einheit follte wieder - 
an die Zagedordnung fommen, nachdem dad Volk 
von der Mehrheit, und von ben Factionen ermübet 
war. 

Sene, jest fiegende Parthei des vierten Septems 
bers (18ten Fructidor) warb darch ganz Frankreich Anz 
bänger ihres "Glaubens, und forderte fogar die Armeen 
auf, Marche Anführer nahmen Antheil an ben Vorbe⸗ 


* 
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reitungen zu dem 1gten Fructidor. Nur die Rheinar⸗ 


mee unter Moreau blieb unwandelbar und: verlangte die 


Seftpaltung der republifanifhen Konſtitution. Durch 
fein Verſprechen, durch keine Verheißung war Moreau 
zu bewegen, von feinem wahren, großen Römerfinz 
abzugehn. — Sein Sturz war von ber geheimen Pare 
thei daher befchloffen.. - 

| Unglüdlicherweife mußte er ſelbſt Gelegenheit dazu 
geben. Von allen, die an jenem ſchaͤndlichen Tage, 
(18ten Fructidor) bei Seite gefhaft wurden, duͤrfte 


vielleicht Feiner ſich einen groͤßern Namen und bedeuten⸗ 


dern Einfluß für Frankreich erworben gehabt haben, als 
- Pichegrü, der Eroberer von Holland, der vertrauteſte 
‚Sreund Moreau’d, Er war den Machthabern zu groß, 
als daß ſie ihn nicht haͤtten ſtuͤrzen ſollen, und Piche⸗ 


"grü fiel. Moreau hatte zu Anfang des vorigen Feldzu⸗ 


ges einen Briefwechfel des Prinzen Condee mit Pichegrü 
bei dem gefangenen General Klingling in einer Chiffern⸗ 


- fprache-aufgefunden, und, wahrſcheinlich aus perfönlis 
cher Freundfchaft für Pichegrü Diefes ‚ganze Paquct bis 


hieher aufbewahrt. Jetzt, wo die Gefahr dringend 
wurbe, fandte er jene Briefe an Barthelemy. Diefer 
war aber nebft Pichegrü bereitd verhaftet,. und die 
übrigen Directoren befamen Moreau's Brief nebſt Bei- 
lagen in die Hände. — Moreau wurde fogleih nad 
Paris geladen, um fich über die DVerfpatung, des Ein: 


ſendens ber gedachten Papiere auszjuweifen, und bie 


Dolge hiervon war, daß ihm ber Armeebefehl genoms 
men wurde. 

Bon allen öffentlichen Geſchaͤften entfernt, in 
philoſophiſcher Ruhe, nur von auserwaͤhlten Freunden 
umgeben, lebte nunmehr Moreau ein Jahr lang theild - 
—* Paſſy, bei Paris, un zu Chaillot, bei dem 
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Gireril Kleber, welcher gleichfals Außer Thätigkeit 
gefest war. Er fühlte fehr fchmerzhaft den Undank feis 
nes Vaterlandes, aber er ſprach nie bavon, und fehns 
te, ohne alle Ruhmſucht, als reiner Republifaner fich 
darnach, dieſem zerfleifchten Vaterlande wieder bienen 
zu koͤnnen. — Durd bie franzöfifhen Umwälzungen 
in Italien und durch die Ungezogenheit der franzöfiichen 
Sefandten auf dem Friedenstage zu Raſtadt, waren bie . 
europaͤiſchen Mächte gereigt. Die Sriedensunterhandluns 
gen zerſchlugen fih, und eine neue Waffenbewegung 
war durch ganz Europa. | 

Schon vor dem Anfange des Felbzuges herrſchte 
im Herbſt 1798 bei der italieniſchen Armee eine große 
Mißſtimmung, theils wegen des Preſſens der Kommiſſai⸗ 
te und der ſchlechten Verwaltung, theils wegen der 
ſchlechten Wahl der Oberfeldherrn. Moreau wurde uͤber⸗ 
all von der Armee vermißt, und der Soldat forderte 


laut, den anſpruchsloſen, rechtlichen und gerechten _. 


Mann, den befonnenen Führer, . den ſtreng unbeſchol⸗ 
teren, wahren Republitaner an der ‚Spige ber Linien 
zu fehen. Das Directorinm gab theilmeife ‚diefer laufen 
Meinung nad und Moreau wurbe ald zweiter Generals 
Inſpector der Infanterie bei der Armee in Italien wies 
der angejtellt. Im Detober 1798. traf er als folcher in 
Mailand ein. Man follte: glauben, Moreau würde, 
ald vorheriger Generaliffimus, dieſen untergeordneten. 
Dienft nicht angenommen, oder ihn feinen Vorgeſetzten 
erfihwert haben; allein den ganzen Winter hindurch 
blieb er, ohne weitern Anfpruch zu machen,. flreng in 
feiner untergeoxbneten Rolle, ohnerachtet der erfte Ins 
fpector, Gauthier, "ein fehr pedantifher Mann war, 
deffen Schwäche von ber Armee bald erfannt wurde. 
Zoubert, rechtſchaffen und. tapfer, : aber ohne 
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Gluͤck, befehligte in Italien ejne ber fchönften Armeen, 
welche die. junge Republit bis dahin in das Feld geftellt 
„hatte. Unter ihm fanden Championet und Macdonald, 
und dad Directorium wandte die Kräfte von ganz Frank: 
zeich jest nach Italien hin. Die Sachen gingen glüd- 
lich, Neapel .fogar wurde erobert; allein Soubert 
nahm feinen Abſchied, und an deſſen Stelle fam Sche— 
zer, ein Mann, der alö flarfer Trinfer befannt war, 
und den Hoche oͤffentlich einen Verräther genannt hatte, 

Moreau, den die Armee an Jouberts Stelle ge: 
wünfcht hatte,. lebte in Mailand fehr eingezogen. Nach 
Scherers Ankunft erft fing er an, wieder eine Rolle zu 
fpielen, . denn er befam den Oberbefehl über drei Divir 
fionen, woburd dad Directorium die Armee mit ber 
Wahl des Oberfeldherrn verföhnen wollte. — Die 
. Zeindfeligteiten brachen von Italien her wieder aus; 
Scherer hatte Befehl, die. Deflreiher unter General 
Kray anzugreifen, ehe die Ruflen, welde unter Su: 
warow bid Tyrol fihon gefommen waren, fich mit ihm . 
vereinigen koͤnnten. Am 25ften März 1799 brach er auf 
mit 43,000 Mann, ging am zoſten März über bie 
Etſch, wurbe aber mit Berluft wieder zurüd geworfen. 
Zwar wußte Scherer, daß Jourdan am asften März 
vom. Erzherzog Karl bei Stodah auf das Haupt ges 
fchlagen ſei; nichts deſto weniger aber feste er feine 
Bewegungen gegen die Etfch fort, ohne Machonald 
mit feinen 30;000 Mann, ber feinen Feind vor fich 
hatte, an fich zu ziehen. Am Men April bot der öftreis 
chiſche Feldherr Kray bei Magnano die Schlaht an. 
Montrichard follte mit einer Divifion einen falfchen Anz 
griff auf Legnago machen; Moreau mit feinen übrigen 
zwei Divifionen Victor und Hatıy den Zeind von Bes 
vona zurüd werfen, und Scherer wollte mit bem Reſt 
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der Armee die Verfchanzungen von Paſtrengo erfiürmen, 
und bei Pola über die Etſch gehen. . Gegen 10 Uhr . 
. Morgens war faft alles fchon gelungen,  Anftatt aber 
nun am linken Ufer der Etfch gegen Verona hin zu eis 
len, blieb Scherer ruhig ftehn, und hörte es ben gans 
zen Tag über zu, wie Moreau bier mit feinen zwei 
Divifionen im furchtbarften Feuer ftand. Zuletzt war 
durch das falfche Vorbringen eine Lüde entflanden, im’ 
welche die Deftreiher eindrangen,. und Scherers Macht 
überflügelten. Er würde verloren gemwefen fein, wenn 
niht Moreau fehnell feine errungenen Vortheile aufges 
spfert hätte, und ihm zu Hülfe geeilt wäre, Mit 
Anbruch der Nacht mußte fich die ganze franzöfifche Ars 
mee zuruͤck ziehen. Hoͤchſt unzufrieden war die. Armee 
mit dieſer Führung des Generals Scherer. Bald mußte 
er auch über den Mincio und Dglio fih zuräd ziehn, 
und eine ftarfe Defertion riß ein. Diele Offiziere quits 
tirten, und alles verlangte Moreau an der Spike zu 
fehen. Scherer fah zulegt ein, daß er biefer Stelle 
nicht gewachfen fei, eilte nach Paris, und das Ditecs 
‚torium übettrug am 25ften April dem General Moreau 
den Oberbefehl. | 

Dieſe fchöne Armee war jest, als Moreau ben 
„ Oberbefehl übernahm, bis auf 25,000 Mann gefchmols 
zen. Diefe Truppen waren ermüdet und entfräftet, 
zerlumpt und ohne Schuhe, von allem entblößt, und ums 
lagert von einem Heer von Kommiffairs und Lieferanten, 
welche Scherer nicht fortgejagt hatte, und welche bie 
Blutigel für ein noch fo tapferes Heer find. Diefer . 
entnervten Macht fanden 60,000 Ruſſen und Oeſtreicher 
- unter Suwarow gegenüber. Moreau ließ ſich durch alle 
diefe Anfichten nicht abfchreden, und ging rüflig an 
das Werk zu Wiederherfielung der Armee, deunn er 


236 5 Moreau. 


war des Vertrauns ſeiner Leute, en alten Kriegs: 
gefährten, gewiß. 

| Die Soldaten, welche fchon Länge unter ihm ges 
‚dient hatten, vergötterten ihren Helden, der fie mit 
Befonnenheit führte und der auch in den Xägern und 
felbft auf dem Rüdmarfh für die Verpflegung bes 
Soldaten die gehauefte Sorge trug. Die andern Divi- 
fionen, welche ihn noch nicht perfönlich Fannten, wa⸗ 
zen begierig, dieſen gefeierten Helden zu ſehen, und 
erwarteten ihn, wie die übrigen Generale, mit gros 
Sem Pomp umgeben, in reichgeftidter Uniform. Wie 
erftaunten fie, als fi e einen ganz anfpruchstofen Mann 
im blauen Ueberrock, ohne alles Abzeichen erblickten! — 
Wir werben ſpaͤterhin noch zu bemerken Gelegenheit ha⸗ 
ben, daß dieſes einfache Weſen, welches Moreau 
ſtets hatte, nicht Ziererei, ſondern Character war. — 
Wie erſtaunten aber auch eben dieſe Krieger, wenn der 
einfache Mann im blauen Ueberrock allen Gefahren der 
Schlacht fih aitdfegte und mit einer Tapferkeit und Bes 
ſonnenheit in -bem - Eifenfelde daſtand, welche Ermuthi⸗ 
gung geben mußte! 

An der Adda nahm er zunaͤchſt — Stellung: 
Suwarows Ungeſtuͤm und die Kuͤhnheit ber Oeſtreicher, 
welche von Felſen zu Felſen Bruͤcken geſchlagen hatten, 
erzwang ihnen den Uebergang bei Lecco, Trezzo und 
Caſſano. Hier entwickelte ſich ein moͤrderiſches Gefecht. 
Die Ruſſen erſtuͤrmten die Verſchanzungen, Caſſano 
mußte'mit einem großen Magazin und zehn Kanonen 
dem Feind tberlaffen werden. Die Ruffen und Deſtrei⸗ 
der verfolgten fehr ſchnell, zehn Meilen, unter Gaffano 
wurde er von neuen angegriffen; ber" linfe Flügel uns 
ter Serrurier wurde abgefchniften, und mußte fich ers 
geben; Moreau felbft aber fah ſich genöthigt, mit dem 
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ueberreſt von 15,000 Mann noch weiter zuruͤck zu gehen. 
— Eigentlich bezwedte er nun, eine fefte- Stellung 
anzunehmen, um die großen Streitkräfte, welche. ihm 
entgegen ftanden, fo lange aufzuhalten, bis er ſich 
wieder gefammelt, und Berftärfung befommen. hätte; 
allein Macdonald war von Neapel aufgebrochen, um : 
nah der Lombardei vorzudringen, und daher mußte 
Moreau eine Stellung nehmen, in welcher er Macbos 
nald die Hand reihen Eonnte. Einen Theil feiner Trup⸗ 
pen fandte er daher gegen Genua, und mit feiner Haupt: 
macht ging er bei Zurin und Gazale über den Po. So: 
gleih warf er fi nun auf Aleffandria und Turin. Den 
größten Theil des Gepädes fandte er durch das Gebitz 
ge nach Frankreich zurüd. Diefe. ganze Bemegung 
zeigte wieber den großen Meifter im Ruͤckzuge. Mit 
Ehren aber wollte Moreau, wie vormald in Baiern 
und Schwaben, das Kriegdtheaten verlegen, und am 
Po, DBalence im Rüden habend, ftellte er fi, auf, 
bie Schladht anbietend. Sie wurde angenommen, Mo: 
reau war ber Gieger des Zaged, und den Ruſſen 
würbe ber Rüdzug abgefchnitten fein,. wenn bie franz 
zöfifhe Divifion Victor rafcher, in ihren Bewegungen, 
den Po entlang, gewefen. wär. 

Nach diefer Affaire ſchienen die Deftreicher auf 
Genua fi werfen zu wollen. Moreau befchloß. daher, ' 
‚ihnen zuvor zu fommen. Er eilte über Afti nah Zurin, 
und fandte die Divifion Victor ohne Artillerie, über 
Agui in die Riviera von Genua, damit bie Verbindung 
mit der Armee Macdonald hergeftelt werde Durch 
biefe Bewegung. bezwedte Moreau befonderd auch, ben 
Iranfport des Gepäds, welches den Col di Tenda nicht 
hatte pafliren koͤnnen, und jest über den Genis mußte, 
zu deden. Um biefes zu bewerffielligen, mußte der 
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Feind Hetäufcht, und ihm glaubend gemacht werben, 
als wolle die Armee bie Anhöhen von Turin 
vertheidigen. Moreau mußte unterbeß einen meuen 
Weg durd die Felfen durchhauen laflın, fih in ber 

Provinz Monbovi durch die Infurgenten burchfchlagen, 


und ald nun das Ueberbringen des Gepäds im Angefiht - 


eined viermal flärferen Feindes ausgeführt war, fo 
marfchierte Moreau erft, um ben Feind nochmals zu 
täufchen, auf Coni und Mondopi, und dann ſchnell 
über Bagnaſco, Loano auf Genua. 

In Genua hatte der fehr gefchidte General Perigs 
non ben Oberbefehl. Er hatte, um Moreau’s Marfch 
zu f[hüßen, die Anhöhen bis Voltry befegt, und aus 
ßerdem feine Vorpoften bis Pontrimali-vorgedrängt. Das 
durch gab er dem General Macdonald die befte Gelegens 
beit, fich wieder vollftändig mit ber oberitalienifchen 
Armee unter Moreau zu vereinigen. Allein Macdonald, 
von ‚Ehrgeis hingeriffen, wollte für ben Helden bes 
Tages gelten, wollte allein die Ruffen und Deftreicher 
fhlagen, kuͤmmerte fih nicht um die Befehle des 
Obergenerals Morean, und marfchierte über Modena 
. nah Piazenza, wohin ibm Moreau, ber eigentlich von 
ihm beleidigt war, dennoch die Divifion Victor zur 
Hülfe fhidte, weil er voraus fah, daß Macbonald 
dieſer Hülfe bedhrfen würde. Um aber die anrldenden 
Deftreicher von Maſſena abzuhalten, feste fih Moreau 
fogleich mit 14,000 Mann in Marſch, den Feind von 
Zortona zurüdzubrängen, und fih dann an Bobbio zu 
lehnen. Die Infurrection in der Provinz, wo die be: 
waffneten Bauern alle Eouriere u. f. w. todt fchlugen, 
binderte biefe fehr wohl berechnete - Verbindung. " 

Durch dieſes Abfcehneiden ber Verbindung war 
Moreau in die größte WBerlegenheit gefommen, weil 
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er nicht — was Macdonald im Sinne fuͤhre. Er 
ſtellte ſich mit 14,000 Mann zwiſchen Gavi und Novi 
auf, und warf mit vielem Gluͤck den Feind uͤber St. 
Gucliano. In diefem fehr blutigen Zreffen wurde Mos 
reau felbft verwundet, und drei Pferde unter ihm fies 
len. Schon traten die Ruffen und Deftreicher den Rüde 
zug über den Zomaro an, als urplöglich die Nachricht 
anlangte, daß Suwarow bie - neapolitanifche ° Armee 
unter Macdonald gefchlagen, und daß Turin kapitulirt 
babe. Auf den Grund diefer Nachrichten behauptete 
nun die Deftreiher Aleffandria, und Moreau mußte 
die ſchwer errungenen Vortheile aufgeben. 

 Dofchon er auf Macdonald hätte zuͤrnen Dürfen, 
fo wandte er doch alles an, denſelben bei. dem Rüdzug 
zu unterftügen. Deshalb fandte er, was er an Trup⸗ 
pen entbehren Eonnte, gegen Aleffandria, und ſchien 
felbft über die Bormida gehn zu wollen. Hierdurch 
wurde Suwarow bewogen, ben General Bellegarbe zu 
unterftügen, und als jener auf der Höhe von Sale. an⸗ 
gelommen war, 309 fih Moreau fchnell über Novi in 
feine erfte Stellung zurüd, Hierdurch war Macdonald 
von dem Berfolgen der ruflifhen Armee befreit, . tonnte 
fih nah Toſcana zuruͤck ziehn, und von hier ab mit 
Moreau fich vereinigen. 

As die Armeen zuſammen trafen, war Macbdo⸗ 
nald nur noch 22,80 Mann ſtark, und dieſe Truppen 
waren fuͤr den Augenblick unbrauchbar. Von Neapel 
bis Genua in beſtaͤndigen Gefechten geweſen, hatten 
fie keine Ammunition mehr, bie Gewehre waren un: 
‚brauchbar geworden, und der Soldat fah in feiner zer 
lumpten Kleidung einem Bettler ähnlid. So weit feis 
ne ‚Kräfte reichten, gab ſich Moreau ale möglihe Muͤ⸗ 
be, dieſe zerrüttete Armee fo ſchnell ald möglich wieder 


220 Moreau. 


herzuſtellen; allein ganz konnte es ihm nicht gelingen, 
indem das franzoͤſiſche Directorium jetzt die italieniſchen 
Armeen zu vernachlaͤſſigen ſchien. — Moreau, der die 
Belagerung von Aleſſandria nicht hatte aufheben koͤnnen, 
that jetzt alles Moͤgliche, um Mantua, welches man ' 
ben "Schlüffel von Italien nennen darf, zu retten und 
zu entſetzen; — allein in diefem Augenblid kam Joubert 
. an, welcher den Oberbefehl über die italienifhen Ars 
meen befommen hatte, und Moreau wurde beauftragt, 
Die zerfprengte Rheinarmee wieder berzuftellen. - 
Moreau unterwarf fi dem Befehl: der Republik, 
Soubert indeffen überzeugte ſich davon, daß eine 
Schlacht geliefert werden müffe, und bat den General 
Moregu dringend, fo lange noch bei ber italienifchen 
Armee zu bleiben, bis dieſe Schlacht geliefert ſei. Der 
anfpruchslofe Morean ließ fih hierzu bereit finden, Die 
Schacht entwidelte ſich bei Novi, und Soubert, ver 
ben rechten Flügel führte, wurbe bald toͤdtlich verwun⸗ 
bet. Vielleicht ungern übernahm nun Moreau fogleich 
ben-Oberbefehl wieder. Er fiellte die Ordnung wieder 
ber, und trieb die Ruffen zurüd, Melad, ber oͤſtrei⸗ 
chiſche, ſehr bewaͤhrte General, umging nach einem 
Gefecht von ‚zwanzig Stunden bie Franzoſen, und 
würde, wenn er nur noch 1000 Schritt hätte vorruͤcken 
Tonnen, - die ganze franzöfifche Armee vom Ruͤckzug ab: 
geihnitten haben. Moreau indeſſen, der ſtets beſon⸗ 
nene, auch im Unglück nüchterne Feldherr, bemerkte 
ſchnell genug dieſe Diverſion, und rettete ſich mit ſeiner 
Armee, ſo gut er konnte. Obſchon er 1200 Gefange⸗ 
ne und einen großen Theil der Artillerie verlor, fo bes 
hauptete er doch feine Stellung, und verließ das 
Schlachtfeld nicht. Schnell 508 er ſich auf das genue: 
ſiſche Gebiet zuruͤck, vertheidigte die Bocchetta, einen 
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Gebirgspaß, und erwartete hier neue Verſtaͤrkung von 
Frankreich. General Championet brachte dieſe auch, 
und loͤſete Moreau in dem ungern —————— Ober⸗ 
befehl ab. | 
Moreau war dur biefed Verfahren im — 
nicht entrüftet; denn wenn auch dieſer Ruͤckzug wieder 
mit einer mufterhaften Sorgfalt von ihm geleitet war, - 
und wenn aud dad Directorium den Werth, welchen 
er in fich fühlte, nicht anerkannte, fo war er doch zu 
fehr Patriot, als daß er bei einem Partheigeift hätte 
eine ‚Stimme führen wollen. Die Kenner feiner Fuͤh⸗ 
zung in biefen beiden Feldzuͤgen nannten ihn den fran- 
zöfifchen Fabius, ein Name, den er mit vollem Recht 
verdiente. | ER: 

Er ging nach Paris, und Napoleon Buonaparte 
wußte ihn in fein Intereffe zu ziehen, ohne daß jedoch 
Moreau an bie Perfon des Mannes fich gehängt hätte, 
Nur mogte er die Ueberzeugung haben, daß dem Elen: 
be, welchem Franfreih das fihwanfende Directorium 
zuführte, nicht anders abgeholfen werden Fünne, als 
wenn ein Einziger in die Zügel der Regierung griff, und 
Buonaparte hielt er in dieſer Hinficht der Unterftügung 
werth, weil er deſſen Entjchlofjenheit, Kälte, Kriegs 
glüd und unermüblihe Thätigfeit, deſſen Nüchternheit, 
Studium der Gefhichte und der Diplomatif Fannte, obs 
ne daß bis bahin die tief in feinem Innern ruhende 
Herrſchſucht, Iaunenhafte Wilkühr, und jenes Findifche 
Begehren nach allem, was ihm gefiel, fich noch ent— 
widelt hatten. Daher war denn Moreau auch Theil 
nehmer des bekannten Umfturzes vom ıgten Brumaire 
(gten November 1799). Darauf begleitete Moreau ben 
- Napoleon Buonaparte in den Rath der Alten,. und war 
der Erfie mit, der den erſten Konful einfegte. — Nas 
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poleon Bupnaparte erfannte fpäterhin das, was ber Held 
der Rheinarmee, ‚der anfpruchslofe Liebling des Wolkes, 
für ihn gethan hatte, Öffentlich mit großem Dank an; 
allein er fchien fi nicht davon überzeugen zu können; 
daß der freie Republifaner Moreau zu feinen herrſchſuͤch⸗ 


tigen Plänen fchweigen wuͤrde; er flrchtete ihn, und - 


baher entftand zwifchen Beiden eine Entfernung, eine 
Kälte, welche Volk und Armee fehr wohl bemerkten. 
Moreau ſchlug das Großkreuz der Ehrenlegion aus, und 
erfchien nie in dem Prunfzirkel, 

Im Jahr 1800 braden die Feindfeligkeiten mit 
Deftreich von neuem aus. Moreau erhielt den Oberbes 
fehl der Rheinarmee, fammelte fie auf 100,000 Mann, 
und ging am zten April bei Kehl, Breiſach und Bafel 
über den Rhein. Nach vielen Gefechten hatte dieſe 
Rheinarmee endlich bis in Baiern vorbringen Eönnen, 
und am 2often Junius verlegte Moreau fein Hauptquars 
tier nah Münden. Erft am ızten Julius nahm er 
einen Waffenſtillſtand an, obfhon in Italien nach ber 
Schlacht von Marengo früher ein folcher abgefthloffen 
war; denn um diefe Zeit erft hatte bie Rheinarmee bie 
Gtellungen genommen, welche bei dem Waffenftillftande 
von bedeutendem Einfluß waren. 

Der Churfürft war von Muͤnchen geflüchtet. Waͤh⸗ 
rend biefed Waffenftiliftandes lebte Moreau im Schloß 
fo einfah und bürgerlih, baß ihn Baum die nächften, 
zurüdgebliebenen Schloßbedienten herausfinden Eonnten. 
Sn der Stadt kannte man ihn. faft gar nit. Am lieb: 
ſten war ihm die Gefellfchaft feiner Generale und der 
Dfficiere des Generalſtabs. Zu jeder Stunde Fonnten 
Diefe zu ihm- fommen. — So. gern er fich mit ihnen 
in fcherzhaften Gefprächen ergößte, fo trat doch fogleich 
der ihm angeborne, anfprudisiofe Ernſt wieder ein, 


| 
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‚went Dienftfachen behandelt werden folten. Er hatte 
die Jagd lieb gewonnen, und wollte eben, bie Büchfe 
in der Hand, auf die Pirſch; da erſchien ein Generals 
Adjudant mit eingegangenen Briefen und Papieren zunt 
Unterzeihnen. Moreau ftellte fogleich fein Gewehr zue 
Seite, ging mit dem Adjudanten in dad Zimmer, bes 
forgte, was zu beforgen war, und aus ber Jagd wurde 
nichts. Auf der andern Seite bemerfte man auch nicht 
im geringften an. feiner Laune, daß er bei einem Ders 
gnuͤgen geftört fei. | | 
Moreau Fündigte,. dem erhaltenen Befehl gemäß, 
am 2often Auguſt den Deftteihern den Waffenſtillſtand 
auf, und am ıoten September follten die Feindfeligs 
feiten wieder beginnen. Deſtreich indeß bequemte fich 
gu einem neuen Maffenftilftande anf 45 Tage, und die 
Franzoſen erhielten Philipsburg, Ulm und SE, 
deren Werke Moreau fogleich ſchleifen ließ. | 
MWahrfcheintih aus Anftchten, welche ihn ſelbſt 

und ſeine Privatverhaͤltniſſe betrafen, uͤbergab Moreau 
um dieſe Zeit den Oberbefehl an Deſſolles, und reiſete 
nach Paris, wo er jetzt ſich vermaͤhlte. 

| Mit Ende November begannen die Feindfeligkeis 

ten von neuem. Moreau eilte zu ber Armee zurüd,. 
und fand hier, daß Defolles fih an der Rebnig, Alte 
mühl, Donau und Ifer zufammengezogen hatte, Erz. 
herzog Johann befehligte jest bie öftreichifhe Armee, und 
fegte in ber flürmifhen Novembernadht, vom goften 
November, bie Mehrzahl feiner Truppen bei Mühldorf 
über den Inn. Schnell warf er fi nun auf ben lin 
ten Flügel der Sranzofen- unter Grenier, und fchob ihn 
bei Ampfing und Haag zuruͤck. Moreau zog fich, auf 
erhaltene Nachricht von ben Bewegungen ded Feinbes, 
zufammen, und am zten December Fam es bei Hohen 
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linden zu einer allgemeinen Schlacht, welche von 7 Uhr 
‚Morgens, .bi8 Abends 5 Uhr dauerte. Von beiden 
Seiten ‘wurde mit der größten Kunft, Tapferkeit und 
Erbitterung gefochten; endlich. aber fiegte Moreau’s 
Ausdauer und Beharrlichkeit.e. Er durchbrach das Gens 
tum, und warf die Armee auseinander, 

- Schnell verfolgte er die Vortheile feines Sieges, 
ging ſchon am gten Decemder über den Inn, am-ızten 
über die Salza, und am ıgten December erfämpfte er 
den Uebergang über die Salza. — Erzherzog Karl hatte 
unterdbeß dem Oberbefehl wieder übernommen, und «8 
wurbe ein Waffenftilftand abgefchloffen, wonach dem 
Sranzofen Würzburg, Braunau, Kuffftein und gang 
Tyrol eingeräumt ward. Hierauf folgte der Friede von 
Lüneville, und Moreau kehrte nach Paris zurüd,» wo 
man den befcheidnen Sieger von Hohenlinden mit allge— 
meinem Beifall empfing; denn man fah es ein, daß 
die meifterhaften Bewegungen vor, in und nad biefer 
Schlacht den vortheilhaften Frieden berbei geführt hats 
"ten. — Als Moreau dem erften Konful fich zeigte, uͤber⸗ 
reichte ihm .diefer eim Paar fhöne, mit Diamanten bes 
fegte Piftolen, mit den Worten: „einige Ihrer Siege ‘ 
fiehen darauf, Bürgergeneral, aber nicht ale; wären 
fie alle darauf verzeichnet, fo konnte kein Platz fuͤr die 
- Brillanten gefunden werden.“ 
| Bon jest an lebte Moreau ftil und eingezogen 
auf feinen Befigungen, glüdlich im Kreife der Seinis 
‚gen. Selten fam er nah Paris. Bon allen öffentlis 
chen Angelegenheiten zog er fich zurüd, mehr vielleicht 
aus Neigung, ald weil er die Wendung voraus fah, 
weldie die Sachen nehmen würben. 

Er hatte ein Landgut gekauft, welches ehemals 
einenr Emigranten gehörte, und auf deſſen Verſchoͤne— 
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sung hatte er uͤber 100,000 Franken verwendet. Der 
Emigrant war von der Liſte geſtrichen, kehrte nach 
Frankreich zuruͤck, und wuͤnſchte feinen ehemaligen Land⸗ 
ſitz noch einmal zu ſehen. Verkleidet kam er hin, fand 
noch einen alten, ehemaligen Gaͤrtner, und entdeckte 
ſich dieſem, verlangte aber ausdruͤcklich, daß Moreau 
nichts davon erfahren ſolle. Der Gärtner verſprach es, 
zeigte aber zugleich ſeinem neuen Herrn, dem Genetal 
Moreau, die Sache an. Moreau fagte, daß er auf eis 
nen Tag verreifen werde, wo denn der Emigrant: uns 
gehindert alled befehen koͤnne, Abends aber mögte er 
den Fremden in einen, ihm bezeichneten Pavillon bes 
Parks führen. Der Fremde kam in den Pavillon, und 
fand hier zu feinem Erflaunen den General Moreaui 
Diefer ging liebreih auf den Erſtaunten zu, ergriff ihn 
bei der Hand, und fagte: „warum thun Sie fo fremd 
in Shrem Eigenthum? Bon dem Augenblid, wo id 
erfuhr, daß der vormalige Befiger aus der Lifte der 
Einigranten geftrichen fei, habe ich mich hier. ald einen 
Verwalter fremder Sachen betrachtet. Sch babe gr 
Gut für 100,000 Livres gekauft, allein es ift jest, ' 
ruhigern Zeiten, 300, 000 Livres werth. Ich will — 
einen Vorſchlag thun. Entweder ich zahle Ihnen, als 
dem rechtmäßigen Beſitzer, die uͤbrigen 200,000 Livres 
noch heraus, oder ich überlaffe Ihnen das Gut für die 
Kauffumme.“ Nun entftand ein edler Wettftreit, und 
zulegt mußte der Emigrant von dem großbergigen Mo: 
reau die 200,000 Livres annehmen. 

Auch befaß er Grosbois, das ehemalige Luſiſchloß 
von Monſieur und nachher von Barras. Wenn er ſich 
hier aufhielt, beſchaͤftigte er ſich viel mit der Jagd und 
Fiſcherei. Da Moreau hier nie Cour annahm, und 
ſehr eingezogen mit wenigen vertrauten Freunden lebte, 
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fo verzweifelte ein Engländer faſt an der Möglichkeit, 
den großen Mann, den er fo gern zu fehn wünfchte, 
zu Geficht zu befommen. Der Engländer wanderte ins 
deß um dad Schloß herum, und wandte fich an einen 
Mann in grüner Jade, der eben in einem Nachen ans 
gerubert kam, und mit dem Ruder auf ber Schulter 
nah dem Schloffe zuging. Er fragte ihn, ob er ihn 
nicht dazu verhelfen Eönne, daß er den General Moreau 
ſehe. Mais oui! c’est moi! (Marum nicht; ber bin 
ich felbft!) erwiederte ber Befragte. 
_ l 

Drei Jahre bauerte biefes glüdlihe Stillleben. 
Dichegrü, Moreau's Freund, war nad der Revolution 
pom ıgten Fructidor (4ten September 1797) nebft vies 
len Mitgenofien verhaftet, und zur Deportation nah 
Gayenne verurtheilt. Hier hatte er Gelegenheit gefun⸗ 
"den, nah Surinam, und von da nach England zu ents 
fommen. Bon bier aus hatte er mit Moreau, der auf 
eine kurze Zeit fich öffentlich ald den Gegner Pichegru’s 
erklärt gehabt, in einem Briefwechfel geflanden, und 
war fpäterhin, im Jahr 1804, mit mehreren Dertrauten 
‚ heimlich nach Paris gefommen. Pichegruͤ wollte hier 
Plane zum Umſturz der neuen, monarchiſchen Regierung 
ausführen, und Moreau mußte in diefes_Unternehmen 
“gezogen werden. Moreau ſprach mit Pichegrir, ſchloß 
fi) aber an die Berfhwornen nicht an; auf der andern 
Seite aber zeigte er auch die Verfhwörung, wovon er _ 
theilweife Kunde hatte,’ der Regierung nicht an. Vor 
Ausbruh der Verfhwörung wurde fie entdedt, Mo: 
reau's Mitwiffenfhaft wurde verrathen, und am ızten 
Februar wurde er verhaftet. Eine Kriminalunterfuhung, 
auf welche ganz Zranfreih, ganz Europa feine Augen 
richtete, wurde gegen ihn eröffnet, und unterdeß ließ 
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Buonaparte am, 20ſten May ſich zum Kaiſer procla⸗ 
miren. | ur | 

Moreau wurde befchuldigt, daß er mit Pichegrü 
und deſſen Genofjen, welche Abgefandte der. Familie 
Ser Bourbons gewefen, häufige Zuſammenkuͤnfte, fogar 
in feinem eignen Haufe, gehabt, daß er an ber Ber: 
fhmwörung, ben erften Konful zu ermorden, Theil ges 
habt, daß er die Dictatur am fich, habe reißen,. und 
dann die Bourbond nad Befinden ber Umftände zurüds 
führen wollen. Nur fo viel war gewiß, daß Moreau, 
über Napoleons Anmaßungen unzufrieden, einſt zu feis 
nem Freunde Garat gefagt hatte: „wir taugen nicht zu 
Verſchwoͤrungen; aber ich kenne einen Verſchwoͤrer, dem 
er nicht entgehn wird, ber ift er ſelbſt. Er wird ſich 
in feinen Thorheiten vernichten.“ Wir heben aus feis 
ner DVertheidigungsrede, die er felbft am sten Junius 
vor verfammeltem Gericht hielt, ‚bier einige Stellen 


aus: 


— 


Meine Herren, indem ih vor Ihnen erſchei⸗ 
ne, begehre ich einen Augenblid felbft angehört zu 
werden. Mein Zutrauen in die Vertheidiger, wel⸗ 

che ich gewählt habe, iſt unbeſchraͤnkt; ich habe 
ihnen ganz die Sorge übertragen, meine Unjchulb 
zu vertheidigen. Nur dur ihr Organ will ich zu 
der Gerechtigkeit ſprechen; aber ich fühle dad Bez 
duͤrfniß, felbft zu Ihnen ſowohl, als zu der Nas 
tion zu reden. — Unglüdlihe Umflände, durch 
Zufall erzeugt oder durch Haß vorbereitet, Fünnen 
einige Augenblide des Lebens bes redlichen Mannes 
verbunfeln.. Ein Verbrecher kann zwar mit vieler 
- Kunft den Verdacht fo wie bie Beweife feiner Vers 
brechen von. fi entfernen: aber das ganze Leben 
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eines Angeklagten ift immer das fiderfte Zeugniß 


fuͤr oder gegen ihn. Alſo ſtelle ich die Geſchichte 


meines ganzen Lebens den Anklaͤgern, welche mich 


verfolgen, entgegen. Es war "öffentlich genug, 


um gekannt zu ſeyn. Ich will nur einiger Epochen 
deſſelben erwaͤhnen, und die Zeugen, auf welche 


iich mich beruſe, werden das franzöfifche Volk und 
de Voͤlker, welche Frankreich befiegt hat, ſeyn. ' 


Beim Ausbruche der Revolution, welche die Freis 


heit des franzöfifchen Volks begründen follte, bes 


‚Tcpäftigte ich mich mit dem Studium ber Rechts 
wiſſenſchaft. Diefe Staatsummwälzung änderte aber 
"die Beftimmung meines Lebens, ich wibmete es 
den Waffen. Nicht aus Ehrgeiz aber nahm ich ei: 


ne Stelle unter den Soldaten der Freiheit; ich ers 


| griff den Militairftand aus Achtung für die Rechte 


der Nation; ich wurde Krieger, weil ich Bürger 


war. Diefen Charafter brachte ih mit zu den 
Fahnen; ih babe ihn. immer darunter behauptet. 
Je mehr ich die Freiheit liebte, deſto mehr war: 
ich der Difeiplin unterworfen. Ich flieg ‘ziemlich 


ſchnell, aber, immer von Grab zu Grad, und oh: 


ne einen einzigen zu überfpringen; ſtets diente ich 
bem Vaterlande, nie ſchmeichelte ich den Kommite’s, 
SH gelangte” zur Oberbefehlshaber⸗ Stelle, als der 
Sieg uns mitten unter den feindlichen Nationen 
vorrlicken ließ; ich beſtrebte mich nicht weniger, 
fie den Charakter des franzöfifhen Volks achten, 
als fie feine Waffen fürchten zu maben. Der 
Krieg unter meiner Anführung war nur auf" dem 


ESchlachtfeld eine Geißel. Selbſt mitten unter ih⸗ 
xen verwuͤſteten Fluren ertheilten mir mehr als ein 
mal die feindlichen Nationen und Mächte dieſes 
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ggeugniß. Ich hielt ein ſolches Betragen Für eben 
fo geeignet ald unfere Siege, für Franfreih Er⸗ 


oberungen zu machen. Selbſt in denjenigen Zeiten, 
wo entgegengefegte Grundfäse in den Regierungs⸗ 
Ausſchuͤſſen zu gelten fehienen, erregte biefes Bes 
tragen weder Berldumdung noch Verfolgung gegen 
mid. Keine Wolfe trübte je, bis zu dem nur zu 
befannten ıgten Fruktidor, meinen allfälligen mis 


Kitairifchen Ruhm. Diejenigen, welche dieſen 


Zag mit folher Schnelle herbeiführten, warfen mir 
vor, daß ich zu langfam gemwefen fey, einen 
Mann anzugeben, in welhem ich bis zu dem Aus 
genblid nur einen Waffenbruder fehen fonnte, wo 
die Evidenz der Thatfachen und Beweife mich übers 
zeugte, daß er mit Wahrheit, und nicht auf uns 
: gerechten Verdacht hin, angeklagt fy. Das Dis 
reftorium, das allein alle Umftände meines Betras 
gens binlänglid genau, um zu deſſen Beurtheis 
lung fähig zu feyn, kannte, und das, wie man 


wohl weiß, nicht geftimmt feyn konnte, mich mit 


Nachficht zu beurteilen, erklärte laut, wie ſehr 
es mich untadelhaft finde. Es gab mir Anftelung: 


der Poften war nicht glänzend, er wurde es aber | 


in kurzer Zeit. Ich darf glauben, die Nation hat 
nicht vergeffen, wie würdig ich mic) deſſen zeigte; 
fie hat nicht vergeffen, mit welcher "Hingebung 
man mich in Stalien in untergeordneten Poſten 
fechten ſah; fie hat nicht vergeffen, wie ich durch 
die Unfälle unfrer Armeen wieder zum Oberfommans 
do gelangte, und gewilfermaßen durch unfre Nies 
berlagen wieder zum Obergeneral ernannt wurde; 
fie erinnert fi), wie ich aus den Trümmern der aus⸗ 
einander: gefireuten Armeen zweimal eine neue bils 
II. Heſt. 16 
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dete, und wie, nachdem ich fie zweimal in ben 


Stand gefegt hatte, den Ruſſen und Defterreichern 
die Spige zu bieten, ich zweimal den Oberbefehl 
‚ nieberlegte, um einen andern von- gröfferer Mich: 


tigkeit zu Übernehmen. Ich war in dieſer Epoche 
meined- Lebens nicht mehr Republifaner, als in allen 


“andern; ich fohien ed mehr. Ich fah ganz befon: 


ders die Blide und dad Zutrauen derjenigen auf 


mich gerichtet, die im Befig waren, der Repu: 


blik neue Bewegungen und eine neue Richtung zu 
geben. Man ſchlug mir vor — das Faktum ift be: 
kannt — mid an die Spike eines, dem ı8ten Bru⸗ 
maire ungefähr ähnlichen Tages, zu ftellen. Hätte 


ich viel Ehrgeiz befeffen, fo Fonnte ſich derfelbe 


leicht mit allem Scheine der Vaterlandsliebe bede: 


‚ den, ober felbft mit allen ihren Gefühlen prangen. 


Der Vorſchlag wurde mir duch Männer gemacht, 


.... bie in der Revolution durch ihren Patriotismus, 


und in unfern Nationalverfammlungen durch ihre 


Talente berühmt waren. Ich lehnte ihn ab; denn 


ich hielt mich für tauglich, Armeen zu fommandiren, 
aber die Republif wollte ih nicht Fommandiren. 
Died war, wie ich glaube, ein. hinlänglicher Be: 
weis, Daß, wenn ich Ehrgeiz hatte, es nidt 
derjenige der, höchiten Gewalt oder der Macht war. 


‚ Bald darauf bewieß ich dies noch beifer. Der ı8te 


Brumaire erfhien; ich befand mich zu Paris. 
Diefe Revolution, durch andere als mich veranlaßt, 


konnte mein Gewiffen nicht beunruhigen. Bon eis 


j 


nem mit großem Ruhme umgebenen Manne: gelei: 
tet, konnte fie mich glüdliche Nefultate hoffen laſ— 
fen. Ich umterftügte fie, während andre "Partheiz 
ey in mich drangen, mich an ihre Spige zur flellen, 


% 
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um fie zu bekaͤmpfen. Ich empfing in Paris bie 
Befehle des Generald Bonaparte. Indem ich fie 
vollziehen ließ, trug ich dazu bei, ihn auf ben 
hohen Grad von Macht zu erheben, ben die Um: 
flände nöthig machten. Als er mir. einige Zeit 
nachher. ben Oberbefehl über die Nheinarmee anbot, 
nahm ich ihn mit eben der Hingebung, wie aus 
den Händen’ der. Republik felbft, am Nie waren 
meine militairifchen Fortſchritte raſcher, zahlreicher 

und entfcheidender, ald in dieſem Zeitpunfte, wo 
ihr Glanz fih auf die Regierung, welche mich 
anklagt, verbreitete. Bei der Rüdfehr von fo vie⸗ 
len Siegen, unter benen der größte der war, bie- 
Ruhe des feften Landes auf wirkfame Art gefichert 
zu haben, vernahm ber Krieger den lauten Ruf 
ber Nationalerkenntlichkeit. Welcher Augenblid, 
um zu fonfpiriren, wenn ein folcher Borfa je in 
meiner Seele hätte entftehen koͤnnen. Man kennt 
die Ergebenheit der Armeen für die Feldherren, 
welche ſie lieben, und welche ſie eben von 
Sieg zu Siege gefuͤhrt haben. Haͤtte ein 
Edhrgeiziger, ein Verſchwoͤrer, die Gelegenheit 
vorübergehn laſſen, wo er an ber Spike eis 
ner Armee von hunderttaufend Mann, die fo oft 
Sieger war, mitten unter eine Nation zurüdtehrte, 
die noch in Unruhe, und fiets für ihre Grundfäge 
und deren Dauer beforgt: war? Sch dachte nur.da= 
ran, das Heer zu entlaflen, und kehrte in die 
Ruhe des bürgerlichen Lebens zurüd. In diefer 
Rube, die nicht ohne Ruhm war, genoß ich uns 
flreitig meiner Ehren, jener Ehren, bie mir kei⸗ 
ne menfchlihe Gewalt entreiffen kann; ber Erins 
nerung an meine Thaten, des Zeugnifles meines 
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der /Fremden, und, wenn ic) es fagen muß, de 


“ganz, „und ließen darin weder für einen Wunſ 
no für Ehrgeiz Raum übrig; follte fie verbrede 
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Gewiſſens, der Achtung meiner Landsleute, fo mi 





fhmeichelhaften und füßen Vorgefühls der Nat 
welt. Ich genoß eined DBermögens, das nur do 
sum groß war, weil meine Wuͤnſche nicht une 
meßlih waren, und dad meinem Gewiffen fein 
Vorwürfe machte. Ich hatte meinen Ruhegebai 
Zuverläffig war ich mit meinem Loos zufriete, 
ih, ber ich nie das Loos eined andern beneibet, 
Meine Familie und Freunde waren mir um ft 
theurer, da fie von meinem Kredit und meinen 
Vermögen nichtd mehr zu hoffen hatten, und de 
her nur mir felbft ergeben feyn fonnten. Alle bie 
fe Güter, bie einzigen, auf die ich einen hohn 
Preis zu fegen vermochte, füllten. meine Ger 








riſchen Entwürfen offen geftanden haben? Die: 


Stimmung meiner Seele war fo wohl befannt; ſt 


war durch die Entfernung, in ber. ih mich vm 


jeder Bahn. des Ehrgeizes ‚hielt, fo wohl vwerbürgt, 
Daß feit dem Siege von Hohenlinden bis zu me 
ner Verhaftung, meine Feinde Fein andres Ber: 
brechen an mir finden oder fuchen Fonnten, al 


bie Freimüthigfeit meiner Reden — meiner Reben! 


Sie waren oft den Maafregeln ber Regierung gün: 
flig, und wenn fie es zuweilen nicht waren, konn⸗ 
te ic denn glauben, daß diefe Freimüthigfeit ein 
Verbrechen bei einem Volke fey, das fo oft die 
Freiheit des Denkens, bed Sprechens, und ber 
Preſſe dekretirt,. und das foldhe felbft. unter ben 
Königen in hohem Grade genoffen hatte? Ich be 
kenne ed, geboren mit einer großen Freimuͤthig⸗ 
. ) 
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Zeit bes Charakters, konnte ich diefe Eigenfchaft. je- 
ner Gegend Frankreichs, mo ich dad Licht erblids 
fe, nicht verlieren, weder in den Lagern, wo 
alles ihr neuen Schwung giebt, noch in ber Res 
volution, welde immer die Freimtthigfeit als eine 
Tugend des Menfchen und eine Pflicht: des Buͤr⸗ 
gers ausgerufen hat. Allein tadeln wohl Konfpis 
ranten fo laut dasjenige, was fie mißbilligen? 
Soviel Freimüthigkeit verträgt ſich keinesweges mit 
den Geheimniffen und Verbrechen der Politik. Wenn 
ich Berfehwörungsplane hätte machen und verfolgen 
wollen, fo hätte id meine Gefinnungen verheim» 
licht, und mich um alle Stellen beworben, die 
mid mitten unter die Macht der Nation verfest 
hätten. Um bdiefen Gang zu gehn, hatte ich. in 
Ermangelung eines politifchen Genie's, das ich nie 
befaß, Beifpiele, die der ganzen Welt befannt 
find, und die der Erfolg noch einbrüdlicher ges 
macht bat. Ich wußte vielleicht gar wohl, daß 
Monk ſich nicht von den Armeen entfernt hatte, als 
er Eonfpiriren wollte, und daß Kaflius und Brus 
tus fi dem Herzen Caͤſars naherten, um es zur 
durchbohren. Richter! ich habe Ihnen nichts mehr 
zu fagen. So wär mein Charafter, fo war mei 
ganzes Leben. Sch verfichre im Angefichte des Him⸗ 
meld und der Menfchen die Unſchuld und Reinheit 
meined Betragens: Sie kennen Ihre Pflichten, 
Frankreich hört Sie, Europa heftet feine Blide 
auf Sie, umd die Nachwelt wartet Ihrer! 


Diefe kurze, aber meifterhafte Vertheidigung, 
machte den tiefften Eindrud auf die Gemuͤther. Allein 
weder biefe Rebe, noch ein Brief, den er an Napoles | 
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on ſchrieb, ſchien ibn vom Tode retten zu koͤnnen, 
denn er war mit Georges Cadoudal in eine Kathegorie 
geſtellt. In dem Briefe, den er an Napoleon geſchrie⸗ 
ben, fagt er: „‚Eröffnungen wären ihm gemacht wors 
den; er habe fie zurüd gewiefen; bergleichen anzuzeis 
"gen, fey feinem Character zuwider. Er halte Angeberei 
- für: fchändlih, zumal gegen Männer, denen er Dank: 
barkeit fchuldig In ober mit denen er vorhin in Freund: 
Thaft geſtanden.“ Napoleon gab dieſen Brief zu 
ben Anklageacten.  Nititair und Volk aber wollte ben 
großen Helden in fo vielen Gefahren, ben anerkannt 
größten Feldherrn, vielleicht feiner Zeit, gerettet wife 
fen, ihn, der zur Ehre des Volkes fo vieles getpan 
hatte. 
Am gten Junius, an dem Tage, wo das Urs 
theil ausgeſprochen werden ſollte, war ganz Paris in 
wilder Bewegung. Nachdem das Gericht bis um drei 
Uhr in der Nacht zum ıoten berathſchlagt hatte, — 
wahrfceinlih um deswillen fo lange, damit ber Volks— 
andrang ſich unterdeß verlaufen folle, fo wurde Georges 
mit neunzehn andern der Verfchwornen zum Tode vers 
urtheilt. Pichegrü, von dem man nur fo viel: hatte 
heraus bringen Tünnen, daß er nach Paris gefommen 
fey, um von der Emigrantenlifte auögefirihen zu wer—⸗ 
den, war fhon am ten April auf eine ſchaͤndliche Art 
im Bette ermordet. Moreau erhielt die Wahl zwifchen 
einem zweijährigen Gefängniß, oder der Verbannung 
aus Franfreih. "Napoleon war diefe ganze Nacht hin 
durch wah, und fürdtete, daß die große Parthei 
Moreau’s etwas für legtern thun würde; es hätte auh 
in diefem Augenblid Moreau ein Weniges gekoftet, ſich, 
ohnerachtet er vor Gericht fland, an die Spige einer 
Gegenparthei zu fielen; allein Moreau war der Mann 
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nicht, der, um ſeiner Perſon willen, ſein Vaterland 


haͤtte in Gefahr bringen ſollen. Jene Anſicht aber mog⸗ 


te — fo ungern man es vielleicht zugab, die Veran? 
laffung dazu feyn, daß gegen Moreau gelinder. erkannt 
wurbe. 

Moreau wählte ſogleich die Entfernung aus ſeinem 
Vaterlande, ordnete ſchnell ſeine Angelegenheiten, und 
waͤhrend Georges guillotinirt wurde, brachte man Mo— 
reau mit ſeiner Familie in aller Stille aus Paris uͤber 
die ſpaniſche Graͤnze. Savary führte ihn dahin ab, 


und Fouche hatte auf Napoleons Veranlaffung ed dahin 


gebracht, daß diefe Verbannung als eine nothwendige 
Maafregel der Regierung -beflimmt wurde. Mit welchen 
Empfindungen der Sieger von Hohenlinden fein undank⸗ 
bares Vaterland verließ, das laͤßt ſich denken, und 
dieſe Empfindungen mußten um fo ſchmerzhafter ſeyn, 
da der gemaͤßigte Republikaner es jetzt bei der Ruͤckkehr 


Frankreichs zur Monarchie einſah, daß das viele, in 


⸗ 


Stroͤhmen für die Freiheit vergoſſene Blut, nur dazu ge⸗ 
dient hatte, dad Volk zu ermüden, damit der Herrſch⸗ 
fucht eines Einzigen Raum gegeben werde. — In Gas 
dir fchiffte fi Moreau ein, und ging nach Nordameri⸗ 
fa, wo er ſich in der Gegend von Neu-York ankaufte, 
und zwar zu Morisville am Delaware, bei Zrenton. Ein 
alter Freund, fein ehemaliger Adjudant, Obriſt Rapas 
tel, war bier feine tägliche Gefellfchaft. Neun Jahre” 
lebte hier Moreau unter feiner Familie in einer fehr bes 
neidenswerthen Zuruͤckgezogenheit. Sein Befühl rechts 
fertigte ed ihm, daß er nicht zu voreilig der öffentliche 
Angeber der Verſchwoͤrung gemwefen war, und offenkuns 
big hatte es das franzöfifche Volk vernommen, Daß er 
Moreaun, keinen Theil an unmwürdigen Entwürfen einer 
Empörung genommen hatte. — Aus biefer philofophis 
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ſchen Ruhe mußte er ſich mehreremale herausreißen, um 
den ermuͤdenden Weg nach England zu machen, wohin 
‘ihn nicht politifhe Neuerungsluft, fondern feine Ger 
angelegenheiten . befliimmten, indem er im engliſche 
Stods bedeutente Summen ftehn hatte. Hier in kom 
bon lebte der Beſcheidene ganz unbemerft als: Privat: 
mann, und vernahm es aber auch mit blutenbem * 
zen, wie fein ungluͤckliches Vaterland unter der neum 
Monarchie erfeufzte, wie viele benahbarte Fürften be 
feften Landes fi vergebens nach einem Retter in de 
dringenden Gefahr umfahen. Im December 1811 rau& 
te ihm eine Feuersbrunft fein fehönes Landhaus mit di 
ner ausgefuchten Bibliothef. Sein geliebter Sohn flach, | 
Seine Gemahlin, welche mit ihrer Tochter Ziabela 
nad Frankreich reifete, um ihre Gefundheit wieber heu 
zuſtellen, wurde von franzöfifhen Häfen zuruͤckgewie⸗ 
fen, und mußte nah England überfchiffen. - | 
Der Bund gegen Napoleons Anmaßungen war 
fhon zu Ende des Jahres 1812 ſtill zufammen. getre | 
ten, Man fah es ein, daß, wenn man diefem Nape⸗ | 
leon das Vertraun feiner Armee nehmen Zönne, a 
felbft auch entnervt, und durchaus nicht mehr gefähr 
lich ſey. Noch waren in der franzöfifchen Armee eine 
große Menge von Soldaten und Dfficieren, welche bei 
bem Namen Moreau electrifirt wurden; es kam um 
darauf an, Moreau zu bewegen, daß er fich dem fram 
zoͤſiſchen Kaiſer entgegen ſtellte. Der Kronprinz von 
Schweden, ehemaliger franzöfifcher Marſchall Bernadet 
te, ein alter Freund und Waffengefährte Moreau’d, 
wurde veranlaßt, ihn zu der Reife nach Europa zu be 
wegen, und Moreau folgte nad langer Ueberlegung 
diesem Ruf, aus der fefien Ueberzeugung, daß er fir 
eine gerechte Sache jeinen Namen wieder herxgebe zu 
% 
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dem großen Spiel. Schon früher,"im Jahr 1811, hat⸗ 
te er eine gleiche Einladung ausgefchlagen. Nicht Ras 
he war es, nicht‘ Ehrgeig, was ihm vermochte, ges 
gen die alten, wohl befannten Armeen Frankreich aufe 
zutreten; er wollte durch fein Mitwirken die fchnellere 
Befreiung des größten Theild von Europa von einen, 
fhimpflihen Joh beeilen. So viel weiß man, daß, 
als Napoleon erfuhr, Moreau fey zu der Koalition ge= 
treten, er auörief: „hätte ich bamals weniger ſchwach 
. gehandelt! Er allein iſt gefährliher, als eine ganze 
Armee!’ Ä 

Genug, am 26flen May 1813 beſtieg Moreau 
das engliſche Kriegsſchiff Hannibal, und kam in kur⸗ 
zer Zeit, nemlich am 24ften Julius, gluͤcklich in Go: 
thenburg an. Am sten Auguſt gelangte er nach Stral⸗ 
fund, wo er unter Glodengeldut und Abfeuern der 
_ Kanonen empfangen wurde. Abends gegen 6 Uhr kam 
ber. Kronprinz von Schweden nad Stralfund, und beis 
be alte Freunde fielen einander bei diefem erjten Mies 
derfehn fchweigend in die Arme. Nah zwei Zagen, 
während welcher Zeit er ſich von ber politiſchen Rage, 
von den Streitfräften und von der militairifchen Stel⸗ 
lung unterrichtet hatte, eilte er über Berlin durch. 
Schleſien nach Prag, wo die Monarchen von. Rußkand, 
Deftreich und Preußen verfammelt waren. 

Als er in Prag angelommen war, follte er eis 
nen für ihn beflimmten Palaft beziehen... ‚Allein der 
einfache Moreau nahm feine Wohnung in einem Privat: 
hauſe, in einer nicht geräumigen Gaffe des Stadtvier- 
tels, Die Kleinfeite, und am folgenden Tage befuch- 
ten ihn in biefer einfachen Wohnung Alerander I. von 
Rußland, und Friedrich Wilhelm III. von Preußen. 

Nahdem auch mit Moreau genaue Verabredungen 
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über bie weiteren Operationen getroffen wären, beglei⸗ 
tete er den Kaiſer Alexander von Rußland in das 
Hauptquartier der verbündeten Armeen. Ohne beſtimm⸗ 
te Anftellung annehmen. zu wollen, trug Moreau bie: 
Uniform der ruffifchen Adjudantur. Als die Verſchan⸗ 
- Jungen von Pirna eingenommen waren, ging bie 
Heeresmacht gegen Dresden vor. Die Bertheidigung 
der Zranzofen vor den Linien von Dresden war trefflich. 
und wirffam. Am 27ften Auguſt war ed, wo Moreau: 
neben dem ruffifchen Kaifer ritt, welcher fich nach einer 
öftreichifchen Batterie, Die trefflih fpielte, begeben 
wollte, indem Napoleon durch eine Kanonenfchlacht fich 
den Weg nah Pirna Öffnen wollte, und bereits ben 
linten Flügel der Deftreicher umging. Alexander hatte 
fo eben feine rechte Hand auf Moreau's Schulter gelehnt 
und war mit ihm in einem, gewiß fehr. bedeutenden 
Geſpraͤch verwidelt, als Moreau das Geſpraͤch abbrach, 
und ſein Pferd anhielt, ohnfehlbar, um irgend eine 
Bewegung zu beobachten. In dem Augenblick zerſchmet⸗ 
terte eine Kanonenkugel Moreau's linkes Bein uͤber der 
Knieſcheibe, ging durch den Leib des Pferdes, und 
‚nahm auch den Untertheil des rechten Fußes des Gene: 
rald noch mit. Im Stürzen zerbrach der Unglüdlihe 
auch noch die Kniefcheibe des rechten Schenkels. „Was 
macht der Kaiſer?“ war bie erſte Frage des Hingefuns 
kenen; denn er fürdhtete, daß, da biefer neben ihm 
geritten, die fluchbeladene Kugel ihn auch getroffen‘ has 
ben könne, Der Kaifer war außer fih vor Schmerz’ 
und Ruͤhrung; Moreau felbft fuchte ihn zu tröften, ins 
dem er ihm ſagte: „Sire! Mein Schidfal hat es ſo 
gewollt!’’ Es war dies hinter einer preußifchen, im ber 
Front und in der Flanfe beftrihenen Batterie, im 
Mitteltreffen, auf.der Höhe bei Rednig: 


4 


Morcam . 239 


Beide Fuͤße wurden ihm abgenommen; : mit gro⸗ 
fer Ruhe ertrug er ed. Er wurde nah dem Staͤdt⸗ 
lein Laun in Böhmen. gebracht, und alles wurde ver 
ſucht, in dem Streit menſchlicher Kunft gegen bie 
menfhlihe Natur zu fiegen, allein alles war vergebens, 
Die Wunden waren zu gefährlih, und am aten Sep: 
tember, Morgens um 8 Uhr, endete Moreau fein ſtill⸗ 
großes Leben. Mit der Ruhe, welche den wahrhaft eb⸗ 
len Mann in feinem Lebenöverhältniß verläßt, hatte er 
auch in feiner fchmerzhaften Krankheit, im Todeskampf 
felbft, wo die Natur gegen irdifhe Wunde zu grollen 
fhien, eine Ausdauer bewigfen, welche ben überzeus 
gendften Beweis davon gab,. daß Moreau ein vollendes 
ter, Bräftiger, im Selbſtgefuͤhl fi verherrlichender 
Mann war. Am Zage’vor feinem Zobe ſchrieb er uns 
ter den größten Schmerzen noch einen Brief an Kaifer 
Alerander, und einen andern an feine Gemahlin, wel: 
he in England fich aufhielt. Am zZten September wurs . 
de fein Leichnam nach Prag gebracht, einbalfamirt, und 
am 4ten die Erequien in der ‚Rue des arzbiſchoflichen 
Pallaſtes gehalten. 

Alles war in tiefen Schmerz — Der gro⸗ 
Be Held, der. in vielen Schlachten gefochten hatte, ber 
für Wahrheit und Recht jest wieder fi) opfern wollte, 
er, ber eine Ruhe, welche ihn neun Jahre beglüdt hats 
te, verließ, fiel ſchnell, unerwartet in einem Augen⸗ 
blid, wo die Sonne zur Befreiung des größten Theils 
von Europa noch nicht in vollem Glanz heraufgezogen 
war. Geltfam erfcheint uns der Zufall, durch den dies: 
fer fehr ruhmmwürdige Mann dem. Tode geopfert wurde. . 
Die Schwerdter und Feuerfhlünde der Ruffen und Deſt⸗ 
reicher hatten ihn an ben Ufern ber Donau und des Po, 
wo er fi in tauſend Gefahren gab, nicht getsoffen; 
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die Wellen des atlantiſchen Oceans und des baltiſchen 
Meers hatten ihn ſicher getragen; jetzt, wo er fuͤr ei⸗ 
ne fo gerechte Sache das Schwerdt zog, 'fiel er, das 
‚erfte Opfer des fhweren Krieges. Wie die Götter. der 
Alten eine Libation forderten, fo ſcheint auch ein theus 
red Haupt ohne Schuld ſtets dem Gott des Krieges ge= 
opfert werben zu müflen. Wir erinnern, um bei ber 
neueften Gefchichte zu verweilen, außer Moreau nur 
an Ludwig Ferdinand von Preußen und an Friedrich 
Wilhelm von Braunfhweig und Dels. 
Anm 2gſten September wurde Morcau’s Leichnam 
nach Petersburg abgeführt, und in. einem Schreiben 
an Moreau's Wittwe bedauerte Kaifer Alerander mit 
herzlihen Worten den Verluſt biefes großen, Mannes, 
verſprach, den Helden in Peteröburg, der Bildfäule 
Meter des Großen gegenüber, ein Monument aus den er: 
beuteten Kanonen errichten zu laffen, und feste, Mores 
au's Wittwe eine Dotation von 100,000 Rubel aus. 
‚Seine abgelößten Beine wurben beigefegt unter dem 
Denkmal, welches Fürft Repnin auf ber Höhe, wo 
Moreau fiel, am 4ten November 1814 hat errichten 
laſſen. Es ift eine Schande für Franfreih, daß diefer 
Mahn, der zweimal in den gefahrvollftien Zeiten bie 
MWaffenehre Frankreichs durch feine hohen kriegeriſchen 
Zalente gerettet hatte, in feinem Vaterlande nicht, 
fondern in ber Hauptftabt des fernen Nordens eine Rus 
heftätte für feine Gebeine finden follte! 
Moreau’s Aeußeres war gleich auf den erften Blick 
ungemein anſprechend. Er hatte ein ziemlich volles, et— 
was braͤunliches Geſicht im mäßigen Oval, eine hervor⸗ 
gebogne, roͤmiſche Naſe, helle, ſchwarze, faſt et= 
was tiefliegende Augen, feingeſchlitzten Mund, der 
Kinn beſonders war rund und weich, die Stimme 
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tief, volltoͤnend, ohne ſchreiend zu ſeyn, und ange: 

nehm, weil die Modulationen nicht ſchnell wechſelten; 
Moreau hatte eine mittlere Groͤße, es war viel Eben- 
maaß in feinem Körper und eine feine, ungeſuchte 
Haltung. Ueber fein ganzes, gleichmäßiges, einfa- 
ches Mefen, verbreitete fich eine Ruhe und Behaglidr 
feit, welche nicht leicht geftört werden konnte. 


Ein Augenzeuge fagt, in Hinfiht der öffentlichen 
Nepräfentation Moreau’s in Paris: „dem ihm fo ganz 
natürlichen, einfachen Weſen entfpricht auch der Anzug 
vollfommen. Diefer hat weder die republifanifche, un: 
militairifhe Einfachheit des runden, gepuberten Haas 
red, noch die neu eingeführte konſulariſche Pracht und 
Eleganz. Ich fah Moreau in der glänzenden Miniftes, 
tialaffemblee des Kriegsminifter Berthier, der einzigen 
Zeremonialaffemblee, welche Moreau diefen Winter eis 
nige Male befuchte, und worin alle andere Generale 
und Staatöbeamte in der großen Uniform, und wie zu 
einem Hofbal geſchmuͤckt, in weißfeidenen Strümpfen 
und Schnallenfhuben erfchienen. Im braunen Frack 
mit fchwarzen Unterkleidern und eben ſolchen Strümpfen 
und Bäanderfhuhen, - und einem‘ runden. Hute in ber 
Hand, der einzige runde Hut, der fih in allen Kon 
fular= und Minifterialaffembleen diefes Winters ſehn 
ließ. Sein flarfes, braunes Haar, tragt er nicht Fünfte 
lich behandelt, wie manche andere hohe Beamte.’ 


Das Innere feines Haufes war übrigens fehr ges 
fhmadvoll eingerichtet, und feine Tafel ausgefucht fein, 
jedoch vermißte man dabei die ganz feinen Weine, viel: 
leicht, weil er felbft den Wein nur ald Bedürfniß bes 
trachtete, und ein großer Feind aller Zecher war, Er, 
machte den beſten Wirth, den man fi denken. kann, 
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und man fühlte fih durchaus ungezwungen und ohne 
Zwang in ſeinem Hauſe. 

In Paris bewohnte er eine Zeitlang ein ſehr ge⸗ 
ſchmackvolles Haus, wo er im Winter Baͤlle gab, die 
man als die angenehmſten in ganz Paris betrachtete, 
und beſonders zog er Fremde und Kuͤnſtler zu feinen 
Geſellſchaften. 

Mit ſeiner noch lebenden Gemahlin, einer Toch⸗ 
ter ded reihen Barpquier Frank, die auch eine geborne 
Houlot genannt wird, aus Straßburg, führte er eine 
ſehr glüdlihe Ehe. Madame Moreau war eine ber 
ſchoͤnſten Tänzerinnen in Paris und auf dem Fortepiano 
eine anerkannte Meifterin. Außerdem malt fie fehr gut 
in Del und ihre Stidereien werben bewundert. Zu dies 
ſer Ausbildung kommen fehr feine Gefelfchaftstalente, 
eine fehr gefälige Form und. Haltung, einfache Ele: 
ganz in der Kleidung, und nad dem allen darf man 
wohl vorausfegen, baß ein Mann, wie Moreau, mit 
einer folhen Frau glüdlich leben mußte. — Diefe 
Ehe war auch nicht Finderlos. Ein Sohn war des 
Vater Moreau ganze Freude. j 

Moreau hintetließ eigentlicd wenig Vermögen. Er 
folgte nicht dem Beifpiel anderer Generale, welche ben 
Krieg ald einen Erwerbzweig betrachteten. Er würde 
vielleicht, wenn er den Rath einiger Freunde, die das 
Schickſal des freien Mannes vorausfahen, nicht befolgt j 
gehabt, ſchwerlich in einer anftändigen Unabhängigkeit 
haben leben können. Die Freunde riethen ihm nemlich, 
daß er von ben fehs Millionen, welcde jeder komman⸗ 
dirende franzöfifhe General für jeden Feldzug zu feiner 
Difpofition, wovon er Feine Rechnung abzulegen - 
brauchte, nad bem letzten Rheinfeldzug die ihm übrig 
gebliebenen vier Millionen für fi behalten möge. Er 
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wurde auf biefe Warnung ber Freunde aufmerkſam, | 


vertheilte zwei Millionen an die Dfficiere feines Gene⸗ 
ralſtabs, die fo viel für ihn gethan hatten, und ohn⸗ 
erachtet. er ſechs Millionen," in drei‘ Feldzügen .aber 
achtzehn Millionen in die Zafche hätte fleden koͤnnen, 
behielt er doch nur zwei Millionen für ſich. Moreau 
war es, der feinem Vaterlande den Frieden von Lüneville 


gab; er war ed, ‚der dreimal im Angeficht des Fein . - 


des die Franzofen tiber den Rhein führte; er war es 
allein, der die Achtung -für die franzöfifchen Heere im 
Auslande herftelte. Einen Bandamme jagte er von der 


Armee fortg und feine Erflärung war: „nur auf dem 


Schlachtfelde fey der Krieg. eine Geißel.“ | 
General Moreau, bei deffen Namen die Armee 


der Republik fchwur, war einer von den feltenen Men: - 


fhen, welche im Glüd fo wenig, ald im Unglüd, Mi 
Bigung und GSelbftftändigfeit vergeffen, welche fich 
ſtets gleich bleiben, und welche, von dem Glüd ges 
lodt und verführt, den Anreizungen einer falfchen Götz 


tin nicht folgen, vielmehr dem erſten Plan, welchen , 


fie mit reiner, freier Ueberzeugung in das Auge ges 
faßt hatten, in allen — ——— unverbruͤchlich 
treu bleiben. 

Frankreich ſollte die Manen dieſes Helden ehren, 
dieſes anſpruchsloſen, nur für fein Vaterland handeln⸗ 
den Mannes, dieſes hochbegluͤckten Hausvaters, der 
aus einer herrlichen Ruhe in Nordamerika ſich riß, blos 
um ſeinem angeſtammten Vaterlande in dem Streben 
Europa's, von unwürdiger Familiendeſpotie 
der Emporkoͤmmlinge ſich zu befreien; — dieſem 
Manne, welcher ein Märtyrer der Wiederherſtellung 
Frankreichs wurde, müßte Frankreich eigentlih ein 


glorwürdiges Denkmal fegen, und follte dieſes Aner⸗ 


* 


244 Moreau 

kenntniß der Verdienfte Moreau’3 auh anf dem Plat 
Vendome geſchehen! Das Volk iſt der ſicherſte Richter, 
und das Volk vergoͤttert noch jetzt in Frankreich den an 
ſpruchsloſen, großen Mann, der ohne Falſch, Ueber 
muth, Duͤnkel und Anmaßung nur immer ben wahren 
Meg ging. — Doch, auch Ludwig XVIII. hat bereits 
den Werth ded Generald Moreau anerfannt. Im Jaht 
1814 wollte er ihm bereits eine Bildfänle auf feine Ko 
fien fegen laffen. Jetzt hat der König bie Anweiſung 
gegeben, daß diefe Bildfäule auf Koften des Staates 
errichtet werde. — Wären alle Menfhen wie Moreau, 
die ganze Welt wuͤrde eine Republif feyn, und bie 
Hyder des Krieges würde mit ihren Sargen ſich zur Ru— 
he begeben müffen. — In ber Kriegögefchichte nimmt 
er einen bedeutenden Plag ein, und die Nachwelt 
wird ihn einem Cyrus, einem Ariſtides, einem Zabi- 
us zur Seite flellen. | 


RIVA UNNA # 





Andreas Hofer 


— 
J 


——,,,,—,,,,,,,,,,,,,,,,,,,——— 
Verum enim vero is demum mihi vivere atque frui ani- 
‚ videtur, qui aliquo negotio intentus, praeclari facino- 


aut artis bonae famam quaerit, 
Sallustii Catil, II, ult. 


I ILET ET TEN DD IE DE SEE I SS I I ZI ZA ZU ZZ — Eu az —onosseese nr 


U, Heft, | u 17 


Digitized by Google 








Andreas Hofer 


UWwillkuhrlich fuͤhlen wir zu den ſtarken, hochherzigen, 
emporragenden Menſchen uns hingezogen, welche in 
zeiten der Gefahr, wo bei vielen Tauſenden, die 
Stärke ſich anmaßten, beklagenswerthe Schwaͤche ſich 
zeigt, jene große, freie Bewegung und jene helle 
Anſicht ſich erhielten, wodurch allein bie ana, des 
kebens fi noch bewähren Fann. 

Solhe Herven, mögen wir fie nun im Felde des 
Vaffengemenges, der Vaterlandsliebe, der, VPolitik 
oder der Literatur finden, werden gewoͤhnlich Maͤrty— 
Kr der Wahrheit, welche fie durhglüht, und zu neuer, 
dim Pöbel fremder Handlung, fie hinreißt. Deun die 
Gewohnheit ift des Menfchen, nämlich des gewöhnli: 
a faulen Menfhen, Amme, die Mehrbeit nennt 
den Neuerer, ſey er auch noch fo rein und lauter, ei— 
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nen fluchbelabnen Unrubftifter, und erft da3 kommende 
Sefchlecht richtet wahr und aufrichtig über folche herr: 
fohende, gebietende Gewalten, weil es partheilos und 
von eignem Intereffe nicht befangen, in die Vergan— 


genheit blidt. 


Unter jene hochherzigen, ſtarken Menfchen, welde, 


| wie bingefchleudert auf den Erdball, auf einmal aus 


dem Nichtd hervorgehn, und eine Role fpielen, ba, 
wo man ganz andere Namen an ber Spige großer Be: 
wegungen zu fehen glaubte, gehört in der neuern Zeit 
vor allen andern Andrea Hofer, beachtungswerth aus 
vieler Hinfiht, denn er war nicht, als er auf einem 
bedeutenden Plage ftand, ruhmfüchtig, rangſtolz, er 
firebte nicht na Beute und Erwerb; die reine, ihm 
angeborne Kiebe zu dem ihm angeflammten Monarchen 
riß ihn aus der Gemaͤchlichkeit feines häuslichen Lebens 


zu dem rauhen Waffengemenge eines Empörungsfrieges. 


Es wäre zu wünfchen gewefen, daß fein" öffentliches 


Wirken in eine Beitper de gefallen wär, wo Deutfchs 
Yand fi) noch mehr von der ſchmaͤhlichen Behandlung, 
Die ed von Frankreich litt, überzeugt gehabt, und ben 
Andreas Hofer in feinem Wirfen auch Fräftiger unter 
ſtuͤtzt hätte, während er fo, er, der Einzelne, ein 
Dpfer der Uebermacht und des Uebermuthes fiel. Bei 
mehrerer Unterftügung würde durch Hofers Kriegesluft 
und vaterländifchen Ruf die ungeheure Bergfette, deren 
Mittelpunct das Tyroler Gebirge it, einen Voͤlkerauf— 
fiand entwidelt haben, welder nach vier verlebten, 
thränenfchweren Jahren — und wer kann Sahre erfe 
gen? — bie Blutfelder von Peipzig u. f. w. unnoͤ⸗ 
thig gemacht hätte. — . Doc) die Zeit war noch nicht 
reif zu ihrer großen GEntwidlung; als ein Märtyrer, 
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welcher den Völkern deutſcher Nation eine Driflamme 
für kuͤnftige Maffenthaten feyn follte, erſcheint uns 
Andreas Hofer. . | | 

Tyrol ift ein unnahbares Land, wie fihom Taci⸗ 
tus ed nennt, wenn 'er in feinen Annalen von dieſen 
drei großen Gebirgäfetten, bie cben fo viele große Thaͤ— 
ler einfchließen fpricht. Der größte Gebirgärüden, der 
Brenner, ift das Stammhaus diefes wild durchriffenen 
. Gebirgdlandes, und ohneradhtet der Alpenbewohner, 
und der Gemfenjäger infonderheit Feine: Gefahr fcheut, 
die höchften Klippen zu befteigen, fo ift doc die Spitze 
des Orteles erfi vor einigen Sahren zum erftenmal von 
Menſchen beftiiegen worben. Hoc über die Wolfen em— 
porragend, beurfundet fie es, daß Zyrol ein freies 
Land fey. 

Ein folches Gebirgsland iſt ein Land ber Frei: 
heit, und auch nur in einem Gebirgslande finder die 
Freiheit ihr Afyl. Die Schweig ift ein Beweis davon, 
den Jahrhunderte beftätigen, und Tyrol hat, durch 
Hofer emporgewedt, fi dahin beurfundet, daß es 
des Nachbarlandes, der Schweiß, werth ſey. Die 
Almen (Alpen) fallen in guter Jahrszeit von Gefän- 
gen; aber die Feuer brennen auch auf den Klippen, 
‚wenn Gefahr ift, und dann nimmt jeder mannhafte- 
‚ Zyroler Abfchied von Weib und Kind, und gefellt fich 
ben Streitgenofien für bas Vaterland zu. : Einem je 
ben Tyroler gereicht e3 zur Schande, daheim geblicben- 
zu ſeyn, wenn das Vaterland ſelbſt, naͤmlich das ar 

roler Land, in Gefahr war. — 
- Andreas Hofer war ein geborner Tprofer, aus dem 
Thal Paſſeyr, oder, wie es auch genannt wird, die 
Zyroler Schwig, zwiſchen dem Eifad= und Eiſch Kreis 
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ſe. In mehreren Geſchlechtsfolgen war ſeine Familie 
dort bekannt und geachtet. — Der Name „Sand— 
wirth“ kommt daher, weil er am Sande, d. h. unter 
dem Fuß des Bergrüdens, an ber Heerftraße, wo 
durch den Strom ber . Zeiten von dem Gebirge viel 
“Sand herabgefpült iſt, ein Wirthshaus befaß, welches 
er, eigentlich aber nebenbei, mit verwaltete. Seine 
Eltern waren bemittelte Leute, und er felbft hatte ſich 
durch feinen Handel mit Wein, Getraide und Korn 
ein bedeutendes Vermögen erworben. Der Biehhanbel 
machte ihn auf allen Landftrafen Tyrold befannt. Sein 
Zauffhein, aus dem Kirchenbuch der. Pfarre St. Leon: 
- in Paffeyr, ift folgender: 


„am o2ften November 1767 wurde. getauft 
Andreas. Nikolaus, ein ehellcher Sohn der wohl: 
ehrfamen Cheleute: Sofeph Hofer, Wirth ‚auf 
dem Sand, und Maria YAignetleitnerin. » Pathe 
war Johann Pichler auf der Moͤrr. — 

Don Ambach, Pfarrer.“ 


Von ſeinen Eltern hatte er die eigne Wirthſchaft 
an der Heerſtraße bekommen. Das zweite Wirthshaus, 
das ihm gehoͤrte, liegt am hohen Jaufen, und diente 
zur Herberge für die Maulthiere und Saumroſſe mit. ih: 
ren Treibern, ‚die über die fihmalen Pfade dieſer bo: 
hen Gebirge reifen. Sm Glauben der Eatholifhen Con 
ſeſſion, welde in Tyrol die allein herrfchende ift, auf- 
erzogen, und ein fehr frommer Verehrer Gottes, hatte 
. Andreas Hofer einen unbedingten, blinden Glauben an 
dad, was Religion und Beruf zu. derfelben ihm be— 
fahl. Ohne Schwärmer zu feyn, ehrte er boch feinen 
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Glauben ſchon früherhin. uͤber alles, : und fpäterhin war 
hauptfächlid die Störung des Glaubens dad Motiv, 
welches ihn aus feiner Sphäre zu. einem ungewohnten 
‚Keben riß. Das Glüd begünftigte ihn, und die Nas 
tur winfte Beifall, doch von dem Gewirr ber Menfchen 
"hatte er feine Kunde, in deren Liften und Ränfen war 
er. nicht erzogen, und darum mußte er fallen, ein bes 
klagenswerthes Opfer menfchlicher Nichtswuͤrdigkeit! — 

| Hofer, der früherhin um die Politik fi gar nicht 
befümmert hatte, weil er in diefem Gebirgslande ders 
felben gar nicht beburfte, trieb lange Zeit ‚einen -bedeus 
tenden Viehhandel, woburd er in dem ganzen Lande 
bekannt, und durch feine biedere Treue auch. allgemein _ 
beliebt wurde. Do, ehe wir ihn felbft auf dem gro⸗ 
sen Welttheater einführen, müffen wir von ber einleiten: 
den Gefchichte dem Unkundigen das Nöthigfte hier vorher 
anführen. 
| Aus ungegründetem Mißtraun gegen dieſes Ge 
birgsvolk waren unter Kaifer.Iofeph IL. die unnahba⸗ 
ven: Päfie gefchleift, man ließ die Lanbwehren verfal« 
fen, man zwang bie. Tyroler, bie: trefflichften Schügen 
. amd VBüchfenjäger, zu: dem, ihnen verhaßten Dienft in 
der Linie, und Schlimmer noch war, daß in Kirchen: 
fachen: und in ber ftändifchen Verfaſſung Neuerungen vor 
genommen wurden. . Die Tyroler waren: hierüber freis 
lich ſehr ſchwierig, doch ihre: treue Anhaͤnglichkeit an 
das Haus Deſtreich, dem fie vor 500 Jahren freiwils 
lig ſich übergeben hatten, ‚wurde dadurch im mindeſten 
nicht gefaͤhrdet. Freilich wohl aͤußerten die Tyroler mitun⸗ 
ter die Freiheit, zu welcher die Gebirgsvoͤlker am naͤch⸗ 
ſten berufen ſind. Denn als z. B. der ihnen ſehr ver⸗ 
haßte Gouverneur des — Landes, Sauer. 
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nach Wien zuruͤckberufen wurde, gab ihm, als er vor 
dem Hormayrſchen Landhauſe voruͤber fuhr, eine große 
Verſammlung ſtaͤndiſcher Perſonen unter Pauken * 
Trompeten ein Tuſch noch mit auf die Reiſe. 

v Mährend der‘ erften Kriege zwifchen Oeſtreich und 
Frankreich, feit die franzöfifche Revolution einflußreich 
für Deutfchland geworden war, Fonnte Zyrol nach feis 
ner natürlichen Lage nicht der Stchauplag der Greuelfces 
nen werben, welche mit jedem KRriege verbunden find. 
Es ftellte. feine Mannfchaften, gab feine Beiträge und 
lieferte, was geliefert werden mußte. Im Feldzuge 
-von 1799 aber überfchwenmten die Franzofen, befon« 
ders das. Corps des Marfhals Maffena, namentlich die 
Divifionen Lecourbe, , Deffolles und Lechi einen Theil 
von Zyrol, bis tief in das. Oberinnthal.. Verheerend, 
morbbrennerifch war dieſer Zug, und nicht dazu geeig⸗ 
net, dem Tyrolerlande Vertraun zu den franzoͤſiſchen 
Waffen, zu dem franzoͤſiſchen Schutz zu geben. Es 
wurde auch faſt allein durch ein Aufgebot der Tyroler, 
durch einen Landflurm, die franzöfifche Macht wieder aus: 
dem Lande geingt, und daß der Nationale jest feinen 
Stolz fühlte,. einer: Macht gewachfen zu feyn,. bie 
mit ganz Eutopa im Handgemenge. war, bas läßt. fich 
leicht erachten... Nautens, Glurus und Mals hatten 
durch jene Invaſion der Franzoſen beſonders gelitten. 
Die Landesbewaffnung Tyrols während des Krieges, 
wucde aber oͤſtreichiſcher Seits ſehr natuͤrlich von jetzt 
an fuͤr nothwendig und zweckdienlich geachtet, und es 
blieb hauptfaͤchlich von Reitti bis Kuffſtein eine große 
Vertheidigungslinie aufgeſtellt. Der Tyroler iſt ein ge⸗ 
borner Jaͤgerz es bedurfte daher nur noch dieſer Maaß⸗ 
* um ihn ganz zum kriegsluſtigen Vertheidiger des 
fau·· 
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Baterlandes zu bilden.  Diefer Eifer,“ dieſe neue Bils 
dung beurkundete fih auch bald, benn z. B. im Jahr 
1800 erklärte ſich die Tyroler Landwehr, die an der 
Scharnitz anfgeftellt war, freiwillig, daß fie auch aus 
ßerhalb der. Gränzen Tyrols, -fo lange dieſer Krieg 
dauere, bie: Waffen. führen. wolle. —:: . Mehrere: Palle 
Tyrol waren nunmehr bereits von- ben Franzoſen be 
fest; buch einen, zu Steyer am asften December 
1800 abgefchloffenen Waffenſtillſtand, wurde bie Anzafl 
der Deftreicher ſowohl als der Franzofen beftimmt, wel⸗ 

. de, fo lange der Waffenflillftand dauerte, in. Zyrof 
ftehen bleiben durften. Erftere befehligte Chafteler, legs 
‚tere bie Brigabegenerale Nanfouty und Demont, 
Maͤnner, die zur Ehrenrettung bes franzöfifhen Namens 
- alles verfuchten;'denn ein Bandamme, Lecourbe u. a. m. 
hatten: vorher. im Tyrolerlande übel: gehauſet. Daß 
jene Generäle während bes Waffenflillftandes. eine ges 
naue Difeiplin führten, daruͤber darf man nur bemerk⸗ 
bar machen, daß fie ‚unter Morean fanden, : und. daß 
diefer fein Haupfgquartier sin Salzburg hätte. Der Frie⸗ 
den wurde gefchloffen, und Tyrol erfreute. fich — 

der Ruhe eines, jedoch nur kurzen Friedens, — 

Der Krieg Oeſtreichs mit Frankreich vom gabe 
1805, ben: die Schlacht von Aufterlig bald beendete, - 
ging für Tyrol:bald und ohne Gefahr vorüber. Schmerz: 
voller für. Tyrol war der Friedensfchluß erft von Nikols⸗ 
burg und ratifieirt: zu Pregburg. Die Tyroler Stände, 
Ungluͤck ahndend, waren bei Hofe mit der Bitte eins 
gekommen, bei Deſtreich, oder doch bei einem Prinzen 
des Haufes: bei:rihrer.. Integrität und Konftitution zu 
bleiben. Allein der. Art. VIII. des Preßburger ‚Friedens 
entfchied die Abtretung Tyrols, und die Landbfchaften 
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mußten für jetzt fich. fügen. Nur im Stillen Tonnten fie 
ihrem Ingrimm Raum laffen. — Deftreich. hatte nach 
ı ber Uebereilung, . welche. der Schlacht von Aufterlig 
folgte,. ſich ftil, aber. mit vieler Berechnumg zu einem 
neuen Kriege gegen Frankreich, deſſen Anforderungen 
ſchon an Frivolität--gränzten, vorbereitet, . und ber vers 
biente Stolz des Haufes Habsburg mußte um fo mehr 
beleidigt werden, da es befannt war, daß Napoleon 
Buonaparte bei der Zufammenfunft in Erfurt gefagt 
hatte: „binnen fechd Jahren müffe feine Dynaſtie die di= 
‚ tefte in Europa feyn, da die Glut der Vaterlandslie⸗ 
be Wahnfinn, ' die Treue gegen ben alten. Herin Rebel— 
lion, ber Kampf für ihn Brigandage heiße; um dem 
neuen Thron ſich zu bewerben,‘ das aber .heiße, Cipsisi- 
ma verba) contenir le meilleur esprit. Es fey ein 
Wunder von Langmuth, daß er Deftreih, jedoch nun 
auf Verwendung Rußlands, bis dahin verfchont habe.“ 
— Tyrol, die Vormauer Deſtreichs, auf den. bevorſtehen⸗ 
den Krieg aufmerkſam zu machen, und fuͤr denſelben 
zu entzunden, das war nothwendig und wohl berechnet. 
Sn diefer Hinfiht fagt eim. öftreichifcher: Schriftſteller, 
aus dem Tyrolerlande gebürtig, den Zyrolen, am zu 
ben Kriege für die Freiheit Deftreichs fie vorzubereiten: 

„Seit mehr als einem Jahrtauſend leben die Mais 
notten im. rauhen Hochgebirge, wo einſt das alte 
Sparta, — auf des Libanon ſchwer zugaͤnglichen Höhen 
die Druſen, frei, aber ehrerbietig unterthan ihrem. 
Häuptern, und den Satzungen .ihrer Vaͤter. Weder 
haben die Stuͤrme der Voͤllerwanderung ſie mit fortge⸗ 
riſſen, noch die byzanthiniſche Macht in ihrem hoͤchſten 
Flor fie bezwungen; die Helden der: Kreutzfahrten has 
ben gegen ben. Unglauben und Aberglauben des ganzen 
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Orients glüuͤcklicher geflritten, als ‚gegen biefe Handvoll 
unerfchrodener, genügfamer Jäger und Hirten, . die 
niemandem Beleidigungen zufügten, aber auch Feine, 
. buldeten. Der Geift Osmanns — was war fihredihafs. 
ter zu feiner Zeit? iſt an ihnen ehrend voruͤber gegan⸗ 
gen. Venedig, furchtbar zu Lande und zur Geg; 
fuchte ihre Freundfchaft. Ihre Zahl ift geringer, als bie 
unfere, ihr Land ftreitet für fie, wie Tyrol fir ums, 
und keine Macht ſchuͤtzt fie, als die im fich felbft, und 
wann, wie, von wem follten. wir je gezwungen 
werben können, der Herrfchaft eines Haufes zu entfas 
gen, das und nicht mit dem Schwerbte gewonnen, 
nicht mit Golde gekauft, nicht durch Zufall ererbt, dem. 
wir uns vor fünfhundert Jahren felbft übergeben, und 
unverbrüchlide Treue gefhworen haben? Und: wenn ber: 
großen Begebenheiten unaufhaltfamer Lauf es doch eins. 
mal anders fügte — wie dann? Unvorzufehende Uns 
- glüdsfälle haben mehr als einmal bewiefen, der Kome⸗ 
ten ungeheuer excentrifcher. Lauf laſſe ſich fchneller und 
gewifler berechnen, als die Ereigniffe. des kommenden 
Taged. Uns kann eben das fchaden, was burh Jahr⸗ 
hunderte das Palladium unferer Sicherheit und Wohlfarth/ 
war, bie Verbindung mit einem mächtigen Ganzen, 
zu deſſen Erhaltung der Theil: mit Recht. und nach: 
Pflicht hingegeben wird. Partheigeift, Unwiffenheit, 
Zerftüdelung der: Gewalten und Berantwortlichfeiten ba= 
ben oft fehon bad Eifen um feine Schärfe, um: feine. 
unmwiberftehlige Kraft dad Pulver, und bie Wahrheit, 
felbft um ihren himmlifchen Schimmer gebracht. — 
Mangel an Einheit des Planes wird mit- Recht, auf der 
Bühne getadelt, auf dem großen Welttheater ift Feine, 
Sünde härter: verpönt. Es kann alfoi anders werben: im: 
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Laufe der Zeiten, bie Hersfchaft kann wechſeln, Über: 
geben, wiederkehren ‚vielleicht, vielleicht auch nicht. 
"Das Herz wird und foll und bluten, (denn lieber. das 
Herz aus dem Bufen, als die Dankbarkeit) aufrecht 
bleiben unfer Sinn und unfer Muth! Werde, wer ims 
mer, Herr; ben Nationalgeift, die Berfaffung, Frei: 
beit und. Ordnung muß er ehren und erhalten, wen 
er fein eignes Intereffe- erhalten und fördern will. Wors 
ſchnelle Neuerung, bie fi fo oft mit dem eignen. 
Schwerdte verwundet, militairifch = fiößalifcher Tabellen: 
geift und rohe Gewalt müßten in dieſem Selfengrunde gar. 
bald einen Zuſtand berbeifühsen, gleich traurig für die 
Herrfhenden und Beherrfchten, daß jeder Lieber fein. 
Dad; und Fach anfteden und mit den Thieren des Wal: 
bes leben möchte. - So würden die Tyroler niemals Unz 
terthanen, hoͤchſtens Unterjochte feyn, und gehorchen, 
wie den Arabern in Hispanien bie afturifchen Gebirge, 
aus benen-Pelayo hervorging.‘ 

Dergleichen Eingebungen mußten in einem Lande, 
wie Tyrol, wohl: von Wirkung feyn. , Viele Einwohner 
waren feit der Losreißung Tyrols von Deſtreich ausge⸗ 
wandert, oder waren vielmehr auf einer fortgeſetzten 
Wanderſchaft, aber fie hatten eine ſtille Verbindung 
mit dem Vaterlande, und gaben im Geheim Nachricht 
von ben Verluſten der Sranzofen in Spanien, von den 
Fortſchritten der Engländer, von der nordifchen Koa— 
Iition, and fo ſtand denn das ganze Tyrol nach Jäger: 
art auf dem Anftand. F a 
= Dies. war. bie Lage der Dinge, als Andreas Ho: 
fer aus der glüdlichen, friedlichen Dunkelheit, worin 
er. bis dahin gelebt hatte, - in ben flürmifchen, politi⸗ 
fhen Kreis, zu ber Kraftauſtrengung eines Krieges: 
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fchaufpieles im Kriege felbft, ‚geriffen wurbe.. Denn 
die fpdtern Ereigniffe in Zyrol, die von ber Tyroler 
Infurrestion ausgingen, kann man — jedoch in ebler 
Bedeutung — ein Schaufpiel im Sthaufpiel nennen. 
Schon im Anfang des Januar 1809 kamen ges 
feime Abgeordnete ded Tyroler Bundes nah Wien, aus 
dem Inn- und Pufferthal, und fie hatten fpäterhin 
Xudienz bei dem Erzherzog Johann, der zum Oberbe- 
khlöhaber über die für Italien beflimmte Armee ernannt 
war. Auserfohren als Deputirten hatten ihn die Gaue, 
meil er als ein fehr redlicher, gerader, -biederer Mann, 
tefien Wort in weitem Umfreife ald ein Ehrenwort ‘galt, 
bekannt war, und diefer verwegnen Unternehmung hat: 
te er, der wohlhabende Mann, der Familienvater, ſich 
unterjogen, weil er die alte Freiheit des Tyrolerlandes 
zu fehr liebte, weil er zu fehr Nativnale war, als 
daß er in die Neuerung fich hatte mit Geduld fügen 
Iinnen. — Bei jener Audienz wurbe der Freiherr von 
Hermayr, ein geborner Tyroler und damals Major im 
Generalftab, angewiefen, mit den Zyroler Abgeordneten 
ind Geheim zufammen zu treten, und fie von dem 
Plan zu unterrichten, wie Tyrol durch fich felbft ur: 
plöglich in feine frühern Verhaͤltniſſe wieder treten Eön- 
ne, Hormayr entwarf diefen Plan in eilf Puncten ba: 
bin, wie die im Tyrol befindlichen Streitkräfte einzel 
aufgerieben werden follten, was in Hinficht der Brüs , 
den und Engpäffe zu thun, wie im Geheim an bie ge 
börigen Orte Gewehre und Munition gefchafft werben 
fonnten, und wie 'befonderd die Signale durch das 
ganze Gebirgsland auf einmal gegeben werben müßten, 
Vier Nächte hatte er mit den Tyroler Deputirten geheiz 
me Conferenzen besfals; fie waren nun vollftändig un⸗ 
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- terrichtet, reiſeten wieder ab, und von der Scharnig 
bis Roveredo, von Nauderd bis Linz leiteten fie num 
im Geheim eine Infurrection ein, weldhe um. deswillen 
eine ber merkwürbigften der neuern: Zeit ift, : da die 
Kraft mit der Gegenkraft in feinem Verhaͤltniß ftand, 
und da diefe vaterländifche Kraft, von dem Schugherrn 
nicht unterftügt, -fogleich, in Nichts verfunfen gewefen 
feyn wirde, wenn die Natur des Landes nicht viele 
Monate hindurd ein großer Schirmvoigt gewefen wär. 
Hofer fand ſchon jegt an der Spige diefer Zyroler Ime 
furrection. Die Kunde des Landes, welche er befaß, das 
Bertraun, beffen er fich. erfreuen durfte, - die Gerab: 
heit und Bieberkeit feines Charakters, wodurch er ſich 
auszeichnete — und das will in Tyrol fchon viel fagen 
— entfchied allgemein für ihn. Nur auf Treue und an- 
geborne Seelenkraft, nicht ‚auf die. feinen Studien ber 
politifhen Berechnung Fam es bier an, und Hinfichts - 
jener war Hofer gerade der Mann. Unwillführli wur: 
de er in dieſen Strom der Verhältniffe geriſſen; mes 
thodifch fih einen Namen in der Hiflorie gewinnen zu 
wollen, das war die Abficht des einfachen Gebirgäbe: 
wohners nie. — 

Zener, mit ben Deputirten Tyrols verabrebete 
Plan, blieb in allen feinen Puncten, ohnerachtet die 
Mitwiffer nur geringe Landleute waren, dennoch zwei 
volle Monate verborgen, bis zu dem Augenblid, wo 
das Signal zu allgemeinem. Aufftande, einer ſiciliani— 
fhen Veſper nicht unähnlich, gegeben wurde. Alles 
glüdte, bis auf den einen Punct, naͤmlich die Ueber: 
rumpelung der Feftung Kuffitein; daß dies nicht ges 
fhah, davon trugen aber nicht die Zyroler, fondern 
der oͤſtreichiſche General Jellachich die Schul. Nur 
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ſechs und dreißig Stunden zu früh,  jeboch ohne beſon⸗ 
dern Nachtheil, brach in Zyrol die Imfurrection für das 
Haus Deftreih, welches mit Franfreih, Bayern 
u. f. w. bereitö wieder in Krieg befangen war, aus. 
Der Berfuh der Bayern, die Lorenzer und Laditfcher 


Brüde abzutragen, war die Veranlaſſung dazu, fo 


wie der Marfch einer franzöfifchen Kolonne aus Italien 
nad) Deutfchland und Tyrol. 

Martin Zrimer, Sohn eines alten Tagelöhners aus 
Schlanders, ging in der Mitte März aus bem öftreichifchen 


Hauptquartier Klagenfurth gegen die Bayerfchen Linien 


vor Zyrol hin, kam mit vieler Lift durch, in das Ty⸗ 
roler Land, brachte ben Infurgenten bie weiteren Ver: 
Baltungsmaagregeln, kehrte zurüd, und ſechs Tage 
vor dem wirklichen Ausbruch, wagte er. fühnen Muthes 
fich noch einmal hinein, und ſtellte fich an die Spige des 
Bannerd vom Oberinnthal. Zu Anfang April loberten 
bie Feuer des Aufruhrs auf allen Bergen, alles, was 
. bie Waffen tragen konnte, fammelte fi an ben be: 
flimmten Drten zu feinen Haufen, bie Gingangspäffe 
wurden fogleich von den Tyrolern befegt, und was im 
Lande felbft von Franzofen und Bayern fi. befand, 
mußte Zapituliven oder wurbe aufgerieben, letzteres mit 
unter auf graufame Art. Doch, welcher Volksaufſtand 
- hätte folhe Züge der Grauſamkeit, Härte und Rohheit 
nicht aufzuzeigen! Der erfte Erfolg rechtfertigte das 
Unternehmen. So nahm der genannte Martin Zrimer 
an ber Spitze der Oberinnthaler. 8000 Franzofen und 
Bayern am ızten April bei dem Dorfe Wiltau gefan: 
gen: *) — Ein Zheil des gten Sftreichifchen Armeecorps 





*2) Jettt heißt er Here von Wiltau iſt Thereſienordensritter, 


— 


! 
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war zu gleicher Zeit in Tyrol eingeruͤckt, und ohnerach⸗ 

tet überall im Lande die Bayern ſich mit einer unbes 
fchreiblihen Wuth und Tapferkeit zu halten fuchten, fo 
mußten fie doch, da in dem ganzen Lande durchaus 
nicht eine bürgerliche Gewalt ihnen zu Hülfe Fam, ber 
Nothwendigkeit zulegt weithen. — Andreas Hofer war 
um biefe Zeit Hauptmann des Paffeyer Aufftandes, und 
er machte feine Sache gut. Waterlandsliebe, Muth, 
genaue Kenntniß aller Schlupfwinfel, Bertraun ber 
Seinigen und flete Nüchternheit erfegte die militairifche 
Unkunde. — Muthiger, verwegner, . zuverfichtlicher 
. wurden noch die Tyroler, ald Erzherzog Sohann bei 
Parbenone und Sacile über den Vicefönig ‚von Stalis 
en Siege davon getragen hatte. Doch für Deitreich 
trat bei der Hauptmadt das Unglüd bei Regensburg 
ein, und die Folge davon war ber Uebergang über. bie 
Donau und die Aufopferung der -Kaiferftadt. — Nach: 


‚ dem vorher Andreas Hofer in Verbindung mit den Lanb- 


flürmen von Meran und Algund am 26ften: April bei 
Volano heldenmüthig gefochten, und das Verſprechen 
gelöfet hatte, welches er in. Wien gab, bie Tyroler 
Gemfenjäger würden in Tyrol fo viel thun, daß die ganz ' 
ze Öftreichifche Generalität vor ihnen den Hut abnehmen 

ſolle, ſo wurde die Lage Tyrols dadurch mißlicher, 
weil ber öftreihifche General Chafteler nach den Unfällen, ° 


welche die Hauptmadt in Deutfchland erlitten. hatte, 


(2gjten April — 3. May) fih nördlich zurüd zu ziehn, 
und Zyrol nach und nach ſich felbft zu überlaffen, genö- 
thigt ſah. Unterdeß that der öftreichijche Feldherr alles, 
was in feinen Kräften fand, den einmal aufgerufenen 
Volksaufſtand zu fhügen, und darum wurde auch das 
Salzburger Gebirge und ber Vorarlberg unter die Waf- 
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fen gerufen, und in Verbindung mit dem Tyroler Auf: 
ftand gefest. Died war von wefentlihen Folgen, denn 
der Vorarlberg allein ftellte 20,000 Mann unter die Waf- 
fen, und die Kommunikation mit dem Lande wurde bas 
durch auf diefer Seite erhalten, fo daß Proviant und 
Munition in das von den andern Seiten eng gefchlofies 
ne und bedrängte Zyrol gebracht werden Eonnte. , Docs 
tor Schneider, ein Rectögelehrter, leitete diefen * 
ſtand im Vorarlberg. 

Die Deſtreicher zogen ſich immer mehr und mehr 
aus Tyrol zurüd, und Mitte May’s drangen die Bay: 
ern daher in Zyrol ein. . Die Soldatenwuth der Ein 
dringenden, mogte fie befohlen feyn oder nicht, kannte 
Beine Sränzen, der Unfchuldige mußte mit dem Schul 
Digen leiden, und dadurch wuchs denn fehr natürlich 
die Erbitterung der Eingebornen; der Krieg wurde jegt 
zecht eigentlich erfi ein Volkskrieg. Allein die. Bayern, 


von dem Franzoſen Fräftig unterftügt, fhienen im Typs | 


rol den Sieg davon fragen zu follen. Am ıgten May 
züdten fie in Insprud «in, und haufeten nicht gut. 
Hofer hatte fih mit feinem Landfturm in das Gebirge 
zurüd gezogen, und von ben unnahbaren Felfen her— 
ab that. diefe Landesbewaffnung dem Feinde fo vielen’ 
Schaden, daß, als die Hälfte der bayerihen Macht 
‚auf franzöfifchen Befehl wieder nach Linz ‘berufen war, 
ein offner Angriff gewagt werben Fonnte, und am: 
aoften May wurde die andere Hälfte der Bayern auch 
wieder aus Tyrol durch den Landſturm vertrieben. Die 
Hocländer waren wieder befreit von dem Feinde, aber 
nunmehr auch ganz fich felbft überlaffen, und es war '. 
auf das firengfte von dem fiegenden Feinde jest biodırt, 
die Verbindung mit Defzeig war bald abgejchnitten. — 
U, Sf. 18 
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Diefe ganze Kriegdgefchichte iſt einem Schachfpiel nicht 
unvergleichbar, denn bald darauf Fehrten bie Deftreis 
cher zurud, Tyrol zu unterflüßen; fie ruͤckten in Ins: 
prud wieder ein, und am ırzten Qulius erführ man 
bort die Nachricht des Znaymer Waffenftillftandes, wos 
nach Zyrol und Vorarlberg ohne Kapitulation, ohne 
Amneſtie der Willführ der Feinde preis gegeben wurde. 
— Es ift hier nicht davon zu reden, ob und warum 
Deftreih in den Waffenftillftand diejen Punct mit einzu— 
fliegen hatte; nur fo viel ift zu fagen, daß von die 
ſem Augenblid an," — obfhon von ‚beiden Theilen dem 
Tyroler Lande die Aechtheit der ganz unglaubbaren Nach: 
richt lange verborgen und vorenthalten wurbe — bie 
Fortſetzung bed Krieges eine Art Verzweiflung ber ty 
roler war, um ehrenvoll zu enden.. 

Mehrere Umftände Iuden dazu ein, "bie Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit des Aufſtandes in Tyrol zu naͤhren. Napole: 
on räumte das Vorarlberg nicht, trotz der Zuſicherung, 
die er bei dem Waffenſtillſtand gegeben hatte, und eine 
Menge von Ueberlaͤufern fand ſich, als Hofer fein’ 
Hauptquartier zu Sterzingen hatte, bei ihm ein, um: 
Dienfte für die Tyroler Freiheit anzunehmen. Ja, eis 
nige Rafende fohlugen ihm fogar vor, die Kriegsgefan= 
genen ermorden zu laffen, damit die Deſtreicher außer 
bem Gefeg erklärt würden, und ald Verzweifelte fich 
mehren müßten. Das alles Ichnte er aber mit den run: 
den Worten ab: dad Tyroler Land fen flart und feſt 
genug, und bebürfe der Pfiffe und Kniffe des flachen 
Laudes nicht. — Decftreichifcher Seits war man jest in 
die mißlihe Lage verfest, den guten Willen, nein! 
den Feuereifer der Tyroler nicht unterftügen zu Fönnen, 
und was bei dem Abmarfch allein für jegt noch gefchehn 
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konnte, war, daß man dem Lanbdflurme Gewehre, 
Munition und Mundvorrath zurid ließ, - ihnen aud 
brauchbare Deferteurs gern verwilligte. Keine Hoff: 
nung fchien bei dem Abzug ber Deftreicher mehr zu 
erblühen. Hofer kam, um die Wahrheit zu erfuns 
ben, in das Lager des Generald F. Taxis bei 
Mauld, und bei feinem Erfcheinen waren die Sols 
baten fo ungeſtuͤm, daß beinahe eine Meuterei ent: 
flanden wäre. Alle wollten fie in Tyrol bei den Ty—⸗ 
rolern bleiben. Doch, der Verſuch Hoferd, ben Rüds 
zug ber Deflreicher aufzuhalten, war vergebens, ' und 
‘er ſelbſt zog ſich, das Gefchäft, welches er leitete, 
nicht vergefiend, damals in eine Felfenhöhle des Paſſey⸗ 
er. Thals zurüd. Seine Verfügungen von dort ab gab 
er dennoch der Infurrection in den heimlichen, naͤchtli⸗ 
chen Zufammenktünften, und dabei unterfchrieb er fih 
jest: „Andere Hofer, - dbemalen unwiffend, wo?" — 
Nunmehr follte und mußte Zyrol für ſich felbft 
kaͤmpfen. In mehrern geheimen Zufammenfünften was 
ren den Tyroler Anführern, an deren Spige Andreas 
Hofer fi befand, die heiligften Berficherungen gege: 
ben, und außerdem war die Sache zu weit fortgefchrit: . 
ten, als daß Zyrol nicht hätte jest Blut und Leben an 
die Rettung, an den Schuß des Baterlandes fegen 
follen. Vom ızten Auguft an, wo bie Deftreicher Ty— 
rol ganz verlafien hatten, entwidelte fih eine eigen: 
thuͤmliche, mationelle Kraft, und an der Spige dieſer 
Landesbewaffnung fland der einfahe, ſchlichte Mann, 
Andreas Hofer. Er trat fihon früher wieder hervor aus‘ 
feinem Verſteck, und nach und nach fchloffen füch alle 
Kreife an ihn an. Alles wandte feine Augen auf ihn, 
und wenn er fih auch nicht für oͤſtreichiſchen Bevoll— 
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maͤchtigten erklaͤrte, fo galt er doch für ſolchen, und 
wurbe fogar Kaiferlicher General:Lientenant und „Er: 
celenz‘‘ genannt, ein XZitel und Rang, den er ſelbſt, 
ba Befcheidenheit zu feinen Nationaltugenden gehörte, 
ſtets ablehnte, mögen auch die flillen Verhandlungen 
gewefen ſeyn, welde fie wollen. — Genug, von jeßt 
an war der Sandwirth Andreas Hofer anerfannter Chef 
ber Volksempoͤrung der Tyroler Kreife, und die Aus 
führung der Wirkungen des Landſturms in dem Gebir- 
ge ihm allein überlaffen. Eine ſchwere Aufgabe für 
einen Unerfahrnen, der durch Unbefonnenheit — fein 
eigned Leben nicht einmal beachtend — ein ganzes 
Land dem Mord und Brand preis geben konnte, ohne 
daß er einen feften, fichern Rüdhalt, dem zu vertraun 
war, wie die Erfahrung bereits gelehrt hatte, fuchen 
durfte. Doch, das Vertraun auf die mündlichen Zuſi⸗ 
cherungen, und mehr noch die Liebe für Tyrol, das er 
dem Fürftenhaufe, unter deſſen Scepter es fünf Jahre 
ſich glüdlich befunden hatte, retten wollte, riß ihn bin 
zu neuer, feltner Thatkraft. 

Seine Vertrauten, feine — Gehuͤlfen bei 
dem großen Zweck der Befreyung des Vaterlandes, bei 
der Selbſtvertheidigung Tyrols, waren der Saftwirth Pe⸗ 
ter Meyer von ber Mahr, Ruͤdmuͤller von Pludenz, 
der Dechant Jäger, ber Pfarrer Damascen Sieg. 
mund von Birgen, ber Priefter Unterfircher, ber 
Hauptmann Spedbaher und ein gewifjer Kolb. Ein 
Minh aus Meran, mit Namen Joahim, befaß vor 
allen andern fein Zutraun, und außerdem auch der ge 
nannte Joſeph Spedbaher. Diefer war ein fehr ver- 
wegner Gemfenjäger fruͤherhin fchon gewefen, und Ho— 
fer hatte ihn ſchon im Jahr 1805 bei dem Pferdehandel 
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in Sterzing kennen gelernt. Auf feiner Ruͤckreiſe vor 
Wien ließ- ihn Hofer, am ıoten Februar 1809 zu fich 
nad Hal kommen, und benadhrichtigte ihn davon, daß 
der Ausbruch der Feindfeligfeiten nahe fey, daß Deft: 
reich auf den Muth und die Anhänglichkeit der Tyroler 
rechne, und daß die kraͤftigſte Unterfiügung von Seiten 
Oeſtreichs verfprohen fey. Er, der Sandwitth, wäre 
zum Kommandanten von Paſſeyr ernannt, und lade: 
Speckbacher ein, mitzuwirken. Hofer hatte feinen Mann 
an Speckbacher glüdlich und gut ausgewählt, und legs 
terer gab feine Hand. Mehr als zu redlich erfüllte er 
Hofern, der felbft micht leicht in das Handgemenge fi 
begab, fondern ſtets hinter der Front fommandirte, ein⸗ 
‚mal jedoch, am Berg Iſel, den 25ften May, ausge 
nommen, fein Wort; Hofer verfland ed nemlih, die 
Anhänglichkeit der ehrlichen Tyroler ſich zu gewinnen und 
ſie zu erhalten. 

Dieſe Menſchen alſo waren Hofers Generalſtab und 
ſeine Marſchaͤlle, unter deren Leitung er das Land Ty⸗ 
rol dem Haufe Deftreih nicht allein zu retten, ſondern 
wieder zu geben gedachte. Es fchwebt ein Dunkel dar 
über, . ob und welche Zuficherungen ihm, nachdem die 
Deftreicher bad ganze Tyrol hatten räumen müffen, von 
Seiten des Hofes gegeben find. Ausdruͤckliche, beftimm: 
te; fohriftliche Zuficherungen Eonnten ihm nad bem 
Znaymer Waffenftillftand,. wenn man diefem nicht zus 
wider handeln wollte, nicht gegeben werden. Freilich 
wohl war die Erhaltung des Aufftandes in Tyrol wäh: 
rend ber Unterhandlung des Friedens dem Hofe von 
Wien von ber größten Bedeutung, und ob die muͤndli⸗ 
hen Zufiherungen, welche den Tyrolern durch die dritte 
Hand kamen, höhern Drtd. genehmigt waren, das muß 
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man auf fi beruhen laſſen; doch kann man es kaum 
glauben, weil Deftreich das hochherzige Tyrol auf ſich 
beruhen ließ. Möge dem fein, wie ihm wolle, möge 
auch der Befreiungsfrieg, an deſſen Spite Andreas 
Hofer ftand, nicht zu dem erwünfchten Zweck gelangt 
feyn, fo ift diefer Hofer fhon um deswillen merkwuͤr⸗ 
. dig, weil er die erſte glänzende Fadel in Deutſchland 
war, welche bie franzöfifche Nichtswurdigkeit beleuch⸗ 
tete, ben Plunder in Brand zu fteden, firebte, und 
durch ihr Feuer die deutfchen Schläfer aus dem Schlaf 
wedte. Er zeigte die Möglichkeit des Erfolges einer 
Dolksbewaffnung; das Jahr 1813 — 14 führte es aus, 
was er begonnen hatte, und fchon damals unter guͤnſti⸗ 
gern Berhältniffen fechtend und kraͤftiger unterftügt, 
würde er vielleicht jetzt noch einen größern Namen in ber 
Hiftorie gewonnen haben. — Er felbft. ſprach fpäterhin 
nie in beftimmten Ausdrüden über bie Taͤufchung, wel⸗ 
che ihn ſchmerztez doch, daß er nicht: ald Glüdsritter, 
als Abentheurer in diefen Kampf gegangen war, daß er 
außer feinem Glauben an die gerechte Sache und auf 
Gottes Schuß auch Auf Unterftügung von außen rechnete, 
und glaubte rechnen zu dürfen, das beweifet fein uns 
unterbrochener Verkehr mit dem dftreichifchen Lande, ben 
er durch Spione aller Art betrieb. 

- Die Zyroler waren nun einmal aufgeregt, . und 
fie erwiederten, als Geächtete, da fie nicht in ben 
Waffenftillftand. mit eingefchloffen waren, Gleiches mit 
Steihem. Die Bayern und Franzofen, welche ihnen 
in die Hände fielen, wurden hart behandelt, bie Bes 
waffnung felbft aber erhob ihren ‚Hofer bis zum Him⸗ 
mel, weil anfangs unter feiner Leitung alles glüdlid 
ging. Die innern Thäler waren Bald geräumt, und 
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das Sand ziemlich verbunden. Hofer felbft war nicht 
ur nicht hartherzig und graufam, fondern er wanbdter 
während man nun von allen Seiten die Päffe zu vers 
theidigen und zu ſchuͤtzen fuchte, bis Deftreich mit feis 
‚ner ftarken Hand das alte Tyrol in feinen Schooß wies 
der aufnehmen könne, manches große Unglüd von. dem 
2ande ab, manchem Gefangenen rettete er das Keben, 
ohn erachtet die Zyroler, welche in feindliche Gefangen: 
ſchaft fielen, unwuͤrdig behandelt wurden, und mehres 
zemale rettete er durch fein Wort und feinen Einfluß die 
alte Hauptſtadt Insprud von Brand und Plünderung, 
Die rohen Landleute nämlich verlangten hier Opfer für. 
ihre Wuth oder „Herrenblut,“ weil hier in der Stabt 
fich noch viele Staatsdiener und andere befanden, bie 
‘ Der neuen Herrſchaft Bayerns fi angeneigt hatten. 
Dann fagte Hofer den Ungeftümen: „Landsleute, dazu 
babe ich feine Vollmacht, das darf nicht gefchehen, ich 
geftatte es nicht,“ und damit befchwichtigte er die wil⸗ 
den Haufen. — Mitunter wurde er denn aber auch 
trotzig und gebietend gegen bie Bürger. „Wenn ich num 
diefes oder jenes Über Euch ergehen laffen wollte, wer 
würde es mir wehren?“ rief er, und was er wollte, 
wurde unbedingt erfüllt. | | 
Als er zum erftenmal-in Insprud als Oberbefehts: 
haber bdiefer Landesbewaffnung und Randesvertheidigung 
einzog, empfing ihn das Bolt unbedingt unter dem 
Sharacter ald Kaiferlichen General: Lieutenant Inter gros 
Sem Jubel, und er. trat in der ehemaligen Kaiferburg 
ab. Mit großer Ehrfurcht wurde er hier empfangen, 
und ein Diener befragte ihn bald darauf, wenn Sne, 
Excellenz zu fpeifen beföhlen? — Schnell und kurz ant- 
wortete er in feinem Nationaldialect: „jest hob’ ich nit 
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Zeit, an's Freffe zu denke, erft muß ich in die Schreis . 
berei. — — Wenn er, waß bei dem befondern Brief» 
wechſel wohl häufig fam, eigenhändig etwas auffegen 
mußte, fo lief ihm fehr bald der Angftfchweißg vom Ges 
fiht, und um feinem Unwillen Raum zu geben, zog 
er bann auf feine Adjudanten, die er Schreiber nannte, 
los, mit den Worten: „hob' ich Ochſen und Kälber, 
oder bob’ ich Leut’ um mih, daß ich alles allein thun 


mußte — Sein Mittagseffen ließ er fich, während er 


in ber Burg wohnte, für vierzig Kreuzer, das Abends 
effen für fechs und dreißig Kreuzer aus dem Kaffeehaufe, 
Wittwe Mollin, der. Burg gegenüber, bringen, und 
trank dazu nie mehr ald eine halbe Flaſche Wein. Er 
bezahlte das täglich, ließ ſich quitirte Rechnung daruͤ⸗ 
ber geben, und legte diefe Scheine der Nationalrechs 
nung bei. *) Ä ur 

Das Volk lief herbei, ihn, ben Helden des Tas. 
ged, zu fehen. Er war in feiner gewöhnlichen Tracht, 
in einem der. prächtigen Hofzimmer, und rauchte feine 
Pfeife Zabad. Die Thüren ber Zimmer waren jeden: 
offen. Sah er nun unter den Zuftrömenden einen. Be: 
kannten, fo fprach er ihn freundlich an, reichte ihm die 
Hand, und fragte wohl: „Seydt's a do? Was moͤcht's 
gern hobn?“ Die mehreften wollten denn Geld, oder 
fragten nad Geld, worauf er denn entgegnen mußte: 
„Geld bob’ ih kains, wo her nehm'n, da wartet’fi 
umfonft, helft euch indeg, wie ihr koͤnnt, Gott wirb’5 
bald ander machen.“ — Daſſelbe fagte er auch, als 





*) Welcher andere Generaliffimus, freundlich ober feindlich, würde 
das geihan haben? 
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die Tyroler Bewaffnung hin und wieber an Puloek und 
Bley Mangel hatte, woräber denn fein Mentor, Pa⸗ 
ter Joachim, häufig fehr ungehalten wurde. — Wie 
unkundig er in der Rechtſchreibung war, (doch, das hatte 
er mit feinem Gegner Napoleon gemein!) davon nm’ 
Etwas. Ein Handeldmann von Mittelmald, naͤchſt der 
Scharnitz, erfuchte einen Kaufmann von Inspruck um die 
Verwendung für ihn zu Erlangung eined Pafjes dorthin, 
Das Handelöhaus hatte die Firma: Iochner und Comp. 
Hofer fehrieb eigenhändig an. den Wirth und Kumman: 
danten der Scharnig: „ed werben zwei Kaufmander aus 
Bayern nah Scharnig kommen, laßt fie ruhig nach’ ° 
Inspruck pafliren.‘ — Am ısten Auguft war er im: 
Snöprud eingezogen, und er erließ fogleich eine Be: 
fanntmahung, wonach dem Öffentlichen und Privatei- 
gentbum Schuß verfprochen wurde. : Seine bier erlaſſe⸗ 
nen Verfuͤgungen zu Wiederherſtellung der Sitten des 
bürgerlichen Lebens find ſehr originell. Fromm, gottes- 
fürdtig war er fehr, und wer mit ihm zu Abend’ aß, 
der mußte nachher auch den Roſenkranz mit beten. Die ' 
‚Einladung Hofers dazu war häufig: „habts mitgegeffen, 
koͤnnt's mit beten!“ — Um dieſe Zeit ließ er auch aus 
der Ausbeute der Schmelzwerfe von Brirlegg Münzen 
zu 21 Kreuger mit der Umſchrift: „gefürftete Grafſchaft 
Tyrol‘ ſchlagen. Dieſe Münzen find nachher felten ge- 
worden, und jest Kabinetsftide. — Während feines 
fehöwöchentlichen Aufenthalts in Inspruck hatte Andreas 
Hofer- mit bem, was zu feiner nächften Umgebung ge: 
hörte, der Stabt nicht mehr als fünfpundert Gulden 
gekoſtet. Er felbft für feine Perfon Eoftete der Stadt 
vielleicht nicht mehr, als täglich einen Gulden. — Be: 
fondere Zitulaturen konnte er buschaus nicht leiden, 
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Die. mebreften -von feinen näcften Umgebungen rebeten 
ihn bei feinem Vornamen, Anderl, an; Spedbader 
nannte ihn. — Bater — und zum Scherz zuweilen — 
Ercelenz! — Er, Andreas Hofer, ‚blieb bei feiner 
GSleihmäßigkeit, und nannte Spedbachher nach wie vor 
— Bruder. — ⸗ 

Diefer Spedbacher, defien ſchon vorhir- arwah⸗ 
nung geſchehen iſt, war dem Andreas Hofer von dem 
weſentlichſten Vortheil für ‚den großen Zweck. Er draͤngte 
ſich Mitte Auguſts bis gegen den Pinzgau vor, machte 
bier reine Bahn, und welchen Ruf Andreas Hofer da= 
mals. haben mußte, das ‚beweifet folgende Proclamation 


Spedbachfrs: 


„Liebe Pinzgauer und Pongauer! Wacht auf! 

Die Zeit der Erloͤſung iſt da! Ich thu Euch kund 
und zu wiſſen, im Namen unſers Vaters und Er: 
Iöfers, Andread Hofer, wie wir Tyroler und 
vom harten bayrifchen Joche und Dienfibarfeit mit 
Gottes Hülfe durch unfere Kraft allein wieder be: 
freyt, und das ganze Zyrol in Zeit von achtzehn 
Tagen von einem graufamen, tyrannifh wüthen: 
den und düberlegnen Feinde gerettet, durch unfere 
Zapferfeit, Bruberliebe, eignen Sinn, Helden⸗ 
muth und Geiftesgegenwart. — Wie bruͤllende 
Loͤwen haben wir aus zwei Bewegungsgruͤnden ge: 
kaͤmpft — erfilih, unſere alte Religion zu unter- 
flügen, und zweitens, des Kaiferd gerechte Sache 
herzuftellen. — Jetzt ift e8 an Euch, die Gna, 
denzeit zu benugen, entfhließt Euch in zweimal 
acht und vierzig Stunden, mit wen Ihr ed zu hals 
ten gefinnt feid, mit und, oder mit Bayern? Iſt 


Andreas Hofer, 271 


Euer Entſchluß fuͤr Tyrol, ſo werden wir Euch 
wie Brüder anſehn, und bruͤderlich mit Euch hans - 
dein, und mit allen uns zu Gebote ftehenden Hülfs: 
mitteln beiftehen. Auch verpflichten wir und, das 
Salzburgifche Gebirgsland als zu Tyrol gehörig ans 
zufehen, und bei dem allergnädigften Kaifer zu ers, 
wirfen, daß Ihr nach erwänfchten Siege gleiche. 
Gnaben und Freiheiten mit Tyrol zu genießen habt. - 
— Solltet Ihr aber nicht mit uns, fondern mit: 
Bayern ed halten wollen, (denn Neutralität kann 
nicht angenommen werden) welches ich aber von 
Euch, brave Pinzgauer und Pongauer! nicht hoffe, 
ba Ihr Euch ſchon früher durch Biederkeit gegen 
das Erzhaus Deftreih und gegen Zyrol einen ruͤhm⸗ 
lihen Namen erworben, und denfelben zu erhalten 
und noch mehr zu zieren bemüht fein:werbet, folltet 
Ihr, wie fchon gefagt, und nicht mehr gewogen 
fein, fo wird den gutgefinnten Xyrolern das Herz 
bluten, Euch ald Feinde behandeln zu müffen, Eure 
Gegenden in vier bis fünf Tagen mit Feuer und 
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fit zu nehmen, ba Ihre zuvor unfere Mitbrüder 
waret. — Ich Unterzeichneter erwünfche mir bin: 
nen drei oder vier Tagen eine legte Entſchließung, 
fo wie auh, daß ſich einige Deputirte nach Ins— 
prud zu unferm Bater und Landesretter 
Andreas Hofer, Ober-Commandant in Zyrol, 
begeben mögten. — Hollerbad im Pinzgaue, ben 
ezften Aug. 1809. _ | 
Joſeph Speckacher, 
Erſter Poſten⸗Ober⸗Commandant in Tyrol 
and in dem Salzburger Gebirgslande.““ 
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Man kann hieraus nicht undeutlich wahrnehmen, 
wie kuͤhn und groß der Plan der geheimen Obern dieſes 
Aufſtandes war. Von Tyrol ab ſollten die Gebirgsfeuer 
des Aufſtandes fottlodern von Oſten zu Weſten, bis an 
die Spitze der Karpathen und tief in die Pyrenaͤen hin: 
ein; alles follte eine einzige Verbindung tapferer Ge: 
birgsbewohner und der Verfechter tiationeller Freiheit 
werden. Die Ausführung erlahmte ſowohl an der Na; 
- tar des Menfchen überhaupt, als an bem Mißgriff in 
der Auswahl der Vorfechter. 

Waͤhrend Hofer von Indprud aus den Gang der Be: 
gebenheiten ‘weiter leitete, wozu er denn freilich häufig 
nun den Namen bergab, forgte er auch fogar fchon für 
bie innere Bildung des Landes, und gab fogar Polizey: 
gefeße. So erließ er unter andern am roten Geptem: 
ber 1809 eine Verfügung, morin er fagt: „bie Weis 
berleute follen fürohin nicht mehr ihre Herzen (Bufen) 
und ‚Arme unter fo hudriges Zeug ſtecken, daß man 
das nackende Fleifch ſehen kann, anfonft man es ihnen 
mit Koth verwirft.“ — Eine Frau von Stande, wel 
che in Gefchäften ihn zu fpredhen hatte, war nidht fo. 
ganz ſchicklich nach feiner Meinung gekleidet. Er ließ fie 
nicht zu Morte fommen, fondern- fagte blos: „gehe 
nach Haufe, verftede dein nadend Herz, zieh einen 
“ andern Rod an, und dann fomm wieder.‘ 
| Sn der Pfarrfirche zu Inspruck, welche er in der 
Regel täglich zweimal befuchte, nahm er feinen Plag 
in dem ehemaligen Kaiferlihen Kondel ein, und ber 
vierte October 1809 war für ihn ein feierlicher Tag. 
Man hatte den Namenstag des Kaifers von Oeſtreich 
dazu gewählt, Hofer in der Francifcaner Kirche zu 
Ansprud zu feinem großen Unternehmen einzumweihen. ‘ 
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Bei einem großen Zuftrömen von Menfchen aller Klafı 
fen fniete Hofer am Altar auf einem tothausgefchlagenen 
Beihtfchemel. Der Prälat von Wilten hielt das _ 
Hochamt, - dann wurde ein Te Deum gefungen, der 
Exjeſuit Tfchiderer, ein alter Freund Hofers, hielt 
eine fehr rührende Rede, und bann- weihete der Prä- 
lat einge goldne Kette, die auf einer filbernen Schüffel 
ihm _bargereicht wurde, und hing fie Hofern um den 
Hals. Die ganze Verfammlung war fehr gerührt, und 
nach diefer Feierlichkeit war große Tafel auf der Burg. 
Abends war die Stadt erleuchtet, und Schaufpiel. 
Hofer begab fi) bald aus legterm fort, nah Hauſe; 
ein Bekannter folgte ihm, und fand ihm weinend bei 
dem Durchlefen der Depefchen aus dem Etfchlande. „Wie 
koͤnnte ich mic. freuen,“ ſagte er, „über alle.mir erzeigte 
Ehren, wenn es bin und wieder noch nicht gut mit 
meinen Landöleuten geht!“ Diefer Zug zeigt deutlich, 
daß Hofer, unerwartet zu einer fehwindelnden Höhe 
. empor getragen, nicht beraufcht war, fondern ben. 
wahren, großen Zwed richtig in das Auge gefaßt hat- 
te, wenn ihm auch bie Kräfte u, ihn verfolgen 
zu können. . 

Während nun die Franzofen und Bayern Zyrol 
immer mehr umgarnten und 23 enger einfchloffen, fe. 
daß felten eine Nachricht ſich bdurchfchleichen konnte, 
glaubte Hofer und feine Kampfgenoffen nicht, daß ein 
Sriedensabfchluß fehon fo nahe fey; vielmehr erwartete 
er, den Inaymer Waffenftillftand in aller Hinficht aufges 
hoben zu fehen, und firengte daher alle Kräfte 
Tyrols zur Vertheidigung des Landes an. Der Freis 
herr von Schneeburg, der Graf Sarentheim und die. 
Baronin Sternbach waren von ben. abzishbenden Bayern 
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früherhin mit abgeführt, und ed war ihm an beren 
Ausmwechfelung viel gelegen. Er fandte daher den im 
Auguft gefangenen bayerfchen Lieutnant von Bölderndorf 
nah Münden, um die Auswechfelung zu bewirken; 
hier fonnte er nichts ausrichten und ging dann weiter 
nah Schönbrunn zu Napoleon. Diefer lehnte jede Auss 
wechfelung rund ab, indem er mit Brigandd nicht in 
Unterhandlungen ehrlicher Fehde fich- einlaffen koͤnne, 
und Bölderndorf Eehrte, fein Ehrenwort haltend, ein 
zweiter Regulus, uͤber die Scharnig nach Inspruck zu⸗ 
süd. Es war am. 26ften September. Durch ihn er: 
fuhe man bier zuerft, daß der Friede feinem Abſchluß 
‚nahe fey, und daß Zyrols jesige Waffenbewegung als 
eine zu züchtigende Rebellion betrachtet werden. folle, 
Die Frievenspräliminarien wurden unter den gro: 
Ben Streitmächten. unterzeihnet, am 14 — 20 Octo— 
ber erfolgte die Ratification und die Nothwendigkeit hats 
te Deftreich gezwungen, Zyrol Preis zu geben. Def: 
fentlihe und geheime Anmahnungen famen an die Ty— 
roler, die Waffen nicderzulegen und fich zu ergeben; 
allgemeine Amneflie wurde ihnen verfprochen, aber un: 
wanbelbar in ihrem Entfchluß, blieben fie unter den Waf— 
fen, und glaubten nicht, daß dad Haus Dcftreih fich 
von ihnen losreißen koͤnne. Ausharren wollten fie, und 
wenn fie fielen, wollten fie mit Würde fallen. — Man 
hat von Hofer viele, in das Läacherliche fallende Verfuͤ— 
gungen, die er gegeben «haben fol, verbreitet, und 
ift man befonders anti=öflreihifcher Seit bemüht gewe— 
fen, alles Lächerliche und Abfurde hervorzufuchen und 
auszubreiten,, um biefem Volksaufftand den ernſten 
Charakter, den er eigentlich an ſich trug, zu rauben. 
Allein, daß Hofer in dem, was bad Verhaͤltniß ges 
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‚gen ben Feind bed Landes betrifft, fich gut zu ‚nehmen 
wußte, und von guten Gehülfen unterflügt war, bes 
weifet nachfolgendes Schreiben an den bayerfchen Armees 
Gommandant Graf-von Erlon, Drouel, 


„Die mir heute von Ew. Hocgeborn Haupt» 
quartier zugefommene Eröffnung des am 14ten d. M. 
unterzeichneten, und, am 2often zwifchen Snr. Ma: 

 jeftät dem Kaifer und König, Befchüger des Rhein⸗ 
bundes und Snr, Majeftät dem Kaifer von 'Des 
ftreich ratificirt gewordenen Friedens, hat mich und 
. meine unterhabenden Zruppen mit wahrer Freube 
erfüllet, indem wir hierin die Beftätigung desjenis 
gen aufgefunden haben, was und die Ertra=Beis 
lagen der Münchner Zeitung fhon ein Paar Tage 
früher verkündeten. — Friede ift alfo, wie Sie 
felbjt geftehen, zwifchen. Deftreih und Frankreich, 
und doc rüden Sie feindlich in diefem Lande vor, 
heben Geißeln aus: und bedrohen das Eigenthum 
und die Perfonen ber Unterthanen: Dies heißt 
doch wahrlich nicht, das heilige Wort der beiden 
Kaifer refpectiren. — Ein Blid um fih, mein 
Herr General, wird Sie von ber Wahrheit über: 
zeugen, : daß taufende meiner Landsleute alle 
Stunden zum Kampfe bereit fiehen. Ihre Lage 
wird mit jedem Zage fehlimmer, und die Frage, 
ob Sie diefes Land noch verlaffen, immer zweis 
felhafter, denn der Zyrofer-ift und bleibt der naͤm⸗ 
liche, wie Sie ihn ſchon kennen, er ift bis auf 
den lebten Mann entfchloffen, zu fiegen oder zu 
fterben für feinen rechtmäßigen Landesherrn, für 
feine Religionsgebräuche und- für feine ehrwuͤrdige 
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Berfaffung. — — Vereinigen wir und baher, da 
Furcht in diefem Lande nicht zu Haufe ift, wenn, 
wie Sie fagen,. - der Friedensabſchluß fchon zu 
Stande gelommen fey, und fchonen wir auf diefe 
Art des Menfchenbluts, das noch von beiden Sei: 
ten fließen fanı. Ob Ew. Hocgeborn eine Wafı 
fenrube, bis ein Courier des Haufes Deſtreich an: 
kommt, eingehen, ober aus Paſſeyer Abſchickung 
einen Bevollmaͤchtigten an Sne. Majeſtaͤt den Kai— 
ſer Franz verabfolgen wollen „ſey Ihrer eignen 
Beftimmung überlaffen. — Machen Sie und ba: 
her mit Ihrem Entfchluffe befannt, und. halten 
Sie ſich gleichfalls verfichert, daß wir auch dann 
nicht zagem werben, wenn Sie mit Derwerfung 
diefer friedlichen Anträge feindlich gegen und vorru⸗ 
den. Hauptquartier Steinach, den 25flen October 
73 “. 
— Andere Hofer, 
— — in ka “ 


Der Graf vr von Erlon fand es nicht ehr gut, ober 
feiner Inſtruction nit gemäß, auf diefe friedliche. An- 
näherung Rüdficht zu nehmen, und mit einer lebhaften 
Kraftanfirengung ruͤckte er weiter vor, während im - 
Süden des Tyroler Landes ein italienifch = franzöfifches 
Gorps eingerüdt war. Die Salzburger, . Pinzgäuer 
und felbft die Bewohner der vordern Thäler Tyrols hat- 
ten fich bereitö der Uebermacht der Bayern ergeben. 
Doch im Innern des Landes fiand Hofer unmwandel: 
bar an ber Spitze der Einwohner, und hatte den 
Brenner, eine ber hoͤchſten, unnahbarften. Gebirgs- 
gruppen Europa's, der Sierra Morena in. Spanien 
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nicht unaͤhnlich, ſo auch dem Ifelberg. und den’ Pag bei 
Lueg ſtark befegt. — Was den Iſelberg betrifft, fo . 
-müffen wir desfalls folgenden naiven Zagesbefehl Hos 

fers einruden. 


* 


„An die Herrn Kommandanten am Berg Iſel! 
Steinach, den 26ſten October 1809. 


So eben kam die Nachricht, daß der Feind 
bei Judenſtein herüber zu brechen drohe. Dieſel⸗ 
ben haben alſo gleich bei Anſicht deſſen drei Kompag⸗ 
nien nach Batſch und ſelbiger Gegend unverzuͤglich 
zur Huͤlfe abzuſchicken. Mitkommende vier Stangl 
Siegelwachs ſi a nd dem Adjudanten mitzufchiden. 

Andere Hoſer.“ | 


*, Bayerifcher Seits will man Hofern dieſe Art der | 
Verſchanzung, dieſe Vertheidigungslinie in dad Abges 
fhmadte fiellen, allein -diefe Abgefihmadtheit koſtete 
den Bayern doch bei diefem Eindringen in das Innere 
von Zyrol viele Menfchen, während die Tyroler Zäger, 
auf eigenem Boden fampfend, der Felfenwege kundig, 
nur einen fehr geringen Verluft hatten. Die Poften an 
den Engpäffen wurden auf die Klippen geftelt, wo 
zwei Mann mit ihren Tyroler Windbuͤchſen in zwei Mis 
nuten einhundert und zwanzig Schuß thun konnten, wovon 
felten einer fehlte, und überdem mußten die Einrüden= 
den nicht einmal, woher diefe Schüffe fielen. So - 
hielt Hofer mit 600 Mann drei Zage hindurd am Paf- 
ſeyer Thal 18000 Feinde, wie ein zweiter Leonidas, 
auf. Hofer vertheidigte fih, fo lange er fonnte, denn 
er Wärtete immer noch auf Rettung und Hülfe von be: 
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nen, bie ihn als den Anführer eines fo ungemiffen 
Kampfes genehmigt, und die fräftigfte Unterftügung 
ihm zugefichert hatten. — Frommgläubia, wie er war, 
und nach feinen hellen Begriffen fih davon überzeugend, 
daß jest nichtö zu gewinnen fey, wollte er bald, trog 
dem Anftirmen des Volkes, feiner Stelle entfagen, und 
legte im Marientempel feine Waffen ‚dreimal nieder, 
fand fie aber_am folgenden Morgen immer wieder vor. 
feinem Bette. Durch ſolche Gaufeleien, die befonders 
von dem Pater Joachim herfamen,. wurde Hofer von 
feinem Entfhluß, der verfprochenen Amneftie fih anzu: 
vertraun, zurüdgehalten. Im Beruf für den Himmel 
- glaubte er Ausharren zu müffen, und blindgläubig folg: 
te ihm die Menge des innern Landes bis auf dem legten 
Augendlid. — Der Bizekönig Eugen von Italien for: 
derte nochmals die Tyroler auf, ſich zu ergeben, und 
verfprach ihnen alle nur mögliche Gewähr; Hofer flug 
rund weg alles, was ihm nicht von Deſtreich zukomme, 
ab, und die Heeresmact ber Franzofen, Bayern und 
Staliener nahm nun mit Sturm die Verſchanzungen des 
Sfelberges ein. Die Tyroler wehrten fich wie Verzwei: 
felte, und viele der Anftürmenden, weit mehr, als die 
Gefchichte des Tages damals nannte, fanden an biefen 
Verſchanzungen damals ihren Zod. Nach einer genau: 
‘en Zählung find vor dem Sfelberg damals in dem Zeit: 
raum von eilf Tagen 1481 Zodte beerdigt; die Ber: 
wundeten wurden fogleih zuruͤck gebracht. — Die 
Hartnädigfeit des Widerftandes einer Handvoll Menfcen, 
die man früherhin gar nicht beachtet hatte, erzürnte 
bie Anftürmenden noch mehr, und nach langem Kampf 
famen fie endlich in den Befig des Iſelberges. Die ge: 
ſchlagenen Tyroler, welche hier ihr fämmtliches ſchweres 
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Geſchuͤtz hatten im Stich laſſen müffen, flohen tiefer in die 
heimifchen Gebirge," ohne Regel, ohne alle Orbnung. Das 
ganze -Unterinnthal ergab fih nun, und auch ya 
überzeugte fih, daß jest. nachgegeben werden müffe. Er 
ermahnte die Tyroler, der fchweren Zeit, von ber 
Nothwendigkeit gedrängt, jest das Opfer, die Liebe 
zum: Boterlande aufgeben zu müffen, zu bringen, und 
an bie Regierung fandte er aus feinem Berfted „ein 
reiben, wonach er um Schonung und gute Behand⸗ 
lung des Volkes bat, indem es nur das gethan habe, 
mas jedes gute Volk für feinen angeſtammten Landes: 
fürften. zu thun ſchuldig fey. — Doch, ohnerachtet 
fih eine Ortfchaft nad der andern, -eine Vertheidis 
gungölinie nach der andern ergab, fo wurde doch von 
Seiten der Eroberer mit einer Strenge. verfahren, welk- 
de von neuem zum Aufitand reigen, und die, welce 
ſich noch nicht. ergeben” hatten, zu Entſchluͤſſen, die 
nur Verzweiflung eingeben kann, bringen mußte. 
Hofer, das alles hörend, raffte fi daher wies 
‚ber auf, trat wieder in die. Schranken, und rief im 
Paſſeyer, Pinzgauer und im Ober: Innthal wieder zu 
den Waffen. „Streitet muthig,“ fo fprah er, „wenn 
ihr nicht binnen vierzehn Zagen ganz Tyrol von. jungen 
Leuten beraubt, und zulest Gofteshäufer, Altare und 
Klöfter; ja die ganze Religion vernichtet fehen 
wollt!“ — Dodh,. was half diefer ohnmaͤchtige Wi: 
derftand! Alles -wurde von Frankreich und Bayern das 
ran gelegt, die Nachrichten von der Möglichkeit eines 
folhen Widerftandes fo fchnell ald möglich zu erdrüden, 
un den erlahmten, ermübdeten Bölkern jeden Schimmer 
von Hoffnung, jede Spur eines Beifpiels, wonach 
man den Weg zur Freiheit finden könne, zu rauben. 
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Sehr natuͤrlich wurde daher die Tekte Kraft der "Bates 
' Tandsvertheidigung Tyrols zermalmt, Und Bayern war 
“Herr des Landes. Der ganze Landſturm war zerfprengt 
und auseinander gegangen. — Andreas Hofer war 
verſchwunden; Buben konnten ihn nicht verrathen, ſei⸗ 
ne Anhaͤnger, und die, welche Liebe zu dem Natio— 
nellen dieſes ſchoͤnen Gebirgslandes hatten, wollten ihn 
nicht verrathen. 

Auf den Gipfel der Gebirge des Paſſeyer Thals, 
vhnfern ſeiner Wohnſtaͤtte, war er, als alles verloren 
gegangen, und keine Hoffnung der Befreiung ſich zeig⸗ 
te, geflüchtet. Einer feiner Adjudanten begleitete ihn 
dorthin. Eine Sennerhütte, fern von dem Wege, 
war fein Aufenthalt. Die neue Regierung Tyrols 
hatte einen Preis von 10,000 Franken auf feinen Kopf 
“gefegt, niemand aber wollte fie verdienen, und fir 
die Fremden, welde jest im Lande haufeten, war 
diefe Hütte viel zu gefährlih, denn der Zugang zu 
derſelben ift von der Natur durch furdjtbare Abgründe, 
Schneeflippen und Gebirgs » Ströme geſchuͤtzt. Zwei 
Bayerſche Krieger, welche als Gemfenjäger, ohenrach⸗ 
tet damals die Gemſenjagd in Tyrol verboten war, nach 
dieſer hochentlegenen Hütte ſich gewagt hatten, entdeck⸗ 
ten ihn hier, weil er ungluͤcklicher Weiſe ſo eben zu 
weit von der Huͤtte ſich entfernt hatte. Sie erkannten 
ihn für den Andreas Hofer, der allgemein bekannt ge⸗ 
machte Preis reiste fie, und ohne von ihrem böfen Bes 
ginnen etwas bemerkbar zu machen, -zeigten fie bem 
Gotvernement zu Inspruck an, daß fie den Aufent: 
baltsort Hofers angeben, und ſelbſt Führer feyn wol 
ten. 

In der Nacht “vom 26ften "zum 27ſten Januar 


Andreas Hofer. 3 


1810, gegen vier. Uhr Morgens, erreichte ein Detaſche⸗ 
ment Sranzofen die Dütte, umzingelte- fie; Andreas 
Hofer ſelbſt öffnete fie. .: Man fand ihn, ‚mit einem 
Degen und zwei Piflolen bewaffnet, in. voller Klei⸗ 
dung, und bei ihm war. fein Adjubdant, ein ehemaliz 
ger Student aus -Insprud, und fein, Knabe. Daß 
man ihn fchon auf, und. beinahe reifefertig traf, Fam 
daher, weil ihm ſchon Nachricht geworden war, baß 
man.ihm auf der Spur -fey, und ex. war. an biefem. . 
Morgen, im Begriff, die Hütte zu verlaffen, um: eis 
nen; andern Zufluchtöort bis auf: beffere. Zeiten, von 
welchen er einen ‚gewiflen Glauben, und worauf er ein 
frommes Vertraun hatte, zu ſuchen. — Mit einer 
großen Ruhe fagte er dem Führer der Grenadiere: „ich 
bin; Andreas Hofer; mein Schidfal ift in, euren Häns 
ben... Zödtet mih — ich bin darauf vorbereitet, — 
aber fihonet meines unfchuldigen Weibes und meiner 
TUT: welche-nichts verbrochen haben.“ - 

Die Soldaten ‚hielten ihn feit, „und burchluchten, 
ob der Manier der Krieger Napoleons, die ganze Huͤt⸗ 
te. Vier geladene Büchfen wurden gefunden und eine 
nicht ganz unbedeutende Summe an baarem Gelde in 
verſchiedenen Muͤnzſorten. Hofer felbſt wurde mit Ei: 
fenfetten belegt, auf einen Wagen gebracht, und mit 
einer Eskorte von zoo Mann fort geführt. Abſichtlich 
brachte man einen folhen Gefangenen, ſchwer mit Ket— 
ten belaftet, mit flarker Begleitung auf offnem Wagen 
durch das Land, um zu zeigen, was bie Gewalt der 
Zeit gegen die Erinnerung. an frühere ‚Zeiten vermöge. 
Bon allen Seiten firömte, bad Volk herzu, den hochvers 
ehrten, jest fo, ungluͤcklichen Hofer zu. fehen. In ftums. 
men; Schmerz verfunten, faß er, der wie ein Morbs 
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brenner behandelt wurde, auf dem Wagen, und wur 
de in unmwürdigem Gepränge nad Mantua abgeführt. — 
Unter andern fehnte er fich unterweges nad einer Priſe 
Schnupftabad. Ein Officier der Begleitung reichte ihm 
feine Dofe hin; Hofer blidte auf den Oberdedel ber 
Dofe, erkannte fein Bild, und fagte trübe: „Das 
bin ich gewefen!“ — Die Angeber, jene zwei Wild: 
Diebe, fanden bald ihre gerechte Strafe. Niedergefchofe 
fen lagen fie in den Klippen, und niemand konnte bie 
Zhäter entdeden. Daß es Hofers patriotifche Landsleu: 
te gewefen waren, fo viel fonnte man wohl als -gewiß 
annehmen. Gleich nach feiner Dehaftnng erfchien in 
Smöprud folgende STIEG 


„Der Andre Hofer, — Sandwirth ud 
Gauptraͤdelsführer der Nebellen in Tyrol, ber fo 
oft fein gegebenes Wort brach, und nicht aufhörte, 

das Volk durch falfche Eingebungen zu verführen, 
“- wurde ‘fo eben mit einem feines Mitſchuldigen 
durch die Lruppen Sur. Majeftät des Kaifers der 
Franzoſen, Königs von Italien, welde Suͤd⸗Ty— 
roll befegt hatten, "aufgefangen. - Im Hauptquar: 
tier Inöprud, den zZıften Sänner 1810, Der Div 
onsgeneral. 
Der Chef — — Reichsgraf von Erlon. 
Boyer.“ 


Man ſollte eigentlich wohl annehmen an baß 
Hofer jetzt, nach abgeſchloſſenem Frieden, da das 2: 
roler Land Bayern von neuem zugefihert war, auch 
vor ein Bayerfches Gericht habe geftellt werben. müͤſſen, 
und um fo auffallender ift ed daher, daß er nad dem 
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fremden Lande, Italien, gefchleppt wurde. Vielleicht - 
woagte es Bayern nicht, unmittelbar uͤber den Verfech⸗ 
ter ber Zyroler Freiheit richten zu wollen, vielleicht - 
maaßte fih der Stolz Napoleons den Befis Hofers an, 
um den Deutfchen zu zeigen, wel’ ein ehnmädhtiges 
Ding ber Rheinbund fen; fo viel aber ift gewiß: das 
ganze Zyrol würde Bayern fchnell zugethan gewefen 
feyn, wenn ed vor feinen Nichterfiuhl Hofer gezogen: 
und ihn begnadigt, oder auch bejtraft hätte. . Den 
Franzoſen nad abgefchloffenem Frieden eine fo bedeuten. 
‚de Perfon, ald Hofer war, in einer fo ſchweren Sache 
zu. überlaffen, das erregte alle Gemüther, in welchen 
nicht ſchon früherhin der Zunder durch einen Funken be: - 
rührt war. 

In Mantua wurde Andreas Hofer in ein Gefaͤng⸗ 
niß des Forts am Mincio bei Porta Molina gebracht, 
und fein Prozeß wurbe von einer franzöfifchen Mili— 
tairfommiffion, ohne weitere Beimifhung einer 
befreundeten Macht, fihnell eröffnet. Am ıgten 
Februar 1810 wurde er vor dad Kriegögericht geftellt. 
Die Richter beftanden, mit Einfchluß des Dolmetfcher, 
‘ Hauptmann Vanderer, and neun Perfonen, Praͤſident 
war ein gewiffer Forſtier, Adjudant= Kommandant. 
Keine Männer von bedeutender Würde faßen in dieſem 
Kriegsgericht, von welchem man ganz eigentlich fagen 
fonnte, man wiffe nicht, woher es fomme, und wo 
hin e8 fahre. Im Palazzo D’Arco waren die Der: 
handlungen. Der öffentliche Ankläger verlangte die To: 
beöftrafe um deswillen, weil Andreas Hofer der Pros - 
clamation des Vicekoͤnigs von Italien vom 25ſten Octo⸗ 
ber 1809 zufolge die Waffen nicht niedergelegt habe, und 
alfo als ein Rebel zu betrachten ſey. Hoſer felbit fagte 


\ 
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ih diefem Gericht durch den Dolmetfcher zu feiner Wer: 

theidigung nur Weniges; er berief fich hauptfachlich auf 
bie Amneftie, und fchloß damit: „ich hätt’ wol noch: 
was zu fg’, was mic retten würd’, aber ih hab's 
gefhwor’, zu fihweigel“ — Sein Vertheidiger, ein 
fehr befannter Advofat in Mantua, mit Namen Bafeva, 
ifraelitifchen Glaubens,‘ vertheidigte in einer. fehr geord⸗ 
neten Rede ben Angefchuldigten ganz gut *) und die 
Richter entfernten fih, um nun, nach vorgefragner 
Sache, zu berathfchlagen. Sie blieben: drei Stunden 
aus, und dem Angefchuldigten, Andreas Hofer, wurde 
fein Zodesurtheil vorgelefen,. daß er als —— er⸗ 


ſchoſſen werden ſolle. 


Hofer war tief erſchuͤttert, als er ſein Todesur⸗ 
theil anhoͤrte; das hatte er nicht geahndet; in hoͤherm 
Beruf, von Höheren geſchuͤtzt, glaubte er gehandelt zu 
haben. Nicht die Furcht vor dem Tode fowohl ergriff 
ihn, aber die Täufhung, im der er befangen geweien 
war, fehmerzte ihn tief. Schnell aber ergriff ihn. eine 
Erbitterung, welche, die Unwuͤrdigkeit des Menfchen« 
geſchlechts und Menfchenwerthes einflößend, den Tod, 
von Menfchen, nicht von Gott aufgedrungen, verach⸗ 
‘ ten lehrt, und er blieb in dem Character feiner Role, 
in welcher er dem ganzen Zyrol ein. Heiliger gemwefen 
war. — Er hatte ein fehr frommes Gemüth, und bat 
um einen Geiftlihen, ber auch ſogleich erſchien. Dies 
fer bereitete ihn vor, Hofer aber hatte demfelben noch 
mehr Zroftfpriche zu recitiren, als jener ihm vortragen 





*) Es iſt zu beklagen, daß wir don biefer, in der That ſehr 
ſchönen Vertheidigung, keine deutſche Ueberſezung haben! 
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wollte. Er ſagte ihm ſehr fanft, „er ſei zwar nur 
ein geringer Mann, und durch ein Wunder Gottes waͤre 
er zu dem Retter des Vaterlandes erkohren worden; 
aber wenn der Herr (der Prieſter) nicht meht zw fagen 
wiffe, nicht mehr Zröftungen habe, ſo bedürfe es feis 
ned Sermond weiter. Das alles habe er ſchon längfi 
aufgefaßt, , und werbe ed dem Herrn und Meifter, zu 
dem er glaube zu kommen, wieder. befennen, denn er 
babe, wie er ber Weberzeugung fey, untabelhaft' ges 
wandelt, und. hoffe daher aud den Frieden feiner 
Seele.“ j > 

Am zwanzigften Februar Morgens wurde er auf 
eine Baftion der Feftung geführt. Ein Gremadierbas 
taillon ftand im "Gewehr; um eilf Uhr wurde er aus 
bem Gefängnig abgeführt. In eben biefem großen Ger 
faͤngniß faßen noch viele andere Xyroler gefangen, und 
als man ihn abführte, ihn über den inneren Hof brachte, 
ehtftand hinter den Eifengittern ein Getöfe der Gefange: 
nen, ein Zurufen und ein jammerndes Gefchrei,, wels 
ches die Trommel übertönte. Hofer blickte ganz ruhig 
um, erkannte. hinter den Eiſengittern manchen, alten _ 
Bekannten, und dann fenbete er wieder feinen Blich 
nach oben. — Er hatte von biefen eingekerferten Tyro⸗ 
bern Abſchied nehmen wollen; es war. ihm abgeſchlagen. 
As er den Kerker verließ, um den lesten Gang zu 
thun, überreichte er 500 Gulden Banco⸗Zettel an den 
Beichtiger; mit den Worten: „bier ift alles, was ich 
noch habe. Vertheilen Sie es unter meine ungluͤckli⸗ 
hen Landsleute, die hier gefangen figen, und fagen 
Sie ihnen, ich gehe getroft in den Tod, und erwarte 
ihr Gebet auf meiner Reife.“ — Dem Beichtvater 
Monfignor Manifefti hinterließ_ex zur Erinnerung ein 
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Feines, filbernes Kruzifir und eine filberne Tabacksdoſe, 
dem Pfarrer der Feſtung Tieß er feinen Rofenkrang zus 
id. i | | 
Er kam auf dem Richtplas an. Die Grenabiere 
bildeten ein geräumiges Viereck. Mit großer Ruhe und 
einem entfchiedenen Berzichten auf die Lebensblüthen dies 
fer Welt ging er vorwärts, überfah fi) das Ganze, 
und fand feine Zodeöftele. Der Beichtiger Manifefti 
begleitete ihn bis bieher, und er nahm Abſchied von 
ibm. „Melden Gie meinen Tod,‘ ſagte er „meinem 
Weibe, das daheim in Thränen zerfließen wird. Schrei⸗ 
ben Sie ihr, ich fei mit dem vollften Bertraun zu Gott 
geftorben, und fie folle auch Bertraun zu Gott haben, 
und meine Kinder. in dieſem Bertraun erziehn. Gott 
wird ihnen allen weiter helfen!“ — Der Beichtiger zog 
ſich zurüd, zwölf Grenabiere rüdten vor, und ber 
Sergeant: befahl ihm, fich auf dad Knie nieder zu laffen:- 
Er erwiederte ganz ruhig: „ich fiehe vor bem, der mich 
'erfchaffen hat, und flehend will ich meinen Geiſt aufge: 
ben.“ — Man gewährte es ihm. Eben fo verweigerte 
er ed, ein Tuch um bie Augen fich binden zu laffen, 
und. dem. Sergeanten gab er noch ein unter Hoferd Ad» 
miniftration geprägtes Zwanzigfreuzerftüc, mit den Wor: 
ten: „das ift mein legtes Geld, und erinnert mich in 
diefer Stunde an mein armes. Vaterland, ⸗ 

Er richtete num mit einem ſehr frommen, bedeu—⸗ 
tenden Blick fein Gefiht nah Morgen, daher das 
Kommando eine Wendung machen mußte. Einige Mi- 
nuten betete.er ftill mit emporgehobenen Händen, dann 
ließ er die Hände matt hernieder finfen, fandte noch 
einen Blid hinauf zu den Sternen, ıumb feine legten 
Worte waren: „gebt Feuer!“ — Die erften fechs 
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Schüffe, welche auf ihn gerichtet wären, trafen des 
Lebens Stelle nicht. Hofer fant blos um. Noch ſechs 
Schüffe fielen, und er tämpfte noch immer mit dem: 
Zode. Der dreizehnte Schuß, der des Sergeanten, ; 
machte endlich einem Reben, welches -eine beffere Stelle, 
verdient hätte, 'ein Ende. — Der Leichnam wurde im: 
Stillen bald nach der Erecution in der Pfarrkirche St. 
Michael - zu Mantua beigefegt. — Seinem Beichtiger - 
auf dem legten Wege, dem ꝛc. Manifefli, hatte Hofer 
noch_in den Testen Augenbliden, wo er fah, daß feine: 
„Hilfe mehr kam, auf die er immer noch gerechnet. hatte, 
Aufträge gemacht an feine Familie, welche wohl ſchwer⸗ 
lih jemals. befannt. gemacht . werden möchten, da fie 
vielleiht Verhaͤltniſſe berühren, bie nit befannt ges 
macht werben ſollen. Manifefti ſagt in feinem Briefe, 
worin’ er fich diefes Auftrages entledigt, nur fo viel, 
daß Hofer ihm ganz im Geheim ein Papier auvertraut 
habe, welches für befien Familie von der größten Wich— 
tigkeit fei; merfwirdig aber ift es— daß der Brief-des. 
Manifefti zwar biftorifh da fteht, daß man aber fich 
gefcheut hat, es dem Drud zu übergeben, an wen 
biefer Brief oda if *) Bu 





2) Den Brief ſelbſt im Driginal hieher zu feßen, halten wir für um 
fo nothwenbiger, indem Winke darin enthalten find, daß Ans 
dreas Hofer ald Mafchlene, ald Opfer fiel. Der Brief lautet 
auszugäweife babin; 

| Mantora, li ar. Febraio ı8ım. | 

Rivmo Signore Padrone | 


leri: poco prima del mezzo giorno € stato fucil- 
lato il Sre, Andrea Hoter, gia Commandante del 
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Hofers Geftalt war unterfeßt und kraftvollz er 
maß fünf Fuß fieben Zoll rheint. Sein Geficht: war et= 
was flach und breit, aber es flößte Zutraun ein, troß 
der faft braunen Gefichtöfarbe, denn er hatte ein offnes;. 
anſprechendes Auge und einen fehr ‚freundlichen Mund. 
Er trug einen fehr langen, ftarfen, ſchwarzen Bart, 
der ihm ein auffallendes Anfehn gab, weil man ba3 in 
Tyrol nicht finde. Man bat geglaubt, ald Chef ver 
Snfurgenten habe er ſich abfichtlich den ftarfen Haarwuchs 
ftehn laſſen, allein die Veranlaffung dazu, war eine an: 
bere und frühere. Er faß nämlich einft mit: Freunden 
und. Genoffen bei einem Schoppen Wein, als ihn ein 
- Bettler mit langem Bart anfprach. Einer. der guten 
Bekannten fagte ihm: — mögteft Dir aud wahl den. 
Bart fo wachen laffen, Andre! — „Warum. nicht? 
Wenn mir e8 einfällt, dann. werbe ich es thun,“ ermies 
derte Hofer. — Ei! das würde deine Frau nicht Leis 


bei ‘ 
. . 
— * 
J 


Tyrolo, dalla commissione militare, che I'ha sen- 

" tenziato, für invitato ad assisterlo etc,‘ Ho amirato 

un Uomo, che & andato alla morte da’ Eroe Chris-. 

tiano, e l’ha sostenuta da Martire intrepido, Egli 

con tutta segretezza mi ha consegnata una Carta di 

©  !somma impbrtanza per lorfana sua familia, inca- 

ricandomi dirigerla a V. S. Rivma. Io non ho vo- 

luto azzardala, prima di xenderla, inteso sul timore, 

che potesse andare smarita etc. Ho cousegnata la 

presente mia lettera ad un Signore Tirolese etc. 
ono etc. Giov, Batt, Arciprete Manifesti, 


Weldye Adreffe jene „Carta di somma imporianza‘ enthal: 
ten. bat, das läßt ſich leicht erzatben, — 
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den — entgegnet jener, und Hofer ‚behauptet, die 
habe ihm nichts zu befehlen. — Man ſcherzt und wet- 
set darüber, daß Hofer ſich den Bart fo nicht ſtehen 
laſſen durfe. Der Preis ber Wette war zwei Ochſen, 

und Hofer ließ ſich ein ganzes Jahr hindurch den vollen 
Bart wachſen, und gewann die Wette. Nachher ‚ges 
fiel ihm felbft der flarfe Bart, und er wollte ihn nicht 
wieder abfcheeren laffen. Diefes Bartes wegen hieß er 
bei den Franzofen und Stalienern le barbon, il bar- 
bone, 

Bas feine Tracht betrifft, fo blieb er immer in ber 
eines wohlhabenden Einwohners feines Thales, und die⸗ 
fe beiteht in einem Furzen papageysgrünen Rod, ben 
man eher eine Jade nennen kann, auf einer Seite ſtark 
mit runden ſilbernen Knöpfen beſetzt, aus einem ro— 
then Wammes oder Weſte, mit einem breiten ledernen, 
zierlich durchnäheten Hofenträger darüber, aus: einem 
breiten ledernen Gurt um den Leib, ſchwarzen ledernen 
"Beinkleidern, welde nur bis an die Knie reichen, 
kuͤnſtlich gewirkten wollnen Strümpfen, die aber nur 
bis an und uͤber die Wade ‚gehn, fo daß Knie und 
Knoͤchel blos find, und Bauernſchuhe mit Bändern 


bald, und bald mit Schnallen verfehen. -Der Hut war 


nicht grün (denn den grünen Hut tragen nur die unvers 
heiratheten Zyroler, und die_bunten Bänder. daran find 
eine Art von Erinnerungsbud) fondern ſchwarz, mit 
fehr breiter Krempe und mit fhwarzem Bande eingefaßt, 
auf der linken, Seite aufgeftust. Seit feinem Einzuge 
in Inspruck hatte er diefen Hut mit einem andern, wel: 
chen ihm die dortigen SKlojterfrauen verehrten, vers 
taufcht. Auf der Krempe des legtern war eine Madons 
ne in Del gemahlt, ‚und drüber eine ſchoͤne Wildfeder; 
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um den Kopf ging ein breites Schwarzes 'Sammetbanb, 
worauf in Gold geftidt fland: „Andreas Hofer, Ober: 
Gommandant der Tyroler.“ Diefen Hut fchien er als ein 
Palladium zu betrachten, und wer den Andreas Hofer 
in diefer Tracht auf feinem wichtigen Poften gefehn hat, 
der muß geftehen, mag- er nun dem Tyroler Aufftande 
freundlich oder feindlich gefinnt feyn, daß die ganze Ge 
ftalt, Tracht und Manier Hofers, ohne theatralifch zu 
feyn, ſehr nationell war, Rn großen Eindrud 
—— 

Hofer war verheirathet und in ſeinem ehelichen 
Berhältniß lebte er fehr glüdlid. Er war ein guter 
Familienvater, und hatte zwei Söhne und zwei Toͤch— 
- ter. Trotz dem, daß er überall in Zyrol für einen 
fhönen Mann galt, war er. doh, aus Religiofität, 
ſehr treu in der Ehe, wenn er auch mit. andern Weis 
bern wohl gern fcherzte und fih mit ihnen .nedte. 
Während er ald Chef des Aufftandes in Insprud in ber 
faiferlihen Burg refidirte, war aber dennoch feine Ehe: 
frau nieht mit ihm, fondern daheim in ihrem einfachen 
Haufe. Man befragte ihn darum, warum er fie nicht 
kommen laffen wolle. „Wozu das?“ erwieberte er. 
„S' wird doch wohl bald vorbei feyn, und dann gebe 
äch wieder heim; was fol fie alfo bier.“ Dieſe Frau 
Hoferd lebt ald Wittwe.nod) jet. Als Bayern nun von 
neuem von Tyrol Beſitz genommen hatte, waren Blut 
gerichte ergangen, wonach faft in jedem Dorfe, in je 
dem Weiler mindeftens zwei Einwohner, die ald Ins 
furgenten für die Sache des Landes ſich ausgezeichnet 
hatten, vor ihren Häufern erfchoffen, und dann. bie 
Haͤuſer der Erde gleich gemacht wurden. Daß Hofers 
Os mit ————— Ingrimme zerſtoͤrt wurden, 
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das war von ber Wuth der Zerſtoͤrer zu erwarten. Die 
Familie bekam, jedoch nicht ohne Muͤhe, die Erlaub⸗ 
niß, Tyrol verlaſſen zu duͤrfen. Sie wandte ſich nad 
Deſtreich, und der Kaiſer von Deſtreich bewilligte der 
Wittwe und ihren Kindern eine Penſion von - jährlich 
zweitaufend Gulden, und außerdem zwei und breißig 
taufend Gulden zu Ankauf eines Gutes in Ober: De 
fireich, ohnfern Linz. — Der eine von Hoferd Söhnen, 
Johann, ” welcher mit feinem Bater in der Sennerhütte 
war, als Andreas Hofer hier-aufgegriffen wurde, muß— 
te mit fort, und zwar zu Fuß. Ueber Schnee unb 
Eis mußte er drei Stunden wandern, wodurch feine 
Zuße fo erfroren, daß man ihn im Hofpital zu Botzen 
zurüd laffen mußte. Andreas Hofer, der Vater, burfs 
te nicht von ihm Abfchied nehmen, fehüttelte den Kopf, 


fhwieg- geraume Zeit, und fagte dann: ic werde 


dort oben ihn wiederfehn, ihn und alle die Meinigen! 
— Diefer Johann Hofer wurde nachher in Steyermarf 
im Stift Admont erzogen, - focht in dem Befreiungöfries 
ge, der im Jahr 1812 fich entfpann, uster dem 
Luͤtzowſchen Freikorps, und zeichnete im Dienft des 
Kronprinz von Schweden, Carl Iohann‘, ſich bereits 
rühmlih aus. Der andere Sohn von ihm ift in öftrei: 
chiſchem Kriegsdienfl. Seine beiden Töchter blieben bei 
der Mutter. Deſtreichs Kaifer hat, als er jest wieder 
Befig von Tyrol genommen, auf feine Koften Hofers 
Haus wieder aufbauen laffen, und als ein Heiligthum 


bed Volkes: der Tyroler wird es fernerhin betrachtet wers . 
den. Wie fehr aber auch außerdem Kaifer Franz den guten, 
kräftigen, vaterländifchen Willen des Andreas Hofer 

"anerkannt hat, beweifet ber Umftand, daß der Kaifer 


bei feiner Anwefenheit zu Mantua im März 1816 das 
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| Grab Andreas Sofers befuchte, und befahl, die irdi⸗ 
ſchen Reſte des nicht gebildeten, aber ſehr hochherzigen, 
kraͤftigen Mannes nah Tyrol zu bringen, wo fie in 
heimathlicher Erbe beftattet werben follen. Diefe Aus: 
geichnung bewährt den Antheil, welchen Kaifer Fran; 
an Hofers fühnem Beginnen genommen hatte. 

| Die Manieren Hoferd waren die eines einfachen, 
‚schlichten Landmannes. Sein Bieberfinn war vorher 
ſchend in allem was er fagte und begann. Er fprad 
wenig, aber kräftig. Hinter feiner nationellen Gerab: 
heit lag eine Verabredung, eine Berechnung, melde 
man dem Sandwirth Hofer faum hätte zutrauen mögen. 
Daher kamen denn auch die Berunglimpfungen-gegen ihn, 
welche von Gegenden ausgingen, bie fich ſchon allzu: 
ſehr mit der franzdfifchen Pfiffigfeit amalgamirt hatten, 
und alfo Hoferd Originalität nicht anerkennen wollten, 
mogten oder durften. — Er war ber anerkannte Lieb 
ling eines Gebirgsvolkes, welches feit fünfhundert Jah: 
zen ſich nur unter den Schuß Deftreihd begeben hatte, 
fih nidy als deffen Unterthanen betrachtete, und de 
zum mußten fih. au die Blide der Kegierungen auf 
ihn richten. — In feinem Charakter war das vorher: 
fchende, in fein dußeres Leben „eingreifende Weſen 
Schwäche des Gemuͤths, welche leicht von andern ge 
mißbraucht werben kann, ein blinder religiöfer Glaube, 
welcher mit jener Schwäche gewöhnlih verbunden if, 
eine unerfchütterlihe Ehrlidfeit und Treue, und be 
zaus entfiand denn auch die Waterlandsliebe, welde 
ihn mit ehernen Feſſeln an das Haus Defireich band. 
Mehrere Male wurde er durch bedeutende Stimmen ge 
warnt, Öfter noch wurden ihm Entſchaͤdigungen ange 
boten, wenn er in frieblicher Stille die Landwehr von 
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Tyrol auseinander gehen laſſen wolle; allein er aͤußerte 
dann immer, daß ihm die Haͤnde gebunden waͤren, und 
wer ihm einmal auch nur entfernt -folche Anerbietungen. 
gemacht hatte, den hate er, fo weit fein frommes | 
Gemüth haſſen konnte. Unerfchüitterlid in der Ausfuͤ⸗ 
rung deſſen, was er fi einmal vorgenommen hatte, 
bewies er eine große Charakterſtaͤrke in allen gefährlichen 
Berhältniffen, wo er von der Wahrheit feinet Sade, 
welcher er fich ergeben hatte, zu gemeiner Nichtöwürs 


digkeit herab geriffen werben follte. — Sein entfchiebes 


ner, vielleicht anderwärtd motivirter Glaube, ging fo 
weit, daß er mehrmals in Zeiten ber bringendften Vers 
legenheit fagte: „fie werben, fie können das Land 
nicht aus ben Händen laſſen,“ und wenn ihm Vorſchlaͤ⸗ 
ge zu der frieblichen Vereinigung und-Auflöfung der Ins 
furrection gemacht wurden, fo fagte er: „bie heilige. 
Mutter Maria habe ihm befohlen, fi am die Spibe 
der Infurrection zu ftellen; er habe einen Buß,:Faft: 
und Bettag verordnet; dad Volk müffe täglich einige 
Rofenkränze mehr beten als fonft; dann würde es ſchon 
gehen u. f. w.“ 

Daß Hofer nit an Kleinigkeiten hing, vielmehr 
ben großen Zweck im Auge hatte, und für eine große 
Sache zu flreiten firebte, davon nur zwei Beifpiele. . 

— Gefangene Bayern wurden ihm vorgeführt, 
und er fagte ihnen ruhig, im Zon bes dunklen Gefüh- 
les für. Deutfchlands Unabhängigkeit: „liebe Leit! 
Zwar fprecht ihr das Deutfch, aber ſeyd ihr doch gar 
zu franzmännifc worden, und darum feyd ihr Gefang« 
ne worden. Sollt's aber gut haben, weil ihr Deutſche 
ſeyd, umd könnt nachdenken über den Sündenfal!" _ 

Achtungswuͤrdig muß er erfcheinen, ob feiner Vater: 

I, Heft. | 20 
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landsliebe, welche in den letzten Augenblicken noch bie: 
felbe blieb; ob feiner großen Zugenden bes bürgerli: 
chen Lebens, .ob feiner . Seelenftärfe und feiner reinen 
Humanität, von welder er Beifpiele gab, die ergreis 
fend und rührend find. So, viel ed -in feinen Kräften 
fand, verhütete er Ausfhweifungen und Plünderungen, 
fhügte mandem dad Leben, milderte das Schickſal ber 
eroberten Ortſchaften, und genaue Schonung der Ges 
fangenen war fein Hauptgeſichtspunct, vielleicht weil er 
dadurch zu vernieiden ſuchen wollte, daß der Aufſtand 
des Tyroler Landes nicht außer dem Kriegsgeſetz erklaͤrt 
werde, — Sein Urtheil war ſchnell und geſund. Stad— 
ler ſchlug ihm vor, in Snöprud die Univerfitätsbiblios 
thek unterfuchen und die verbotenen Bücher verbrennen 
zu laffen;z er gab aber zum ıBefheib: „die Bayern 
| item nichts Neues herbeigefchafft, und von. Deftreich 
wäre Fein verbotened Buch angefchafft worden.“ — Wär 
re er immer von Rathgebern, die in ber Diplomatif 
gewandt waren, umgeben gewefen, er würde ein an 
deres Ende genommen, mindeftend noch ein weit groͤ⸗ 
ßeres Auffehen in Europa erregt haben. Auf halben 
Weg wurbe er gebraht, und auf halbem Wege ließ 
man ihn, den Unkundigen, huͤlflos fliehen. — Eigen: 
finnig war »er freilich, und es hielt mitunter ſchwer, 
ihn von dem, was er fi einmal vorgefegt hatte, zu— 
ruͤckzuhalten. Allein bald fah er denn auch ein, was 
zu einem befiern Zwed führte, und fagte mitunter fehr 
Raid: „‚gefcheite Leit” hab’ ich, das muß wahr feyn !« — 
Unbeftehbar, ohne alles Interefje, ſtets den reinen 
Zwed vor Augen habend, handelte er, und felten fins 
den ſich folhe Menfhen. — Er ift ein Phänomen; als 
Sohn der Natur, als Naturfind wurde er .in das oͤf— 
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fentlihe Handeln und Wirken gedrängt, wiber feinen 
Willen, er wußte eigentlich felbjt nicht, wie und was 
um, und wo viele Zaufende umfonft danach ringen, 
ih einen Namen in der Hiflorie gewinnen zu wollen, - 
mußte er ein Blatt in ber Geſchichte gewinnen, ohne 
daß er es begehrt hatte. 

Ueber die Veranlaſſung der Inſurrection in Tyrol i im 
Jahr 1809 ſchwebte fruͤherhin ein geheimnißreiches Dun⸗ 
kel. Jetzt, wo ganz Deutſchland ein unwuͤrdiges Joch 
abgeſchuͤttelt hat, und Tyrol feinem natuͤrlichen, aus⸗ 
erkohrnen Schutzherrn wieder gegeben iſt, hat ſich auch 
ein helleres Licht über jene Kataſtrophe verbreitet. Sie 
gehoͤrte zu der Entwickelungsperiode der Befreiung Deutſch⸗ 
lands, welche wohl berechnet war, und wo die Emifs 
faird vom abriatifchen Meer bis an die Oftfee hin, vom 
Rhein bis zu der Weichfel für die gute, aber kuͤhn uns 
ternommene und verwegne Sache warben. Von Zyrol 
hing in einem allgemeinen Bölferfriege fehr viel ab, 
weil e8 auf der- Südfeite gewiffermaßen der Schlüjiel 
von Deutfchland iſt. Daß daher die Tyroler nah Wien 
Deputirte vor dem Ausbruch des Krieges von 1809 
fhidten, unter welchen Deputirten fich Andreas Hofer 
befand, war nicht freie Willführ,  fondern Einladung, 
von welcher die guten Zyroler felbft nicht wußten, wo⸗ 
ber fie fomme. Doch den "guten Sinn, den hohen 
Zweck faßten fie glüdlich, rein und wahr. auf, und 
fo bereitete fih Dejtreih in Juter Berechnung ſchon jegt 
feine Hilfsmittel, Daß Andreas Hofer zu einem der 
Deputirten erfohren wurde, kam daher, weil er theils 
vermögend genug war, bie Neifefojten mit übertragen 
zu koͤnnen, theild weil die Geläufigfeit feiner Zunge 
und die Befonnenheit, mit welcher er handelte, überall 
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Defannt wär, imb endlich, weil er ſchon haͤufig in 


. Bier geweſen war, und fi mitunter ruͤhmte, mit 


maͤnchem großen Herrn dort fchon in großer Vertraulich⸗ 
feit gefprochen zu haben. In Wien wurde er fhon da= 
Mald zu dem Chef des Aufftandes defignirt, theils 
weil er überall. des Landes fundig war, theils weil bie 
Tyroler ihn kannten und DVertraun zu ihm hatten, theils 
weil gerade. er feiner Karte bedurfte, indem ale 
Schlupfwinkel in den Gebirgsthälern ihm befannt waren, 
ünd endlich, weil er für den reblichften, vrechtlichften, 
biederſinnigſten Mann, und für den eifrigften Patrio: 
fen, der aus langer Gewohnheit treu an dem Haufe 
Deftreih hing, überall galt. — Hofer wurde zuerft in 
Mien von der Sache, an deren Spite er fich ftellen 
foute, ganz beraufht, und ein frommer Chriſt, wie 
er es war, würde er den Eid, den er in Wien das 
mals leiftete, niemals gebrochen haben. Er erfüllte 
das Gelübde, welches er dort getban, mit feinem 
Herzblut. AS er an der Spige des Aufftandes der Ty— 
roler noch war, kamen geheime Abgefandte der Gegen: 
parthei zu ihm gefchlihen, und verfpradhen ihm golbne 
Berge, wenn er von feinem fühnen Sinnen fih zurüd 
wenden, und fogleich der höhern Macht weichen wolle; 
“denn ſchon damals fagte Napoleon von ihm: dieſer 
Rebell wird Frankreich dereinft noch eine Armee Eoften! 
— Aber Hofer blieb unwandelbar, und fagte einem bes 
deutenden Offizier: „wenn wir Frieden haben, und 
wieder rein Faiferlich find, dann bin ich wieder der 
Sandwirth Hofer, und nenne Sie Ew. Gnaden. Sept 
nehm’ ich den Hut nicht eher vor Ihnen ab, bis das 
Wort, was ich fagte, und das Geluͤbde, fo ich that, 
richt erfirtit find.“ — Aber, bemerkte der Offizier, — 
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wenn nun durch unfere Uebermacht dad Wort und das 
Geluͤbde niemals erfüllt werden kann? ann, — er: 
wiederte Hofer,“ werbe ich meinen Hut dur abnehmen, 
wenn ich vor Gott ſtehe, — ich Reqheſcheft geben 
muß und geben kann.“ — | 


Hofer if ein warnendes Beifpiel dafür, baß bie 
öffne, anfprechende, leicht empfangende Gemüthlichfeit 
fih nicht als Maſchine gebrauchen laſſen muß. Glüdt 
die Sache, fo tragen fremde Namen den Ruhm leicht 
fertig davon; mißglüdt fie, fo wird der edle Gtol;, 
dad Kraftgefühl von ber gemeinen Gegenwart behohnlaͤ⸗ 
heit, in den Staub getreten. Die Nachwelt allein’ ift 
erft die wahre Richterin, und ihr muß man ‘in unver- 
hohlner Mahrheit das geben, was ſie, partheilos, zu 
ſchichten hat. | & Ä 


Wir fchließen diefe biographifche Sie mit dem 
Sonnett Theodor Körners auf Andreas | Zod: 


Treu bingft du deinem alten Fürften — 
ZTreu wollte du dein altes Gut erfehhten; m. 
Der Freiheit ihren ew'gen Bund zu flechten, 

Betratſt du Fühn die große Heldenbahn. 


Und treu kam auch bein Volk zu dir heran, 
Db fie der Väter Glück erkämpfen möchten, 
Ach! Wer vermag'd, mit Gottes Spruch zu rechten? 
Der ſchöne Glaube war ein ſchöner Wahn! 


\ 
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Es fangen bi bie Sclaven bed Tyrannen; 
Doch, wie zum Siege, blickſt bu himmelwärts, 
Der Freiheit Weg geht durch des Todes Schmerz 


\ Unb ruhig ſiehſt du ihre Büchſen fpannen ; 
Sie ſchlagen an, bie Kugel trifft in’d Herz. 
Und deine freie Seele flieg: son bannen! 


III. 
Auguſt Wilhelm Iffland. 


...************ 


Es iſt ein Glück, mit einem Kunſtler zu leben, deſſen Geiſt durch 
Kenntniffe gebildet, deſſen Blick durch Studium der Natur und der Men⸗ 
ſchen geſchärft, bei dem, durch die milden Einwirkungen der Muſen, 
das Herz zw Liebe, Freundſchaft und Wohlwollen geftimmt, und bis 
Sitten gereinigt werben. Ä 
Knigge 
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Auguſt Wilhelm Iffland iſt als Menſch, als Zheater: 
dichter und als darſtellender Kuͤnſtler ſelbſt, von der 
größten Bedeutung, und in dieſen brei Anſichten 
gleih merkwürdig, war er eine Erfcheinung, die eis 
ner nähern Beleuchtung werth if. As Menfh wurde 
er in feinem reichen Leben fehr verfannt, als Theater: 
dichter war er eine geraume Zeit hindurch der Liebling 
ber deutfchen Nation, - bis feine Familiengemälde auf 
ber einen Seite der tragifche Kothurn, und auf der an 
bern das Poflenfpiel verdrängte, und ald barftellender 
Künftler führte er eine ganz ‚neue Periode auf dem Thea⸗ 
ter ein, er bradte eine erhöhete ‚, .verfchönerte Natur 
auf die Bühne. 

Nach diefen drei Anfichten werden wir fpäterhin ihn 
beurtheilen; zunaͤchſt aber wollen wir von biefem, im 
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ſo vieler Hinſicht merkwuͤrdigen Manne, einige ai eg 
phiſche Nachrichten mittheilen. 

Er wurde am ıgten April 1759 geboren zu er 
nover. Sein Bater war bort ein geſchaͤtzter, wohlha⸗ 
bender Gelehrter. Auguſt Wilhelm war der juͤngere 
Sohn; er hatte eine einzige Schweſter, die er ſtets 
fehr zärtlich liebte, und deren Familie er in den Zeiten 
feines Glanzes ald die feinige betrachtete (fie war eine 
vereheligte Eiſendecher). Lühow, ein kleines Städt: 
chen im Hanndverfchen, ſtand ihm in feinen fpätern Jah⸗ 
ren immer noc vor der Erinnerung, und er fprad 
gern von feinem angenehmen Aufenthalt in diefem Ort. 

Sffland fagt in feiner Autobiographie felbfi, bag 
das erfie Schaufpiel, — der eingebildete Kranke — wel: 
ches er in feinem fiebenten Jahre gefehen, einen großen 
Eindrud auf ihn gemacht habe, und, wie Kinder zu 
thun pflegen, fo ahmte er denn auch daheim das große 
Spiel im Kleinen nah. Er trieb dieſe Nachahmung 
‘aber fo eifrig und fo fortgefegt, daß endlich der Vater, 
jedoch vergeblih, durch ein Verbot diefer Spielerei ein 
Ende zu machen ſuchte. — Nun wurde ber Knabe 
fireng angewiefen, dem Gottesdienft beizumphnen, und 
die Betrachtung beffelben mil en wir bon ihm ſelbſt hoͤ⸗ 
ren. Er ſagt: 

„Nun fiel es mir zum erſten Mal ein, die Kirche 
mit dem Theater zu vergleichen, - weil ich hoffte, da 
ich nicht mehr nah dem Theater gefhidt wurde, bie 
Empfindung, Die ih vor dem großen Vorhang gehabt 
hatte, dort wieder zu erneuern. — Die große Orgel 
und der volle Gefang gaben mir ein Gefühl, das id 
vorher noch nie dabei empfunden hatte. Vorher war 
mir beides nur wie Lärm und Gefchrey vorgefommen, 
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An dem Tage war es anders. Aber was es war, und . 
wie ed war, dad Fonnte ich mir nicht fagen; doch ſchien 
es mir viel mehr zu fein, als die. Muſik in der Komds 
bie. Nun trat der Prediger auf bie Kanzel. Ich 
ftand auf, und wollte ihn mit. denen vergleihen, bie. 
aufgetreten waren, ald der Vorhang ‚fich binaufgefhwuns - 
gen hatte. Aber eben das fehlte mir bei feinem Er: 
fcheinen. Es ging Fein Jauberwerk vor feinem Auftre 
ten ber. Er ftand allein, er fland im Dunkeln, in 
einem engen Raume, bebedt bis an die Brufi, und 
befchattet von’ einer finftern Maſſe über feinem Hanpte . 

ſtand er da. Er ſprach nicht, wie andere Menfcen, 
Er fang in einem heulenben Jammertön, niemand ant: - 
wortete ihm, und Menfchen waren eingefchlafen. — 
Wie reizend fanden dagegen die-zierlihen, gefchmüdten 
Lichtgeftalten, welche fprachen wie andere Menfchen, fich 
antworteten und bewegten wie andere Menfchen, vor 
meiner Einbildungsfraft da!“ 

Diefe erfte Anfiht des Genie’3 für theatraliſche 
Darftelung, für -Ausarbeitung theatralifher Werke, 
mag in der That bem Pfychologen befonders fehr anzies 
hend fein. | 

Im Jahr 1767 kam die Seilerfhe Schaufpielerges 
felfchaft nach Hannover, welder das Eleine Hoftheater 
eingeräumt wurde. Er badhte fih, wie er fagt, bar 

unter ganz außerorbentlihe Menfhen, weil fie in der 
Wohnung des Königs haufen durften — und dadurd) 
wurde feine Phantafie immer noch mehr erbigt, um fo 
- mehr, ba fein eigner Vater mit dem größten Enthufis 
asmus von ber Borftellung der Miß Sara Sampfon 
ſprach, welche ber junge Iffland Tages darauf felbft auf 
Begehr feined Vaters ſah. Diefe Vorftellung entzuͤckte, 
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begeiſterte ihn, und ſie war die Grundlage zur Belebung 
des Urſtoffes, der in ihm gluͤhete. — Bald darauf 
wurde das Trauerſpiel, Rodogine, gegeben. An die— 
ſem Tage war ein Familienfeſt in dem Ifflandſchen 
Hauſe. Der Knabe wandte ſich an einen alten Oncle, 
und bat ihn, ſich dafuͤr bei den Aeltern zu verwenden, 
daß er, ber Knabe, das Theater heute befuchen duͤrfe. 
Die Erlaubnig wurde gegeben, und ber tragifche Zon, 
welcher in jenem Zrauerfpiel vielleicht überladen ift, riß 
von neuem den jungen Iffland hin. 

Stolz und hehr *) kam er nah Haufe, und 
erzählte von den Leiden bed Demetrius und Antio; 
Aus. Sein Vater ließ ihn eine Weile einher: 
traben, dann dauerte ihm aber die Staatdaction 
zu lange. Er fragte nach dem Fortgang in den Lectios 
nen, und ‚meinte dann, „es fei nun genug von ber 
Komddie gefprochen; nun müffe ed an ernfle Dinge ges 
hen.“ Er begleitete diefe Rede: mit einem Blick, der 
alle ähnliche Unterhaltungen für die Zukunft verbot. 
Der Knabe fühlte fi tief gefränft, und verfuchte feine 
Darftellung deffen, was er gefehn hatte, bei den Ge: 
fhwiftern, bei dem Gefisde, bei den Spielfameraben; 
überall würdigte man ihn nidht. — 

Nun ſuchte er Zuflucht auf dem großen Dachboden, 
‚wo er, phantaſtiſch als Antiochus fich auskleidend, Mo: 
nodramen Stundenlang aufführte, und ganz begeiftert 


— — — 
| *) Mir können Feine ächtere Biographie geben, als wenn wir, "fo 


meit feine Selbftbiographie reicht, ben unvergeßlichen Iffland mit- 


unter felbft reden laſſen. A 
dv. 2 
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war er, als er auch noch „Romeo und Juliette“ nad 
Shafespeare, auf dem dortigen Theater zu fehn, die 
Gelegenheit gehabt hatte. — Mit niemandem konnte er 
von feiner Liebe zum Schanfpiel reden, das Komoͤdien⸗ 
Iefen wurde ihm auch bald verboten, und fein Vater, 
der fich des Abends haufig Predigten vorlefen ließ, er 
wählte bald unfern Knaben zum Vorlefer, weil Auguft 
Wilhelm in dem guten Vorlefen eine Entfchädigung das 
für fuchte, daß alle Pforten zu Thaliens Tempel * 
verſchloſſen waren. 

Auf den heranwachſenden Juͤngling machten nun 
bald die Predigten, welche Schlegel hielt, und welche 
alle Zuhoͤrer ergriffen, einen tiefen Eindruck; ehrwuͤr⸗ 
diger erſchien ihm von jetzt an die Würde eines Reli—⸗ 
gionslehrers, er kam dem Wunſch ſeiner Aeltern, ſich 
zu dieſer Lebensbeſtimmung vorzubereiten, entgegen, 
und ſein Eifer fuͤr die Sache, welche er ergriffen hatte, 
ging fo weit, daß er jetzt nicht allein Predigten las, 
fondern felbft fchrieb und hielt. Immer anziehender 


wurde ihm bie Sache, da die Hauögenoffen, und bald 


aud die Familie, ihn gern declamiren hörten. 

u Da er Privatunterricht hatte, fein Vater auch, 
der, etwas firenge Grundfäge hatte, das wilde Spiel 
vieler Knaben unter einander nicht dulden mogte, fo 
hatte Iffland alfo auch keinen Jugendfreund, und wur: 
de daher die Natur feine Freundin, Schwaͤrmerei in 
der Einfamkeit feine werthe Gefellfchafterin. — Der 
Privatlehrer Iffland’s flarb; er wurde nun auf bie oͤf— 
fentlihe Schule geſchickt, wo die Lehrer ihn bald über: 
fahen und unbecchtet ließen, da es ibm durchaus an 
gründlichen Vorkenntniſſen, und an dem Willen, mit 
"Mühe die Mechanik des Wiſſens erlernen: zu wollen, 


— 
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fehlte, und daher verfpofteten iin aud feine ieſo⸗ 
ler. 





Falſcher Stolz verfeitete den jungen Menfhen 3 
dem Verſuch einer fehr gefährlichen Rache. Durch - 
tyre und beißenden Wis gewann er fi Achtung umt 
feinen Mitjhülern, Furcht bei den Lehrern, und be 
befannte Roman „Peregrine Pille,“ der ihm im- bE 
Hände fiel, bat, wie er felbit fagt, ihn zu viele 
jugendlichen Unbefonnenheiten verleitet. — Das Schau 
fpiel Fam zurüd nad) Hannover, Sffland fah mehrer: 
Stide, die alte Sehnfuht erwacte, und fein Ent 
ſchluß war nunmehr feft, was auch Vernunft dagegen 
fagen mogte, wad auch das Herz fühlte, ‘ weil bir 
eltern, zumal in Zeiten lebend, 'wo der Stand bei 
Schaufpieler noch fehr verachtet war, unbedingt bem 
ungerathnen Sohne zürnen würden. Go kann ber 
Menſch feinem Schidfal nicht entgehen! | 


Iffland verwilberte immer mehr, war immer nadı 
laͤſſiger in der Schule, : und im Jahr 1773 nahm ihn 
fein Vater daher von dort fort, unb gab. ihn bei dem 
Prediger Richter in Springe in Penfion, wo er feinen 
Sinn für die Schönheiten der Dichter zuerft kennen Iern- 
te. Im Sahr 1775 wurbe er auf die Schule zu Hanno: 
ver zurüd gebraht, und füllte nunmehr hier feine 
Stelle aus. Die erwachſenen Schüler hatten hier ein 
Heined- Theater, wo fie Schaufpiele unter ſich aufflhr: 
ten, und hier fing denn nun Sffland zuerft am, für 
feine künftige Beftimmung practifh ſich vorzubereiten. 
Sein Spiel hatte Beifall, großen Beifall, doc war 

ex ſtets mit ſich felbft unzufrieden. Das Ideal der 
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Kunſt lag ihm ſchon damals klarer vor dem innern An⸗ 
ſchaun. *) 

Er ging lange mit dem Plan ——— heimlich 
das aͤlterliche Haus zu verlaſſen, und zu einem Thea: 
ter fi) zu begeben. Nach Petersburg! wollte er gehen. 
Das Lefen von Goͤthe's Werther reifte feinen Entſchluß. 
— Auf! Dein Schidjal ruft! Du bift Meifter deiner 
Bahn! — rief auch er fih zu, und von jest an vers 
fäumte er faft nie ein Schaufpiel, und vernachläffigte 
dabei alles andere, ſelbſt feine Aeltern. 
> Der 2ıfle Februar 1777 war ber entfepeibende Tag 
für Iffland's Beſtimmung. Er war im Schaufpiel, 
wahrfcheinlic wider Willen feiner Xeltern. Die „Ehe: 
fheuen“ wurben gegeben, und im britten Act wurde 
er heraus, nah Haufe berufen. Hier überfiel man 
ihn mit Vorwürfen aller Art, die Unfunde in dem. 
Schulleben wurde ihm zu bedeutendem Vorwurf gemacht, 
und einige Verwandte, welgge bei dieſer Familienſce⸗ 
ne zugegen waren, machten ihre Nebenbemerfungen. . 
Eine jehr firenge Disciplin wurde ihm, dem emporges 
wachſenen, ſich felbft fühlenden Süngling, verfündigt, 
und er fchwieg zulegt zu dem allen, die Entwidelung 
feines lange genährten Entichluffes jest nur im — 
— | 





%) Ueber biefe Schullomöbten in Dannover, wie überhaupt ‚über 

> die Jugendgeichichte Sfilande, findet man viel in dem pſpchologiſchen 
Roman: „Anton Keifer.‘“ Dieſer Roman iſt aber übrigens 
weine Wahrheit, der Anton Reiſer ift „Morig‘‘ der Jugendger 
noffe Iffland's umd der fh jenem fogenannten Roman mit J. 
aufgeführte funge Mann ift unfer Iffland. 


.e 
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Am folgenden Morgen erbat er ſich von feinen 
Yeltern die Erlaubniß zu einer Fleinen Landreife; das 
Bild feines Vaters nahm er noch mit, und — dahin 
ging er, in bie weite Welt hinein! — Er fam nad 
Frankfurt, von da nach Hanau, und weil er an bei⸗ 
ben Orten feine Anftelung finden Fonnte, ging er, mit 
allen Mühfeligfeiten des Lebens Fämpfend, nach Gotha, 
wo er den von ihm, angebeteten Edhof zu treffen hoffte. 
Er fand ihn dort, und Edhof, ein Schaufpieler, der 
noch lange in der Erinnerung leben wird, nahm fich 
feiner an. Am ızten. März 1777 trat Iffland zum er, 
fien Mal in Gotha auf, und zwar nicht ohne Beifall. 
Während er mit Bed und Beil Freundfchaftsbündniffe 
Inüpfte, war Gotter, ein Mann, der erft fpäterhin 
geehrt wurde, als die Lorbeeren ihm nicht mehr zu 
heil werden konnten, fein Führer, fein Mentor auf 
der gefährlichen Bahn, wo die Mehrzahl durch augen: 
blicklichen Partheigeift ſich irre leiten läßt. Ihm ver: 
dankte Iffland, der in der Mimen Kunſt ftetd eine der 
oberften Rollen einnehmen wird, feine erfte, wefentliche 
Bildung für dramatiſche Darftellung. | 
Michaelis 1779 wurde das Hoftheater in Gotha 
aufgelöfet, und Iffland wurde nah Mannheim engagirt; 
fein Wille war eigentlich gewefen, nah. Homburg zu 
‚gehen; allein Freundſchaſt für Beil und Bed, riß ihn 
fort, dem Ruf nah Mannheim zu folgen. Nachdem er 
noch einen Beſuch bei feinem Water abgeftattet hatte — 
ein Befuch, über den ſich weiter nichts jagen läßt, als. 
dag der Sohn mit dem älterlihen Seegen dem waltenden 
Geiſt, der ihn beherrfihte, übergeben wurde, — ging 
er nah Mannheim ab, wo unter Dalbergs oberjier Leis 
tung dieſes nen eingeführte deutſche Theater allgemeinen 
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Beifall bei Hofe und in der Stadt ſogleich fand. — 
Der Hof ging bald darauf nad) Münden, die Stadt 
wurde leer, und Ifflands flolzer Geift konnte an einem 
Mebentheater nun feinen Gefallen. mehr finden, um fo 


‚weniger, da Schröder, damals in -dem Mittagsglanz 


feines Ruhmes ſtehend, in Mannheim in mehreren 
Rollen. auftrat, , und das ganze Publitum durch fein 
hinreißendes Spiel entzuͤndete, — die. Uebrigen 
uunbeachtet «blieben. 

Indeß ermannte er fi ch, und init. einen. genann- 
ten Freunden vereint, that er nun, ‚wieber alles, was 
in feinen. Kräften fland, mit, Lebendigkeit, Wärme und 


‚Gefühl, die ihm aufgegebnen Rollen.zu fpielen. Das 


Publitum wurde wieber bankbarer, das Haus füllte fich 
mehr. Jetzt erwachte der Genius Schillers, und fei: 
ne Räuber, dieſes ungeheure Stüd, oder vielmehr 


dieſes Stud der Ungeheuer wurde auf ber Mannheimer 


Bühne mit allgemeinem Beifall gegeben. -Sffland hatte 
darin die Rolle des Franz Moor übernommen, und fpd: 
terhin hat er die mimifhe Kunſt, womit dieſe Rode 
entwidelt werben muß, - die feine Berechnung jeder Be: 
wegung, jeder Stellung genau „auseinander gefegt; 
dibrigend gab er fhon damals diefe Rolle fo fhön, daß 
gerade er das Stud hob, welches durch Verzerrung eben 
dieſer Role in einem fieten Dunkel geblieben fein 
duͤrfte. — Br 

E5 fehlte an neuen Schaufpielen, bie bei dem 
Zortfchreiten der Literatur dem Publikum genügten, 
Schröder fchrieb, und Iffland fing auch an zu ſchrei— 
ben. Wbrecht von Thurneifen war fein erſtes theatrali⸗ 
ſches Wert. Es wurde in Mannheim zwar nicht kalt 
aufgenommen ‚, aber aud BY mit flürmifchem, enthu⸗ 

Il. Het, 21- 
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ſaſtiſchen Beifall. Dann ſchrieb er einige Keine Stir 

de, welche aufgeführt, aber‘ übel 'beurtheilt wurden, 
"und er unterbrädte fie nachher ſelbſt. — Im Jahr 1783 
“fchrieb er „Verbrechen aus Ehrfüht“, *) und diefes 
wurde nicht allem in Mannheim, fondern auch auf vies 
len atidern Theatern mit großem Beifall gegeben. - Weber 
den Franz Moor, den er fpäterhin in feinem Theater: 
alinanach mit befühberer Vorliebe behandelte, fagt dr 
ſelbſt: „Franz Moor war für mich ein eigned Fach, 
in dem es mir, glaub' ich, gelungen ir Neuheit und 
Kiaft zu entwickeln.“ 

Im Jahr 1784 und 1785 rarien „die Mundel⸗ 
und dann „die Jaͤger“ zuerft auf die Bühne. Die Jaͤ⸗ 
ger hatte Iffland eigentlich für das Gefellfchaftötheater 
des Flrft von Leiningen zu Dürkheim, gefchrieben, und 
e gedachte: nod in fpatern Jahren der 'ehrenvollen Auf: 
nahme, die er an biefem kleinen Zürftenhofe genoffen 
hatte, wo man, wie er fagt, eine fürftliche Familie 
wohl, aber Feine Sürftenfamilie fand. Hier lernte er 
beſonders auch den feinen, großen Zon im Umgange 
näher Fennen, und dies war fpäferhin, ſowohl dem 
darftellenden Kuͤnſtler, ald auch dem dramatifchen Schrift: 
ſteller von bedeutenden Folgen. | 

Dalberg that alles, was nur der Intendant eines 
Zhedterd thun Fann, die Bühne von Mannhelm neu zu 
beleben, vorfchreiten zu laffen, und Sffland würde 





7) Diefes Schauſpiel ſteht jegt noch bei ben Directionen auf dem 
„Repertoir‘, und um die falfehe Tendenz, welche in bem Stüd 
Tiegt, zu fühnen, ſchrieb Iffland Bm bie Siua⸗: u 
wußtfein‘ und „Reue verföhnt!‘ 
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vielleicht nicht, wenigſtens ſo bald nicht auf die hohe 
Stufe der Ausbildung gekommen ſein, wenn Dalbergs 
weiſe Behandlung nicht allen Kunftfleiß aufgeſucht und 
“ belebt hätte. — Im Jahr 1785 machte Iffland eine 
‚Künftlerreife nad übel und Hamburg, wo er, von 
Schröder dazu. veranlaßt, Gaſtrollen mit allgemeinem 
Beifall gab, und außerdem. munterte ihn Schröder dazu 
auf, ferner für das. Theater zu fchreiben, und den 
ſchon gewedten neuen Zeitgeiſt für Bomitignighen rege zu 
erhalten. 

Iffland bekam auf dieſer Kuͤnſtlerreiſe — da ſein 
Name bereits Gewicht hatte — bedeutende Anerbietun- 
gen, allein er ſehnte ſich nach dem ſchoͤnen Mannheim 
zuruͤck, und eilte um ſo ſchneller dorthin, weil er in 
Hamburg die ſchnelle Vermaͤhlung des Pfalzgraf Mari: 
milian, des einzigen, auf welchen das Land Hinſichts 
der Erbfolge rechnen konnte, mit der Prinzeſſin Auguſte 
von Darmftadt, erfuhr. — Der Hof fam nah: Mann- 
heim, das neuvermählte Paar dort einführend, und 
Sffland fchrieb, binnen 24 Stunden, das Vorfpiel, „Lie⸗ 
be um Liebe,“ wofür ihm der Intendant, Baron von 
Dalberg, mit Freudenthränen bei dem Yorlefen 
Dante. 

Die fürftlihe Familie fam in das, mit Menſchen 
uͤberfuͤllte Schauſpielhaus, und dieſes kleine Gelegen- 
heitsftüd machte einen fo großen Eindruck, indem die 
Stimmung des Volkes und der Wunfch der fürftlichen 
‘Familie von. Iffland dußerft gluͤcklich aufgefaßt war, daß 
nach den Worten, die in dem Stüd der alte Landmann 
fagt: „er babe die Bäume vor feiner ‚Hütte nach ber 
Geburt der Prinzen gepflanzt, er wolle bei jeder Geburt 
eines guten Prinzen einen jungen Baum binzupflanzen, 
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und moͤge der ganze Platz ein Wald werden, dicht, 
ſtark und maͤchtig, dem kein Sturm in der Welt etwas 
‚ anhaben koͤnne,“ — nicht allein im Publikum die Rüh— 
zung allgemein war, fondern auch in der fürftlichen 
Loge hatte das Stüd, mit der für den Augenblid fo gut 
paflenden Anwendung, die Familie fo ergriffen, daß 
das Volk bier von der herzlichen Wahrheit, von dem 
Samilienfinn feiner Regentenfamilie Augenzeuge war. 

| Selbft ergriffen von dem Eindrud, welden- er 
bei allen erwedt hatte, — und es war ein reimer, gus 
ter, Schöner Eindrud, — eilte Sffland, ohne fich um: 
zufleiden, nah Haufe, und er gedachte noch oft die: 
fes Abends. Sein Haus füllte ſich mit Menfchen, bie 
er kannte, und die er nicht Fannte; ein jeder wollte 
ihm, dem Schöpfer jener Rührung, feinen, Dan ab: 
ftatten, und — foldhe Huldigungen Fönnen auch“ wohl 
den fefteften Menfchen beftehen, und das GSelbftgefühl 
zu einer hohen Stufe leiten. — Eine größere Auszeich: 
Aung fand ihm noch bevor. 

+ Am folgenden Tage, um fünf Uhr Abends, wurde 
er zu der Churfürftin, einer fehr würdigen Matrone, ein: 
geladen, und ftand vor ihr allein im Kabinet. — Affe 
land felbft fagt über diefe Scene folgendes: 

„ine Eleine Weile fah fie mich fehr wohlwollend 
an, und fagte dann: — welch’ ein Abend war ber ge 
firige! — Sie ging einige Schritte, ohne zu reben. 
Es ſchien mir, als wollte fie Thränen vermeiden, ver 
bergen, oder ald ware fie im Kampfe, nicht alles zu 
fagen, wovon fie fih durchdrungen fühlte. Mit einem 
lebhaften Zon fette fie dann hinzu: — - man Fann aber 
auch nicht Gutes genug von der Pfalzgräfin fagen! —“ 
Sch antwortete nach meiner Empfindung. — Der Prinz 
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Mar ift ein recht guter Menfh — fagte fie dann, Ich 
bejahete das treu und willig. — Was mich betrifft — 
bier hielt fie etwas inne — fo haben die guten Mann- 
heimer geftern viel mehr aus mir gemacht, als ich ver: 
diene. Ich bin diefem Lande nicht gewefen, was ich 
ihm hätte feyn mögen. Es bat nicht feyn follen. — 
Dies fprach fie mit wanfendem Ton, wandte fi dann 
zu mir, und fagte: — fie fähe mich nach dem geſtri— 
gen Abend für einen eingebornen Pfälzer an; ich mög: 
te dad Land nicht verlaffen. — Sch verbeugte mich, 
und fagte, was Rührung und Erfenntlichfeit mir ein: 
gaben. Sie gab mir ein anſehnliches Geſchenk, *) 
und feste hinzu: — ich folle ihr die Hand darauf ges 
. ben, daß ich das Land nicht verlaffen wolle. — Ich 
that es, indem ich ihre Hand kuͤßte. Ich ging. — — 
Wenigſtens, fo lange ich lebe — rief fie mir nah, da 
ih aus der Thür gehn wollte.“ | | 

" Wenn noch etwas mehr Iffland für Mannheim 
hätte feffeln, wenn noch etwas feinen Kunftfinn mehr 
hätte befeben können, fo war es dieſe Auszeichnung ge: 
wefen und der Erfolg des Eindrudes, den er durch die 
Darftellung beabfihtigt gehabt. — Im Frühjahr 1786 
nahm er mit feinen Freunden, Beil und Bed, eine 
Wohnung zu Käfferthal bei Mannheim, und bier nahm 
diefes Kleeblatt viele Verabredungen für die dramatifche 
Kunft und deren Ehrenrettung. Das Mannheimer Thea: 
ter erhielt ſich hiernach auf einer bedeutenden Höhe. 
Bald darauf ſchlug Sffland, der fih nicht von Mann: 





m 


2) Es war eine Rolle mit hundert Lonisd'or, und eine goldne 
Dofr. a4 
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heim trennen mochte, - ein Anerbieten für das Hoftheas 
ter in Wien aus, und ſchrieb unterbeß mehrere feiner 
gehaltvollen Stüde. » 


Um Oftern 1790 befam Iffland die Aufforderung, 
‚bie Direction des Berliner Theaters zu übernehmen, und 
diefe Aufforderung mußte ihm um fo ehrenvoller fein, 
ba et fih nicht darum beworben hatte. Er. war fchon 
im Begriff, nad Berlin zu reifen, als dur Weiber: 
intrigue der Antrag an ihn zuruͤckgenommen wurde, und 
aus der Reiſe nach Berlin wurde für jegt eine Reife 
den Rhein entlang. Neue Aufforderungen für Wien 
kamen, Iffland blieb aber der Mannheimer Bühne treu, 
nicht allein, weil die hochbejahrte Churfürftin an, das 
Wort, welche er ihr gegeben, durch den Intendant, 
Baron von Dalberg, hatte erinnern laffen, fondern aud, 
| weil er für fich und feine Sreunde, Bed und Beil, Pen: 
ſionen auf Lebenszeit erwirft hatte. Jetzt war er ganz 
entfchieben. p Ä 


Mannheim war jest voll von franzöfifchen Emi— 
granten, und die Revolutionsmeinungen belebten auch 
fhon die deutfhen Gemüther. Richard Loͤwenherz wur: 
de gegeben, und nach geendigter Vorftellung fand das 


Publikum fo viel Beziehung fr die gegenwärtige Zeit — 


Zudwig XVI. war eben in den Tempel gebradit — daß 
bie ganze Zheatergefellfchaft heraus gerufen wurde. Et: 
was mußte gefagt werden. Iffland trat hervor, und 
fagte: „möge König Ludwig auch einen Blonbel finden, 
der fein Leben rettet!“ So gut gemeint biefe Aeußerung 
war, fo nöthigte fie ihn doch, eben fo, wie ein Stud 
„bie Kokarden,“ welches er, auf Veranlaffung bes Kai: 
ſers Leopold, der ein Drama „gegen gewaltfame 
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Staatsumwaͤlzungen‘‘ haben wollte, ſchrieb, ſpaͤterhin, 
ſein geliebtes Mannheim zu verlaſſen. 

Im Jahr 1792 uͤbernahm er, wiewohl ungern, bie 
Regie des churfuͤrſtlichen Theaters zu Mannheim, und 
er fuͤhrte hier, unter Genehmigung des Intendanten, 
Freiherrn von Dalberg, eine neue Ordnung ein, bei 
welcher ſich das Publikum ſowohl, als die Schauſpieler 
beſſer befanden. In demſelben Jahr erhielt er den 
Ruf, in Frankfurt am Main, auf dem bort neu er: 
richteten Nationaltheater, wahrend der Zeit ber. Feftliche 
keiten, als Kaifer Franz dort gekrönt wurde, aufzu⸗ 
treten und für die Krönungsfeier ein Gelegenheitsftüd zu 
entwerfen. Dies war „der Eichenfranz‘“ — und ff: 
kands Spiel gefiel bier allgemein. — Sehr zufrieden 
mit dem Beifall, welchen er eingeerndtet hatte r Fehrte 
er nah Mannheim zurüd. — 

Der Krieg, welchen bie Pillniger Verbündeten | 
gegen die franzöfifche Republik jegt ausgefprochen hatten, 
fihien bedeutender werben zu wollen, als man in Deutſch⸗ 
kand bisher erwartet gehabt hatte, und flarke Heere der 
Republit wälzten fich über den Rhein. Daß die Haupt: 
"fcenen biefes großen Zrauerfpiel in der Gegend von 
Mannheim gegeben werben würden, und daß die Kunft, 
die nur im Frieden gebeiht, babei untergehen müfle, 
das ſah Iffland fehr wohl ein; allein um fo mehr nahm 
er fih vor, mit aller Kraftanfirengung, unter dem 
Geräufch der Waffen, dad Theater aufrecht zu erhalten. 


Im September hörte man ſchon in Mannheim die Kano⸗ 


nabe ber franzöfifchen Macht unter Cuͤſtine vor Speyer, 
und der unprdentlihe Rüdzug der Deutfhen ging an 
Mannheim vorüber. Bald darauf Fam in Mannheims 
gerade während des Schaufpiels, die Nadricht an, daß 
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Mainz, bieſe Rieſenveſte, in bie Hände ber Franzoſen 
gefallen ſei, und alle Deutſche ergriff ein Schrecken. 
Man konnte nun erwarten, daß Mannheim bald drin— 
gender Gefahr ausgeſetzt fein werde; zwar beobachteten 
die Franzofen noch die Neutralität der Pfalz, aber ihre 
Borpoften ſchwaͤrmten dennoch über die "Gränzpfähle 
hinaus. Um fo mehr Unruhe und Beſorgniß in Manns 
beim wuchs, um fo mehr hielt es Sffland für feine 
Pflicht, dur die Kunft den beftürzten Einwohnern eiz 
nige Stunden der Zerftreuung,, ber Erholung, ber 
Ermuthigung zu geben, und das Theater blieb in fei- 
nem ungeftörten Gange. Mannheim wurde in Belage: 
rungsſtand gefegt, und an ber Mündung bes Nedar 
gelegen, wo er fih in ben Rhein ergießt, fanden bie 
pfälzifchen Einwohner immer fchlagfertig dba, um von 
ber einen Seite die Angriffe der Deutfchen, und von 
der andern die der Franzofen abzufchlagen. Mannheim 
‚Mi ein zu bedeutender Punct, als daß bei einem Krie= 
ge, in diefer Gegend geführt, nicht alle Streitkräfte 
aufgeboten werden follten, fich in den Befiß diefer. Fe 
fung, die weniger ihrer Haltbarkeit, als ihrer militai- 
rifhen Stellung wegen wicdtig ift, zu fegen. Im 
Frühjahr 1793 wurden die Franzofen wieder über den 
Rhein zuruͤckgeworfen, die Preußen drangen vor, und 
Wurmſer ftellte fich jenfeits des Rheins auf. Manns 
heim ſchien nun außer Gefahr zu fein, und die Kunfl 
erblühete von neuem. Preußens König befuchte in 
Mannheim die Churfürjtin und die Zweibrädfche Familie, 
war bier auch mehrere Male im Theater, und ihm, dem 
feinen Kenner, dem niemand Kunſtſinn abfprechen 
fonnte, fiel Iffland’3 Spiel fehr auf. 
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Bis jetzt hatte Mannheim und alſo auch die Buhne, 
bei dem ſtarken Anſtroͤmen der Verbuͤndeten gegen den 
Rhein hin gewonnen, und die Belagerung von Mainz, 
wo die Preußen bereits auf der Bleyaue ihre furchtbaren 
Batterien eröffnet hatten, war das Geſpraͤch des Tas 
ges. ‚Nicht nur den Kanonendonner vor und aus Mainz, 
fondern auch den vor Landau und die Weißenburger Li—⸗ 
nien entlang hörte man in Mannheim; unerfchroden 
‚aber, beichwichtigend, ermuthigend hielt Iffland allein 
das Theater zufammen. Zroß der gewonnenen Schlacht 
von Kaiferdlautern mußten fich die ermüdeten verbündes 
ten Deere, dieffeitö des Rheins zurüud ziehen, und die 
Sranzofen folgten ihnen auf den Ferfen. Die Franzos 
fen erfchienen Mitte December ſchon vor Mannheim, 
und öftreichifche Beſatzung ruͤckte ein; Neutralität ſchien 
jetzt nicht mehr gewürdigt zu werden. — Iffland’s 
fchöned Landhaus am Nhein follte auf Befehl der oͤſtrei— 
chiſchen Ingenieurd der Feſtung, rafirt werben; eis 
nent jungen Manne, der es ſah, daß dieſe Anlage 
außer der Linie liege, dankte er die Erhaltung eines 
ihm fehr angenehmen, und auch nicht wohlfeilen Plaͤtz⸗ 
hend. — Muſik und Zanz wurden in Mannheim auf 
höhern Befehl jest eingeftelt, das Karneval wurde ver 
boten, das Schaufpiel gefchloffen und das vierzigftünbi- 
ge Gebet angeordnet. — Eines Abends erhielt nun 
auch Sffland durch den Intendant, Freiberrn von Dal: 
‘ berg, die Notiz, „auf Befehl des Minifteriums fey das 
ganze Schaufpiel fiftirt, und er, der Regiſſeur, folle 
einem jeden der Mitglieder anfündigen, daß fie nach 
einem andern Eirgagement fich umfehn. mögten.““ 
Niederfchlagend war für Iffland diefe kurze, runde 
Nachricht befonderd um deswillen, weil gerade er bie 
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glaͤnzendſten Aufforderungen nah außen hin ausgeſchla⸗ 
gen hatte, blos um die einmal angefangene Belebung 
der Mannheimer Buͤhne fortzuſetzen. Er uͤberlegte, und 
machte dem Freiherrn von Dalberg dann eine ſehr kraͤf— 
tige Gegenvorſtellung, nicht fuͤr ſich, ſondern fuͤr die 
Kunſt, für die Mitglieder bed Theaters, für Mannheim 
felbſt. Er -fprach darin frei, fehr frei. Der Imten 
dant bot nun dem Regiffeur Iffland die Direction der 
Bühne für eigne Rehnung an, wobei die Garderobe 
und Bibliothef ihm gewährt werben, nicht3 aber, 
durchaus nichtd auf Rechnung der Regierung gehen ſolle; 
— einen folchen Vorſchlag anzunehmen, . das hielt ein 
Iffland für unwuͤrdig, für allzu kaufmännifch, und 
er antwortete kaum. Nichts deſto weniger verfäumte er 
nicht den wahren Vortheil des Theaters. — Die Be 
forgniß, daß Mannheim befhoffen werden Pönnte, wur: 
de immer dringender, und Sffland handelte hier wie 
der mit einem folchen Eifer für die Kunft und beren 
Foͤrderung, daß er ed bewirkte, biesbeften Garderobe: 
ſtuͤcke, die Bibliothek und die Mufilalien mußten ein: 
gepadt werden, um nach EIS gerettet zu werben. — 
Sn welcher Schwerfälligfeit man aber damals von ‚Sei: 
ten der Negierung das Mannheimer Theater noch 
betrachtete, das beweifen folgende Worte aus dem Auf: 
löfungsdecret:,, um ben Bürger mehr zur ernften Der 
theidigung zu ermuntern, feyen alle Voluptuaria, . fo 
auch das Schaufpiel, jegt zu befeitigen; obſchon man 
biefen Leuten zu andern Zeiten ihr Fortkommen wohl 
men möge.“ 
‚Wer mehr für feinen eignen, als für ben Natio⸗ 
nalſtolz gelebt hätte, würde hiernach ſogleich das Zhea: 
ter verlaffen und ſich an andere Drte gewandt. haben, 
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denn ein Sffland wurde bamald- bereits überall. mit off⸗ 
nen’Armen aufgenommen. Allein Pflichten verſchiedener 
Art, — alle aber nur Pflichten der Moral — knuͤpften 
für jest den Faden feiner Entwidlung an Mannheim, 
und als Menfh, als edler Menfch erfüllte er nun bie 
Gewährung feiner frühern Verfprehungen, obſchon ihm 
die Arbeit widrig, der Aufenthalt läflig. geworden ‚war, 
und dadurch litt, wenn ein fo. fräftiges Haupt fich hät: 
te irre führen laſſen koͤnnen, nichts mehr, als ber 
Kunftfinn in feinem entfcheidend » wichtigen Fortgange. 
Nach ſechs Wochen wurde das Xheater in Manns 
heim wieder eröffnet, und alö nach der Mitte des Jah» 


tes 1794, wo der Feldzug in den oͤſtreichiſchen Nieder: 


landen für die deutſchen Mächte gegen Frankreich uns 
glüdlich ausgefallen war, nichts gefhah, was dem 
vernünftigen Beobachter die Furcht, Deutfchland koͤnne 
don der franzöfifchen Heeresmacht überfhwemmt wer: 
den, habe nehmen mögen, fo machte Iffland der ‚Ins 
tendanz des Theaterd mit einer Freimuͤthigkeit, welche 
damals beinahe noch gefährlich war, Borfchläge für den 
fhlimmften Fall, indem der hochtrabende Stolz biefen 
fhlimmften Fall außer der Sphäre feiner Begriffe fand, 
Diefe Vorſchlaͤge blieben unbeantwortet, und fein gu⸗ 
ter Wille wurde daher auch jest wieder . verkannt. — 
Während dieſer fihweren Zeit ftarb auch ein fehr bes 
währter, treuer Freund Iffland’s, der. Schaufpieler 
Beil; in ruhigern Zeiten würde Iffland, der Liebling 
des Publitum’s, da wo er erfcheinen wollte — über den 
Verluſt diefes treuen Freundes für Kunft und Herz fich 
vielleicht ſchneller getröftet haben, als jest, wo bie 
fchwere Zeit, die Lähmung, die in allen Verhältniffen 
den Rhein entlang fhon fihtbar wurde, eine Veranlaf: 
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ſung von onen her erforderte, um ben Kunftfinn te: 
ge, den Zweig der deutfchen Eiche grün zu erhalten. 
Wie fehr Beil der Freundfchaft edler Menfchen werth 
war, das beweifet dieſer Umſtand: Der Freiheir von 
- Dälberg ertrug die Nachricht von dem Brande feines 
Stammbhaufes mit Ruhe und Kraft; bei der Nachricht 
von Beil’3 Zode weinte er heiße Thraͤnen. War es ba: 
ber Iffland zu verdenten, wenn diefer, ber ben herz: 
Yichften Freund in fo fehwerer Zeit verlor, mit trübes 
rem Blick noh in die gewitterfhwangere Zukunft 
ſchaute? — 
Bald darauf flarb zu Weinheim, wohin fie der 
Kriegedunrwhen wegen geflüchtet war, die Charfürftin 
Elifabeth Augufte, und nun hatte Iffland das Ber: 
fprehen, welches er ihr gegeben hatte, die Pfalz nicht 
zu verlaffen, fo lange fie lebe, erfüllt. Zu gleicher 
Zeit war durch ein Hofrefcript befohlen, mit allen fers 
nern Zahlungen an das Theater aufzuhören. Man kann 
fi denken, in welhem ſchweren Verhältniß Iffland, der 
geniale Künftler, fi nunmehr befand. Während Mannheim 
ſchon in Bloccade-Zuſtand erklärt war, erhielt er durch 
feine Betriebfamkeit, durch die Macht feiner Worte 
noch ſechs Wochen lang ohne Schuß der Regierung das 
Theater offen, und gab dem Publikum dur die Vor: 
fiellungen einen erheiternden Genuß. — Am Zage vor 
Weihnadyten, als der Rhein flark Eis trieb, forderten 
bie Franzoſen das ſchon befchoffene Mannheim zur Ues 
bergabe auf. SIffland erfuhr im Theater, wo an bie: 
ſem Abend „die beiden Billetö‘“ gegeben wurden, daß 
die Kapitulation abgefchlagen fey; aber dennoch wur: 
‚de das Spiel nicht geflört, obgleich viele Einwohner 
nunmehr fogleich aus der Statt flüchteten. Nach zehn 
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Uhr Abends fielen die erften. Schuͤſſe des Bombarde 
ments in die Stadt, und Iffland ſetzte ſi ch perſoͤnlich 
großer Gefahr aus, um die Bibliothek des Theaters 
‚und den größten Theil der Garderobe in Schub zu 
bringen. Bei diefem Umpertreiben wurde ein. Mann 
neben ihm durch das Stüd einer Granate erfchlagen, 
und mehrere matte Kanonenkugeln rollten neben ihm 
bin. Am folgenden Zage, wo das Bombarbement: von 
der Rheinfeite noch fortdauerte, verließ er Nachmits ' 
tags um vier Uhr die Stadt, ald die Gefahr allzubrins 
gend wurde, und flüchtete nach Schwegingen. Um 
fünf Uhr hörte das Schiegen auf; die Rheinfchanze 
war an die Franzoſen übergeben, Er eilte daher. zurüd 
nah Mannheim, und fünf Zage darauf war wieder 
die erfte VBorftelung auf dem Theatr# Man kann ſich 
die Mühe denfen, welche Iffland bier anwenden mußte, 
um bei dem geftörten Verhaͤltniß in fo kurzer Zeit. alle 
Hinderungen zu überwinden. 

- Schon früher hatte Iffland erneuerte Anträge be: 
fommen, die. Direction des Berliner Nationaltheaters 
zu übernehmen; jest war er ganz dafür entfchieden, Kin 
Mannheim zu bfeiben, als der‘ Intendant, Freiherr 
von Dalberg, tröß der mißlichen Zeitverhältniffe ihm per- 
ſoͤnlich Sicyerheit für die Erfüllung der Kontracte vers 
fprah, und fpäterhin Fam auch die Erklärung des Chur: 
fürften dahin: daß Sn. Durdlaucht auch im Bombar: 
dementsfall die Kontracte halten würden, bagegen fich 
beffelbigen von den Mitgliedern verfähen.“ 

Segt arbeitete Iffland unter dem Gerdufh der 
Waffen mit neuem, vermehrten Eifer, und bad Thea: 
ter befam neues Xeben. Um diefe Zeit verlobte er ſich 
- mit feiner nachherigen Gattin, eine Verbindung, die 
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durchaus nicht ſpeculativ, nicht genial, ſondern das 
Erzeugniß einer rein-geiſtigen Verſchwiſterung war. 
Seine Gattin iſt nie auf dem Theater aufgetreten, und 
Iffland hatte vielleicht auch zu feines Gefühl für das 
eheliche Verhaͤltniß, als dab er es zugegeben haben 
würde, feine Gattin öffentlich auftreten zu ſehen. — 
Ohne Schwärmerei, ohne Cigennug wurde diefe Ver— 
‚bindung vollzogen, und eben daher blieb fie auch für 
immer in den gemäßigten Berhältniffen, Kinderlos 
blieb Sifland’3 Ehe, doch hat er nur gegen wenige 
‚ganz genaue Freunde fich darüber geäußert, daß es ihn 
fchmerze, wie ‘er :einft mit Schiller fagte, „nicht im 
Drient. ded Sohnes aufzuerftehen.“ — Eine neue, 
fehr glänzende Aufforderung für Wien ſchlug Iffland 
jetzt wiederum aus 

Zu Ende des Sommers 1795 drangen die franzöfi- 
ſchen Heereshaufen bei Düffeldorf wieder über den Rhein, 
Mannheim wurde in Belagerungszuftand erklärt, und 
das Theater aufgelöfet. Iffland bewirkte es in. diefer 
Schreckenszeit, daß den Mitgliedern der Gefellfchaft 
zwei Monate Gehalt ausgezahlt wurden, und dann 
‚hoffte man, würde die Kataftrophe vorüber feyn; er 
entließ daher die Mitglieder nur, „für-bie Kriegeöferi- 
en auf zwei Monate. ‚Er felbft ging nach ‚Heidelberg. 
Als er drei Zage dort war, erhielt er in ber Nacht 
die ihn zerfhmetternde Nachricht, daß die Franzofen 
in kurzem hier feyn würden, - und dag Mannheim durch 
den Graf Oberndorf den Sranzofen bereits übergeben fey. 
Man Kann fich denfen, wie erfchütternd diefe Nachrich⸗ 
ten fuͤr Iffland waren! — Die Sache war richtig, die 
Franzoſen hatten Mannheim beſetzt, wurden aber wie: 
ber bei Heidelberg. von den Deftreichern zurüdgedrängt, 
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und nan legten diefe fi auf der beutfchen Seite des 
Rheins vor Mannheim. Die Stadt war geſchloſſen, 
und Iffland ſuchte vergebens, ſich einen Eingang zu 
verſchaffen. In dieſer ſchweren Zeit ſchlug Iffland, 
ſeinem Worte treu, eine Aufforderung nah Weimar, 
welche man das beutfche Athen nennen durfte, aus, 
bios, weil fein ‚geliebte Mannheim ihm viel zu werth 
war, als daß er in biefer dringenden Zeit aus deſſen 
Nähe hätte fcheiden ‚mögen. 

Sffland war-gerade in dem Lager vor Mannheim 
auf einer Batterie, ald die Drdre, das fehöne -Manns 
beim sernftlich zu bombardiren, gegeben wurde. Da .ers 
bebte denn die Erde von dem Donner des fchweren Ges 
fhüses, und bald fliegen in ber ihm fo werthen Stadt, 
welche von der Sonne hell erleuchtet da lag, fehwarze 
Rauchſaͤulen auf. Es zerriß fein Herz, als er nachher 
in Heidelberg an der Wirthötafel bald diefe, bald jene 
Straße nennen hörte, die ‚niedergebrannt fey; überall 
wohnten ihm Freunde, und die Deflreicher behaupteten, 
daß man in den. Zrencheen das Geheul und Gewimmer 
der unglüdlichen Einwohner Mannheim’ hören Eönne, 
Endlih fam die Nachricht an, daß die Stadt Mann: 
heim Fapitulirt habe, und Iffland eilte von Heidelberg 
hin an das öftreichifche Lager vor der Stadt. Auf Ber 
fehl des Generals Wurmſer follte an diefem erfien Tage 
ein Civiliſt, ſondern nur der Ingenieur zu Uebernahme 
der ‚Artillerie in die Stadt gelaſſen werden. Sffland 
hatte fih hart an. die Pforte gedrängt, als fie dem 
Ingenieur geöffnet wurde, . ihn einzulaffen. Iffland 
fah mit der ganzen Kgaft feines Blickes den Dffizier 
an; dieſer Fehrte innerhalb der Pforte nochmal3 um, 
fügte zu dem wachtfiehenden Sranzofen: „mein Kam: 
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merdiener!“ und fo wurde Sffland allein in. die Stadt 
gelaſſen. 
Welch' ein Anblick in der ſonſt ſo ſchoͤnen Stadt! 
Die Todtenſtille des Grabes bruͤtete uͤber rauchenden 
Truͤmmern, zerſtuͤmmelte Leichname "lagen auf ben 
Steinhaufen, die Menſchen faßen noch in den Kellerm, 
und mit Mühe nur fand Sfiland den Weg zu der Woh- 
nung feines Freundes Bed wieder :auf, Er fand ihn 
und feine Familie gerettet; dann eilte er zu dem Frei: 
herrn von Dalberg; auch diefer umarmte ihn mit Thrä> 
nen der Freude über das Wiederfehn nach fo fchwerer, 
gefahrvoller Zeit. Er nennt diefen Tag den rührendften, 
welchen er jemals erlebt habe, Das Schaufpielhaus 
hatte durch das Bombardement nicht gelitten, und 
Sffland, immer nur für die Aufrehthaltung der Kunſt 
beſorgt, ſchlug dem Intendanten vor, das Xheater 
wieder zu eröffnen, indem man die Decorationen und 
Garderobe ded Opernhaufes, welhe nah Schwetzingen 
gerettet war, Dazu gebrauchen Fönne.. Der Freiherr 
von Dalberg war entgegengefegter Meinung, - indem 
er behauptete, man würde dadurch den Schmerz ber 
Einwohner über die fehweren Berlufle, auf eine belei- 
Digende Art ſtoͤren. Er mogte hierin wohl Recht -haben, 
wenn auch Sffland bemerkbar machte, daß das öftreichis 
fhe Hauptquartier nah Mannheim komme, und ber 
* Offizier dad Theater: liebe. — Wenige Tage nad) ber 
Einnahme von Mannheim wurde der Freiherr von Dal— 
berg nach Mündyen- berufen, und hıbertrug bie ganze 
Verwaltung ded Theaters an Iffland, mit ben Wor- 
ten: „Vollmacht und Infiruction kann ich Ihnen nicht 
geben. Handeln Sie nad) Ueberzeugung und Gewiffen. 
Adieu.“ Damit entließ er Iffland und reifete, wahr: 


* 


* 
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ſcheinlich von neuen Anſichten etzrifen, ‚noch in — 
ben Nacht ab. 

Iffland war in einer neuen, eigentlich ihm ganz 
fremden Lage, in ber gefahrvolften Zeit ihm anver— 
traut, Das Mißliche feines Verhaͤltniſſes fand ſich 
bald, Die öftreichifche Befagung verlangte die Eröffs 
nung des Theaters, und Iffland mußte folche bewirken, + 
obfhon die beſten Decorationer verbrannt, die mehres 
ſten Schaufpieler frank oder ausgewandert waren, und 
dazu kam, daß die Öftreichifche Befagung für das. Milis 
tair ein geringes Abonnement, und die große Loge für 
den Stab verlangte. Wohl oder übel mußte dies ge - 
währt werden; eine Feftlichfeit, ‘ ein fchmeichelndes 
Gelegenheitäftüd bei der Wiedereröffnung erwarteten die 
Eroberer auch; allein Sffland, mit Trauer befangen, 
dachte nicht daran, dieſen allzu übermüthigen Söhe 
nen des Mars eine fchmeichelnde Huldigung zu bringen, 
von welcher bie unglüdliden Einwohner Mannheim’s 
nimmer hätten ergriffen werben können. — . Auf ihm 
allein lag die ganze Laſt der mißlichen Erhaltung des 
Theaters; von allen Seiten wurde er beftürmt, und 
dazu kamen noch die unerträglichen Einguartierungen in 
feinem Haufe. Außerbem aber, was ihn am. mehrften 
fchmerzte, wollte man dicht unter feinem Lieblingsaufs 
enthalt in dem Landhauſe, wozu ein Theil feines Gars . 
tend noch hergegeben werden follte, die Beerbigungds 
flätte fr Diejenigen, welche in dem großen Lazareth, 
meift durch Vernachlaͤſſigung, geftorben waren, anle⸗ 
gen, und die Zahl diefer menſchlichen Leichname 
mehrte fih jest von Tage zu Tage. — Er fagt hier⸗ 
über felbft: „ich erinnere mich ‚nicht, jemals in meis ' 
nem Leben fo angefpannt und verbraucht worden zu feyn. 
II, Heft, | 92 


— 
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Bald war ich auf den Proben; bald wurde ich abgeru⸗ 
fen wegen einzelner Begehren des Militairs, wegen 
- Eingtrartierung in mein Haus, in meinen Garten.‘ 
| . Dazu fam nun noch, daß ihm der Freiherr von 
Dalberg von München aus fehrieb, es fei für das Thea: 
ter nun Alles verloren, und an feinen Beſtand nicht zu 
denken. Nichts defto weniger verſuchte Sffland in der 
Art von Selbftftändigkeit, wo er ſich jebt bier auf die 
. fer Stelle befand, alles zu thun, wa& dem Theater 
eine Erhaltung in den Stürmen des Krieges geben füns 
ne, und fein Beginnen glüdte ihm. Die Theaterkaſſe 
hatte fogar Ueberfhuß, denn dad Haus war, da in 
Mannheim jest alles zufammenftrömte, was zu ber 
Öftreichifchen Rheinarmee gehörte, beſtaͤndig gedrängt 
vol. Mit der. größten Kraftanftrengung war Iffland 
unermübet beſchaͤftigt. Endlich Fam der ehemalige Im 
tendant, "Freiherr von. Dalberg, nah Mannheim zu: 
ruͤck. Er empfing Iffland fehr kalt, machte ihm über 
alle Anordnungen bittere Vorwürfe, ohnerachtet er ihm 
doch Feine Inftructionen zurüdgelaffen, und das Thea: 
ter von neuem, unter Ifflands unmittelbarer Leitung, 
fich belebt hatte, und fie fihieden nicht in den beften 
Vernehmen von einander, Iffland fühlte fich gekraͤnkt 

und mußte fich gefränft fühlen. | 

| Unzufrieden, durch ein unwuͤrdiges Betragen ger 
gen ihn im hoͤchſten Grabe gereizt, ging Iffland im 
Fruͤhjahr 1796 nah Weimar, um dort Gaſtrollen zu 
geben, und hier wurde er mit einem Enthufiasmus auf 
genommen, der nach den Ermübungen und Kraͤnkungen, 
die er’ erlitten hatte, ihm neue Luft zu der Kunft gab: 
Hier in Weimar, dem ſchon angeführten neuen. Athen, 
lebte auch Iffland von neuem auf, und nur in einem 
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ſolchen Ort konnte er den Vorſatz, in Mannheim ſeine 
Tage beſchließen zu wollen, ſchwinden laſſen. Was 
er desfalls an den Freiherrn von Dalberg, von Weimar 
ab, ſchrieb, wurde kalt, fogar hart beantwortet, und 
bei feiner Ruͤckkehr nah Mannheim wurde Sffland nur 
hoͤfiſch, nicht herzlih, wie fonft, von dem Intendanz - 
ten empfangen. Das kraͤnkte ihn, das mußte ihn 
kraͤnken. Sechzehn ſchoͤne Jahre feines. blühenden Künfts 
lerlebens, hatte er der Bühne von Mannheim neopfer, 
und Indignation war fein Lohn! — 

Am ıgten May deffelben Jahres, vermäplte er 
fih mit feiner Oattin, von der er felbit fagt, daß fie 
das Gluͤck feines Herzens auf Lebenszeit gemacht ‚habe. 
Wie fehr die Mitglieder des Theaters au an Iffland’s 
Perfönlichkeit Theil nahınen, beweifet der Umftand, daß 
fie diefe Gelegenheit feiner Verbindung. benugten, ihn 
eines Abends durch Erleuchtung feines Gartens und ein 
laͤndliches Feſt zu überrafchen. | 

Der Waffenftillftand war aufgehoben, der Feld⸗ 
zug in Stalien lief unglüdlih für die -Defiveicher ab, 
jeder Befonnene konnte es begreifen, daß die Franzofen 
bald dieſſeits des Rheins fich wieder verbreiten würden. 
Dies geſchah; fie gingen bei Kehl über den Rhein, und 
Iffland, welcher den letzten Augenblick der herandrin⸗ 
genden Gefahr erſt abwarten wollte, gab eben in 
dem Schaufpiel‘,,die Geſchwiſter vom Lande," den alten 
Baron, als ihm während des Spiels, durch einen fais 
ferlihen Officier, die Nachricht wurde, er folle licher 
heute noch, morgen aber unbedingt, flüchten, bie 
Straße über Marburg und Julda ſei nicht mehr zu paſſi⸗ ⸗ 
ren; nur uͤber Würzburg waͤre der Weg noch offen. — 
Dieſe war die letzte Vorſtellung, welche Iffland in 
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Mannheim gab. An demſelben Abend ging er noch zu 
dem Freiherrn von Dalberg, erhielt nur gegen Ausftel: 
fung eined Reverjes, dahin, daß er, wenn die Ge 
fahr vorüber fey, zurüdfehren wolle, Urlaub und bie 
Gage für zwei Monat, worauf er denn am folgenden 
Morgen, wo er mit vieler Mühe noch ein Fuhrwerk 
befam, zum zweitenmal. Mannheim verließ. Seine 
fammtlihen, fehr bedeutenden Effecten ließ er zuruͤck. 
Mit vieler Mühe gewann er durch die Schaar der Fluͤch— 
tigen den Weg nach feinem Baterlande, blieb mehrere 
Monate in Hannover, von wo ab er nach Hamburg rei: 
fete, der Einladung Schröders zu Folge dort Gaftrol: 


len zu geben. Hier. fand ihn wieder eine neue Einlas 


dung, nah Berlin zu kommen; zu Ende Dctobers 
ging er dorthin, und König Zriedrih Wilhelm II. über: 
gab ihm unter fehr vortheilhaften Bedingungen die Res 
‚gie des Berliner Nationaltheaterd. Durch die vielen 
Berlufte in Mannheim waren Iffland’s Umftände etwas 
zerruͤttet. Mit Föniglicher Großmuth ließ Friedrich 
Wilhelm die Schulden des Künftlers, am welchem bie 
Berliner Bühne einen großen Gewinn gemacht hatte, 
bezahlen, und wie richtig ber König den innern Mecya: 
nismus des Theaterweſens zu beurtheilen wußte, gebt 
daraus hervor, daß er Iffland in Potsdam, wo dies 
fer ihm aufwärtete, fagte: „hüten Sie fich fin ein: 
feitige Nollenvertheilung, Taffen Sie jeden vorwärts 


E 


gehen. Ich hätte gern, daß auch das legte Mitglied 


am Theater zu Zeiten bemerkt würde. Die Direction 
thue auch etwas um feinetwillen.“ — | 
Somit war denn SIffland feinem Mannheim ent: 
nommen, und in Berlin eine Zierde des Theaters ges 
worden, zu einen Zeit, wo die Prachtliebe nicht ſowohl, 
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als der feine Kunſtſinn Koͤnig Friedrich Wilhelm des 
Zweiten, dem preußiſchen Hofe und der Hauptſtadt 
den Glanz der neuern Zeit zu geben ſtrebte. — Man 
bat Iffland Vorwürfe daruͤber machen wollen, daß ex 
fein Verſprechen, nah Mannheim zuruͤck zu Bee 
nicht erfülit habe. Cr, rechtfertigt fich ſelbſt darüber,. *) 
und ‚es gehört nicht zu. dem Zweck biefer Darftellung, 
jene Verhandlungen, jene. Auseinanberfegung hier mei- 
ter anzuführen. 

. Sn Berlin öffnete fich für Iffland eine ganz neue 
Bahn, ganz ‚neue Anfichten.. Durch eine Treue und 
einen Eifer, dem auch Ifflands Zeinde nicht fomohlr 
als feine Neider Gerechtigkeit wiberfahren laſſen müffen, 
bat. er in Zeiten des Glanzes und in fchweren Zeiten bei 
keitung des Berliner Theaters die Wahl gerechtfertigt, 
meihe auf ihn gefallen war, und er erhob die Berli— 
ner Bühne zu einer Höhe, auf welcher. fie vorhin noch 
nie geftanden hatte. — Er war anfangs fehr natürlich) 
der Liebling des ganzen Publici, ohne daß er markt⸗ 
ſchreieriſch um deſſen Gunſt gebuhlt hätte; gegen jedes 
Gtoße erhebt ſich aber bald eine kleine Parthei, oft 
groß im Kleinen, und der dramatiſche Kuͤnſtler, wel 
her unmittelbar der öffentlichen . Meinung, ſich hingiebt, 
kann um fo weniger biefer Gegenparthei entgehen, .. je 
wichtiger er wird. Mit einer Ruhe, welche bereits 
Gewoͤhnung, das Refultat feines —— uͤber die 


*) Siede Ifflande dramatiſche Werke, aſter Und, Leipzig 1798. 
Seite 288. ıc. Ueberhaupt konnte der Biograph bis hieder wohl 
aus keiner ächtern Quelle fhöpfen, als wenn er Ifflands Auto⸗ 
Biographie benutzte. 
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Verhaͤltniſſe der Menſchen geworden zu ſein ſchien, ließ 
Iffland dieſe Parthei ganz unbeachtet. Nie that er et: 
was, ihr entgegen wirken zu wollen. Dadurch bewaͤhrt 
fich der hochherzige Mann, ber große Geift. 
In glücklichem Verhältniß lebte er für die Kunft in 
ehe eine geraume Zeit. Er machte unterdeß jährs 
lich, was nah dem, von ihm abgefchloffenen Kontract 
ihm äugefichert war, jährlich eine Reife, und überall, 
wo er auf dieſen Reifen öffentlich fich zeigte, nahm er 
den ungetheilten Beifall eines großen Publici mit fid.. 
Um fo angenehnter wurde ihm fein Aufenthalt in Berlin, 
‘Dh er bier viele Kunftliebe, Kunftfreunde fand, und 
da von Seiten der Intendanten feine Anmaßungen ge: 
ſchahen, welche mit feinen Meinungen über die Kunft, 
mit feinen Sieden und Anordnungen in Widerfprud ge: 
ftanden hätten. ° Doch, auch in Berlin follte' er feine 
"dauernde Ruhe finden. — Die, den preußifchen Staat 
erſchuͤtternde Kataftrophe von 1806 erfihien, und bald 
‚nach der verniihtenden Jenaer Schlacht tüdten frangöfi: 
fhe Zruppen, denen Iffland früherhin bon Mannheim 
ab in Berlin hatte entfliehen wollen, auch in diefer Re 
fidenz des Haufes der Hohenzollern ein. Sein Schmer;, 
ſeine Inftrengung in diefer fluchbeladnen Zeit, ft nicht 
zu berechnen. Er wünfcte fehnlichft, das National: 
theater der Hauptſtadt der Brennen erhalten zu können, 
und doch fielen jest die Unterſtuͤtzungen der Megierung 
weg, von dem niedergefchlagenen Einwohnern Berlins 
wurde es wenig befuht, und die Franzofen machten 
unverjchämte Anforderungen. ,,Das alles“ fagte er 
einft im Kreife vertrauter Freunde, „wuͤrde mich nicht 
ganz niederſchlagen. Eines nur ift es, was mid) oft 
mit einem graufigen Schaudern uͤberfaͤllt, wenn ich auf 
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die Buͤhne trete, naͤmlich, daß ich die Koͤnigliche Loge 
mit Franzoſen, und mitunter mit Menſchen beſetzt ſe— 
ben muß, die vielleicht fruͤherhin bei einem BIER auf 
den Boulevard3 Portierd waren!“ 

Sehr: richtig fagt ein (häßenswerther Mann von 
Iffland *) in biefer Hinfiht: — feine Verdienſtlichkeit 
um das Theater, in jener unglädlichen Epoche, ift von 
Wenigen gefannt, von noch Wenigern ‚erkannt. 
worden. Der Erhaltung des Theaters gab er fich ganz 
hin, und ‚opferte berfelben Gefunbpeit: und. Kraft 
auf. — 

Die- Winkühr ber franzöfi (ben Gewalten über das 
Berliner Theater ging weit. Große, vaterländifche 
Stüde durften ‚gar nicht gegeben werden; kleine Lufts 
fpiele und Operetten wurden ftetö-verlangt, und Ballets 
folten auch nicht. fehlen, ohnerachtet nah Ifflands 
Sinn das Theater hierzu gar nicht eingerichtet war, alle 
Koſtſpieligkeiten auch vermieden werden mußten. Wie 
| mübfelig es ihm nun wurde, bier den Vermittler zwis 
ſchen beiden Theilen zu machen, ohne dabei eine zu be; 
leidigen, das läßt fich leicht denken; denn wenn er zu 
fehr der Willkühr der Franzoſen nachgegeben hätte, fo 
beleidigte er dadurch ein fehr patriotifches Publikum, 
welches, wie in allen Refidenzen, feine oft allzulauten 
Wortführer hat, und gab er.niht nah, fo wurde die 
Drohung in Erfüllung gefest, daß franzöfifhe Schaus 
fpieler von Paris kommen follten, wodurch denn das 
Berliner Nationaltheater auf einmal: zerfprengt gewefen 





*) Der Geheimeratb und Leibarzt Dr. Kormey, in Ifflands Krank: 
Heitögefchichte, Berlin, 1814. Seite 10, . 
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wär. So viel er: es vermogte, hielt er. der franzoͤſi⸗ 
ſchen Ungezogenheit, in einer alten, Koͤniglichen Reſidenz, 
in feinem Wirkungskreiſe das Widerſpiel, und er trug 
durch die feine und kluge Auswahl der Stuͤcke, ſo ſehr 
ſolche auch beſchraͤnkt war, nicht wenig dazu: bei, den 
Muth der Einwohner der Reſidenz aufrecht zu erhalten. 
Ein gutes Schaufpiel. kann fo gut troͤſen, wie eine 
Kanzelrede. 

Einige Male war er in dringender Gefahr, von 
den. franzoͤſiſchen Behoͤrden, die damals in. Berlin wal⸗ 
teten, feflgefegt, und vielleicht nah Frankreich ges 
ſchleppt zu werden. Ginige Stüde, welche er ange: 
wiefen wurde, auf das Xheater zu. bringen, verwei⸗ 
gerte er namlich um deswillen zu geben, . weil fie dem 
beutfchen Sinn entgegen waren und, franzöfifchen Urs 
fprungs, die Deutfchheit lächerlid maden follten, und 

bei einem Bleinen Luſtſpiel in einem Act, vermeigerte - 
“ er die Annahme um deöwillen, weil, wie er fagte, 
ber Berfaffer zwar der Sprade nach ein Deutfcher ſey, 
übrigens aber eine zu fchlechte Role in Deutfchland ſpie— 
le, als daß man von ihm etwas auf die Bühne brin- 
gen koͤnne. — Dft war mit vieler Mühe ein neues. 
Schaufpiel einſtudiert, und dann wurde es von ben 
franzöfifhen Machthabern entweder ganz verworfen, oder 
ed wurben Abänderungen verlangt, welche die biöherige 
Mühe nuglos machten. 

Iffland, welcher unter bie unglüdlihen Menfchen 
gehörte, die bei. allzu vollem Herzen in ihrem Reben 
immer verfannt werden, wurde in diefer Zeit auch noch 
von feinen perfönlichen Feinden gequält. Defters erhielt 
er, gerade wenn er auftreten wollte, anonyme Briefe, 
die ihn Franken folten, kraͤnken mußten; niemals litt 
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aber. fein Spiel ‚darunter. - Er beobachtete auch hier, 
was: er:fehr richtig über dramatiſche Darfiellung ſagt; 
„der Schaufpieler muß. feine Laune mit auf das Theater 
bringen; er muß. in. biefem Augenblid nur berechnen; - 
wie und wohin die Gefühle des Zuhörers zu richten 
find.“ — — Die franzöfifchen Behörden begehrten, die 
Heinen Luftfpiele Picards und andere in Berlin zu ſehem 
Unermuͤdlich, wie. Iffland war, dictirte er, wenn er 
ſpaͤt am Abend auf feinem Landhaufe im ZThiergartem, 
anfam,: die deutſche Ueberſetzung einem Schreiber in 
die Feder, und in- drei Nächten war gewöhnlich eine 
ſolche Ueberfegung vollendet, um ſchnell einſtudiert und 
auf die Bühne gebracht zu werben. | 

Der König von Preußen, :. Friedrich. Wilhelm III., 
ſchaͤtzte auch Iffland's hier angedeutete; und nicht anger 
deutete Verdienſte, feine wahre. deutfche, Treue fo fehr, 
daß er ihm, ald der Monarch lange nach Abſchluß des 
Zilfiter Friedens, in feine, Reſidenz zurüdfehrte, ‚ben 
zothen Adlerorden dritter Klaffe, verlieh, — — ‚eine 
Auszeichnung, deren: fich vielleicht noch nie hat ein 
Schauſpieler ruͤhmen können, eine Auszeichnung, welche 
auf der einen Seite es zeigt, wie fehr der König Fries 
drich Wilhelm wahres Verdienft, überall wo er es fin. 
bet, zu fchägen weiß, und welche auf der andern Geite 
Sffland den vieljährigen Wunſch erreichen ließ, das all- 
gemeine, veraltete Borurtheil gegen den Stand ber 
Schauſpieler, durch bas öffentliche zen eines 
großen Monarchen ‚gehoben zu fehen. 

Iffland's Kraftanftrengung war zu groß — 
ſein Koͤrper, aͤußerlich ſtark, war erſchoͤpft, und der 
Geiſt mußte zuletzt ermͤden. — Im Herbſt 1811 reiſte 
er nach Breslau, wo er mit einer Kuͤnſtlerlaune ſpielte, 
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die das ganze Publikum entzuͤckte. Hier aber ſtrengte 
er ſich auch zu fehr an, und bewies es, daß der Kunſt⸗ 
imenfch bei -ihm Gewalt über den Naturmenfchen hatte; 
benn fo fhön, fo launig er dort: fpielte, woburd er 
alle. Zuhörer in eine feelenvolle oder muntere Stimmung 
hinriß, fo fchrieb er doch unter dem gten Auguft aus 
Breslau: „moͤgte ich doch die tiefe Schwermuth aus 
Meiner Seele ‚nehmen Finnen, davon ich ganz erfüllt 
bin! Es ift nicht Lebensüberdruß, aber voller. Ueber: 
druß am Lebensverkehr. Ich bedarf nicht zu beten: 
Schaf in mir ‚Gott ein reines Herz! — wohl aber — 
Schaf in mir Gott ein frohes Herz!“ 


| Ueber die. bedungene Zeit blieb er noch einige Tage 
in Breslau, um auf dringendes Begehren noch einige 
Rollen zu geben, und dann eilte er,’ pünctlich in Er— 
füllung feiner Berfprehungen, nad Frankfurt a. M., 
und reifete Tag. und Nacht, obfchon er bereits Blut 
auswarf. Seine Gattin, die ihn begleitete, der Arzt 
md viele andere riethen ihm in Frankfurt ab, aufzus 
treten, aber er lies fih nicht zurücdhalten, dem über: 
fülkten Haufe eine hinreißend fchöne Vorftellung zu ges 
ben, und nun reifete er, erfchöpft von dem Spiel, 
Dennoch am folgenden Morgen nach Darmfladt, um am 
Abend dort aufzutreten. Er jchreibt im diefer Hinficht 
felbft in einem Brief von Franffurt d. sten September: 
„der Kopfcatharr ftehet noch, und die Bruft ift leidlich, 
dad Ganze ohne Fieber. Am Spiel vermeide ich möge 
lichſt Anftrengung, Außerdem bin ich matt, pflege treue 
Diat und Ruhe. Geftern Abend waren feit dem gten 
Auguft zwanzig Rollen gefpielt, und 140 Meilen ge: 
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reifet. *) Mi befi iegen bie gewaltigen Stunden, und 

innere Haushalt meiner findlihen Seele ift fo‘ treu 
und wahr, als der Weltlauf verkruͤppelt iſt, und weil 
er eben das ift, bedarf es einer beſchraͤnkten Führung, | 
an die ich fiet3 gewöhnt werden muß.“ 

Von hier ab ging er auf Mannheim, und ſchwel⸗ 
gend in den bitter: füßen Erinnerungen: an bie Ver af: 
genheit, trat er noch in einigen Rollen auf, nahm (6: 
fhied von feinen dortigen Freunden, wie er zu fuͤhlen 
ſchien, fuͤr immer, und uͤber Braunſchweig, wo er 
auch Die Erwartungen des Publici-durch fein Spiel weit 
übertroffen hatte, Fehrte er, ſehr erfchöpft und ermuͤ⸗ 
det, nah Berlin zurüd. — in Fußſchaden hielt ihn 
einige Wochen an das Zimmer gefeffelt; kaum fonnte 
et aber wieder gehen, fo drängte er fich wieder zu ſei— 
ner alten Gefchäftigkeit, und bie bringendften Vorſtel⸗ 
lungen feines Arztes konnten ihn nicht zuruͤckhalten. Er 

war zu fehr mit Leib und Seele für bie Bühne einge: | 
nommen. 

Im Detober 1812 gab er zum legten Mal die 
Rolle de3 „armen Poeten‘“ mit ungemein vieler Laune, 
Dann reifete er, einer erhaltenen Einladung zufolge, nach 
Carlsruhe, wo ihm, da fein Spiel bezauberte, ehr 
ehrenvolle Anträge, um dort zu bleiben, gemacht wur= 
den; allein er hatte bereit eine zu große Vorliebe für 
Preußen bekommen, als daß er fein Engagement in 





*) Da kann man denn wohl nidt Tagen, daß Siflanb ber Ruhe 
pflegte. Denn wenn man zu dem Spielen der Rollen auch noch 
mindeſtens zwei Proben rechnet, ſo blieb * doch — wenig 
Zeit zur — übrig, 


— 
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Berlin hätte aufgeben koͤnnen, obgleich er mit der Mei⸗ 
nung und dem Urtheil der Berliner nicht ganz zufrieden 


‚war. Er ſchreibt darüber: „aber, daß ich gar kei— 


nen Sinn. mehr für mein bortiges Gefchäft habe, das 
thut mir weh. Zur Pflicht, wird das Pflichtgefühl mich 
bewegen, ‚das ift aber auch alles; dieſes Geſchaͤft aber 
mil mehr als Pfliht. Was Berlin mit dem Theater 


geworben iſt, ward es, weil ich mehr als Pflicht ge⸗ 


than.“ 

Krank kehrte er nach Berlin zuruͤck, und betrat 
demohnerachtet, im Januar 1813, wieder die Buͤhne. 
Der Krieg brach aus, und Berlin wurde von Franzoſen 
bedrohet. Scherzend betrachtete Iffland ſeine geſchwoll— 


nen Fuͤße, er wußte ſehr gut, daß dies ein Vorbote 
des Todes ſey, aber dennoch machte er ſich auf, und 
ging uͤber Breslau nach dem paradieſiſch gelegnen Bade 


Rheinerz, wo die Molkenkur uͤber alle Erwartung gut 


ihm bekam, fo, daß er dort die Berge wieder beſtei— 


gen Fonnte. Sein innerer Sinn wurde wieder heite— 


ser, und häufig wohnte er hier dem Eatholifchen Got: 


tesdienft bei, deſſen Beierlichfeit er immer liebte. Wi 
neugeboren fam er nach Berlin zurüd, und gab mebs 


‚rere angreifende Rollen, z. B. einen „Wilhelm Tel,“ 
mit jugendlihem Feuer. Cr nahm fi zwar vor, nicht 


mit der Anftrengung der frühern Zeit zu arbeiten; und 
nur zwei Mal in der Woche aufzutreten, allein der Ei: 
fer fir das Theater ließ ihn immer wieder feine eignen 
Gefundheitöumftände vernachlaffigen. Zuletzt trat er 
am zten December ald Martin Luther in dem Werner: 
fchen Drama: „die Weihe der Kraft,“ auf; eine Wolle, 
Die er befonders lieb gewonnen hatte, und von welder 


er jetzt gefland, daß fie heute fehr fein ganzes Gemüth 
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angegriffen habe. Er mußte fi) von dem Theaterwe⸗ 
fen, feiner zunehmenden Kränklichfeit wegen, zurüd 
ziehn, und, um noch bei guter Zeit fein Haus zu bes 
fielen, fo verkaufte er fein, ihm fo werthes Landhaus 
im IThiergarten, zog in die Stadt und beftellte fein 
Haus. Bis zu den legten Augenblid der Lebensbewe— 
gung thaͤtig, fehrieb er noch bei ber Rüdkehr der Kö: 
niglihen Familie das Heine Stud: „Liebe und Wille,“ 
ind einen Prolog bei der Ankunft der Kaiferin von 
Rusland in Berlin. Sie erfchien im Schaufpiel, und 
er ließ es fich nicht nehmen, noch einmal, wenn aud) 
nur im Hintergrund, als eine hohe Geftalt aus der 
Ferne der Eich bier zu erſcheinen. Es war dies 
am 23ſten Januar 1814. | N 
Liebe zum Leben beftimmte ihn, noch einmal die 
Reife nach dem Bade von Rheinerz zu unternehmen, als 
lein diefesmal- befam ihm die Eur nicht, und ganz abs 
gemattet und Frank traf er in Berlin wieder ein. —. 
Der König von Preußen hatte ein wohlgetroffenes Bild 
Iffland's, von Graff gemalt, für die Gallerie gekauft. 
Sffland hörte dies, und fchrieb ganz kurz vor feinem 
Ende, am ızten September ı814, an ben König: 
„Ew. Majeftät hohe Gnade für mich, iſt mir durch den 
Königlichen Staatöfanzler angezeigt worden. Was kann 
ich, Unverdienter, fagen, als was ich in jeder Be _ 
ziehung. mit unnennbarem Gefühl fage: Gott erhalte 
den König! — Meine Abbildung in Ew. Mäjeftät Be 
fig, weifet den Ehrenpla& mir an nach diefem Leben. — 
Ew. Maj. huldreicher Antheil belebt meine Kräfte dahin, 
daß, wenn ih auch nie das Ganze aus Sorge und 
Auge gelaffen, ich doch nunmehro nah und nad das 
ganze innere Gefihäft wieder Ibernehmen kann. — Gott 
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gebe mir Kräfte, um fie dem Dienſte meines geliebten 
Herrn ferner widmen, und an feiner Heldenbahn mich 
erheben zu koͤnnen.“ Noch blühte ihm alfo die Hoff: 
nung des Kebend, und zwei Tage vor feinem Tode 
fhrieb er an feine Schweſter, vereheligte Eifenbecher 
in Hannover, am Schluß eined fehr herzlichen Briefes: 
„ſey verfichert, daß die Rüderinnerungen zu meinem * 
füßefien Lebensgenuß gehören, und daß fie es find, die 
‚ mid über manche fhlaflofe Nacht,» fogar angenehm weg⸗ 
gebracht haben. . Die Liebe für Dich ift der, Geift in 
meinem Leben, und mein Leben wärmt und nährt fi 
an diefer Flamme. Welch' einen Genuß werd’ ich ha— 
ben, wenn ih, wie ich eö doch im fommenben Sahre 
mit Zuverficht hoffe, da ich es in diefem fhon fo gewiß 
wollte, auf.ı4 ruhige Tage zu Dir gehen fann. Der 
Himmel erhalte Dih, und füge alle Dinge, wie fie 
Deinem Herzen lieb find.“ E 

Am z2ıflen September, Vormittags, machte 
Iffland bei dem fchönen Herbfiwetter, mit Bergünfti: 
gung des Arztes, noch eine Spagierfahrt nach Char: 
lottenburg, fruͤhſtuͤckte dort ein wenig, bDictirte, als 
er heimfehrte, noch Briefe, und eine heitere Ruhe ver: 
breitete fih über feinem ganzen Wefen. Am Abend 
aber überfiel ihn eine drüdende Angft, und nirgends 
konnte er. Ruhe finden. Er ließ fih von einem Stuhl 
zum andern tragen, und des Morgens gegen fünf Uhr 
begehrte er, in die eine Ede des Sopha's geſetzt zu 
werden. Es gejchah, und: fein Secretair,, Maurer, 
ein Mann, der bis auf den legten Augenblid mit gro: 
ger Treue und Anhänglichfeit bei Iffland blieb, feste 
fih in die andere Ede des Sopha's. Der, Bediente 
ging in das Vorzimmer. Der Bediente fhlief ein, und 
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auch Maurer verfiel, ermübet von den Beunruhigungen 
der legten Tage, in einen kurzen Schlaf... Nac einer 
Stunde erwachte er wieder, und freute fih, Iffland, 
der in der ruhigften Stellung den Kopf auf ben Arm 
geftügt hatte, fehlafend zu finden. Doch, er hörte 
keinen Athemzug, er trat näher — Iffland’s Seele war 
hinüber gegangen zu den Räumen des ewigen Lichtes. 

Sanft wehete der Todesengel ihn an, denn feine Vers 
zerrung war in feinen Zügen, fein Schweiß auf feiner 
Stirn, Fein Zeichen des Todeskampfes entitellte ihn. 
Ruhig lag feine irdifche Hülle da. 

In feierlihem Pomp wurde fein Leichnam zur 
Gruft gebracht. Das ganze Perſonale des Theaters 
folgte dem Sarge, und dieſes Trauergepraͤnge war von 
groͤßerer Bedeutung, als es manchem erſchien. Nicht 
leicht wird das Berliner Theater die Stelle Iffland's, 
dieſes Mannes, welcher der Stolz einer jeden Buͤhne 
fein mußte, erſetzt ſehen, und erſt jest, wo er hin— 
über gefchlummert ift, erfennt man mit voller Wahrheit 
in den Folgen, was er ber Bühne und ber Leitung des 
Theaterwefens war. — Ueber die Krankheit felbft, die 
ihn zum Zode führte, find fehr abgefchmadte Gerüchte 
verbreitet. Er follte, fo heißt ed unter andern, au 
der ſchweren, ſchmutzigen Krankheit geftorben fein, an 
welcher König Philipp der Zweite von Spanien, Suͤlly 
und andere abgefchieden fein follen, und an welcher 
wahrfcheinlich auch der biblifche Lazarus litt; allein die 
Angabe Formey's, der bei der Section zugegen war, 
beweijet das Lügenhafte jener abentheuerlichen Angaben, 
und als hiſtoriſch richtig und wahr iſt es anzunehmen, 
daß die Krankheit „Mafferfucht‘‘ hier einem ſehr ange— 
fitengten, wirkjamen Leben allzu früh ein Ende madıte, 
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Friede fey mit. feiner Afche! Einflußreih war Iffland 
in aller Hinficht für die Ehrenrettung ber dramatiſchen 
Kunft, und ein jedes gebilbete Theater —— 
ſollte a F kraͤnzen. 





Diefe Biohraphie Iffland’s iſt mit den Worten 
eröffnet, er fey als Menfh, als Theaterdichter . 
und als darftellender Künftler von der größten 
Bedeutung gewefen. Hieruͤber nähere Aufſchluͤſſe zu 
geben, wird nothwendig ſein. 

Iffland als Menſch iſt ſehr oft befeindet und 
verleumdet, weil der Neid nun einmal in der menfchs 
lihen Natur liegt, und er, welder jeinen geraden 
Gang ging, machte keinen Gebrauh von den Schleife 
wegen, von den Pleinen Mitteln, wodurch man ber 
Berleumdung entgegen wirken kann. Er war zu fehr 
Kosmopolit, \ er harte zu hohe Anfichten von der Kunft, 
und ein zu feines Gefügl, als dag er — was an fidh 
das wirffamfte Mittel ift — durch größere Gemeinheit 
die Verunglimpfungen gemeiner Menfchen hätte nieder: 
ſchlagen folen. Im fliller Ruhe, fo fehr auch oft die 
ſalſche Meinung ihn, der durch bie oͤffentliche Darſtel⸗ 
ung von der allgemeinen Meinung gemwijjermaßen ab: 
haͤngig war, kraͤnkte, ging er ben geraden, rechten 
Weg, und mit einer Ruhe, welche wohl nur Ruhe zu 
fein ſchien, ſagte er einige Male: „dem Künftter fann 
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die Verleumdung nicht ſchaden, da er im Buͤndniß mit 
der fiegenden Wahrheit if, und darum. greifen bie 
Muthwilligen nur den Menfchen in mir an. Mögen fie 
es! Ich fühle mich rein, und kann Rechenſchaft geben 
von meinem hun,‘ 

So befchulbigte man ihn ,. B., daß er bie Grieche 
beit allzu fehr Tiebe,. daß er übertrieben flolz und ans 
maßend ſei, daß er verfchwende, ſtatk trinke, und 
dergleichen mehr. Alle diefe Beſchuldigungen find falſch, 
grundfalſch. Er war eigentlich allerdings kein Freund 
des weiblichen Geſchlechts, und die Verbindung mit feis 
ner Gattin war mehr ein Bündnif der, Freundfchaft, als 
Das. einer wilden kLiebesglut; allein er;achtete und ehrte 
dieje Gattin bis an fein Ende vor allen Frauen, behan- 
deite fie mit der feinften Schonung, und wenn-er.an 
anbern Frauen keinen Gefallen fand, mußte er darum 
unnatürlihen Genüffen ſich bingeben? Je größer ein 
Mann ift, je raufchender der Beifall, und je mehr 
Mitbewerber um gleichen Beifall er hat, deſto mehr ber . 
feindende Stimmen gegen ihn finden ſich auch, und 
zwar um fo. mehrere, wenn er, feiner Würde, , feines 
Werthes fih bewußt, nicht auf offnem Markt durch 
Mittel der Nichtswuͤrdigkeit um die Gunft der Menge 
buhlt. So ging es Iffland. Jene unwürdige Bes 
fhuldigung, gegen welche eine. VBertheidigung gar nicht 
ftatt findet, ging von feinen Feinden, deren er in feis 
nem Verhältnis fehr viele haben mußte, aus, und weil 
man es nicht begreifen konnte, Daß er, ganz wider die 
Regel des Standes, in welchem er lebte, fo Falt ges 
gen das weibliche Geflecht war. — Stolz und anmas 
gend ſchien er manchem zu ſein, das iſt wahr; allein 
er ſchien ed auch nur. Viele andere wuͤrden, fo em⸗ 
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porgehoben, geachtet und bewundert, als Iffland es 
war, einen. unerträglihen Hochmuth befommen habenz 
er aber war, nicht einmal eitel. Was manche bei ihm 
Stolz nannten, war die Kenntniß feines Werthes, und 
die Darfiellung, welde er im Weltverhältniß feinem 
Stande zu geben wünfhte. Er wollte diefen Stand 
herausgeriffen fehen aus der Verachtung, welde ihn 
fruͤherhin noch drüdte, und -Sffland hat nicht Weniges 
durch fein ernfted Benehmen, durch fein Entfernen von 
allen wilden Luftbarkeiten dazu beigetragen, diefem ſchoͤ— 
nen Bwed näher zu kommen. Anmaßend war er aber 
gewiß nit. Er, als Director der Bühne in Manns 
beim,“ und dann in Berlin, hat für- fich fehr häufig 
nicht: die glänzenden, fondern die ſchweren Rollen, in 
weldyen: hunderte ber Zufchauer die große: Kunft des 
Spielers nicht finden, ausgewählt, und man hat ihm 
ſehr oft die Fleinften, unbedeutendften Rollen geben ge: 
fehn; ja, er war fogar häufig unter dem Statijten zu 
finden. Oftmals bat er auf feinen: Künftlerreifen ge: 
fagt, wie ed ihm unerträglich fei, von der andringen- 
den Menge etwa nad der Vorftellung fich begaffen lafs 
fen zu müffen, und auf feiner Durdpreife durch Magde: 
burg. war er .einft fehr unzufrieden darüber, daß um feis 
netwillen die. Preife der Pläge erhöhet waren. Daß er 
übrigens aber als Director gegen viele Mitglieder des 
Theaters ein kaltes, gebietendes Weſen annahm, das 
erforderte die Klugheit, da ohne dem die thorhaften 
Anſpruͤche mancher Subjecte nicht zu befchwichtigen ge: 
weſen fein würben. 

Das Iffland Verſchwender geweſen fei, auch biefe 
Beſchuldigung ift falſch. So einfach er felbft ging, fo 
liebte.er aber einen flilen, dußern Glanz um fich ber, 
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und ſeine Haushaltung war die eines wohlhabenden 
Weltmannes. Von den reichen Einnahmen, die er in: 
der letzten Periode feines Lebens hatte, that er viel 
Gutes.  Ueberhaupt war ihm dad Geld nicht Zwed, 
fondern Mittel; er achtete e3 uk fo weniger, je Leiche‘ 
ter er es mitunter erwarb. Die Kunft. zu einem wur, 
cherlichen Gefchäft machen zu mwollen,: der Gedanke em⸗ 
pörte ihn, und noch in fpätern Jahren fagte er häufig: : 
„daß Beil, Bed und ich nicht: ald reiche Leute fierben - 
würden, davon waren wir alle drei uͤberzeugt; einen» 
reichen Künftler kenne ich nicht; um der Kunft willen 
muß man Ichen, und da flirbt man: denn aubh am 
gluͤcklichſten.“ — Beſonders wandte .er viel am: Durchs 
reifende Schaufpieler, denen -er feine Gaftrollen geben 
mogte, und an die Wittwen und Kinder derer, wel⸗ 
che mit ihm in theatralifcher Verbindung gefianden hat: 
ten; fein Name durfte aber dabei nie in Erwähnung 
gebracht werden. — Auch in jeinem Haufe war er eins 
fach. und mäßig; eben fo wenig.hatte er auf dem Zheas: _ 
ter eine übertriebne Prachtliebe. Seine Kleidiing war 
fietö fo einfach als möglih, eben fo wie fein Spiel, 

Wer Iffland befchuldigt, daß er die, Flafche ges 
tiebt habe, der hat ihn wohl'nie näher gefannt, und 
das gutmüthige Publitum hat dergleichen nur geglaubt, 
weil man, viele Beifpiele der Art bei den darftellenden 
Künftlern antreffen. Iffland. aber bedurfte Feiner fremdes 
artigen Anfpannung, Feines falfchen Stoffes, in ihm 
ſelbſt ftrömte der reine Quell in fluthender Bewegung, 
und es ift uns fein Beijpiel befannt, wo er auch in 
Diefer Hinfiht unmäßig geweſen wär. 

Iffland war eigentli ein Schwarmer, und zwar 
ein nicht bemeidenswerther Schwaͤrmer. Go ſehr die 
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Menge ihn verherrlichte, fo einfam fühlte. er ſich, Bis: 
an fein Ende, und wär’ er nicht durch die Leidenfchaft: 
‚ lichkeit jugendlicher Aufmwallung in dad Schaufpielerleben 
gerifien, er würde vieleicht nach ber büftern Grundlage 
feines Gemüths, ein Menfchenfeind geworben fein, fo 
innig und berzlid er auch eigentlich immer die Menfchen, 
‚die ihn oft fehr gefränft haben, liebte. Seit er fi 
dem Schaufpielerleben gewidmet hatte, war er: in fehr 
entferntem Verhaͤltniß mit feinem väterlichen Haufe, 
und, mogte er fpäterhin auch fröhlich. geftimmt fein, 
fo ergriff: ihn gleich ein büfteres Wefen, wenn er am. 
feine Jugend, an die Entwidlungsperiode des Künft 
lerd efinnert wurde. Er liebte die Einfamkeit und bie 
Natur. Bein Xheaterleben band ihn zwar an große 
Städte; aber fogleich fuchte er dann auch in den Um: 
gebungen der Stadt, auf dem Lande, fich anzufiebeln. 
Das Geraͤuſch der Großflädter war ihm unerträglich, 
Eben fo war er ein Feind großer Gefelfhaften. Sehr 
natürlich bemühte man fih, SIffland, wo er erfchien, 
in die glänzendften Zirkel der Stadt zu ziehn. Er ver 
wmied ed, wo er konnte, und mußte er, der Conve⸗ 
nienz wegen, fich beaͤugeln laffen, fo war er ftil und 
einſylbig. In dem. Kreife weniger Bekannten konnte 
er fehr fröhlich fein, und der Humor war dann für ihn 
Sowohl, als fr andere, ein hoher Genuß: War 
aber in einem folden Kreife nur eine einzige fremde, 
ihm noch unbefannte Perfon, dann blieb er in der Re 
gel bis zu Ende einſylbig. ine vorherrfchende Nei- 
gung, | ein unterhaltendes Spielwerf hatte er durchaus 
nicht, und diefe Seelenftimmung war.«8. vielleicht, wel: 
che ihm das Leben, während der Nymbus bed raufchend: 
fen Beifalls ihn: erhob, fehr langweilig machte. Sein 
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regſamer Geiſt hatte in dem Practiſchen der theatraliſchen 
Kunſt einen wuͤrdigen Gegenſtand der Beſchaͤftigung ge: 
ſucht, und er ſcheiterte an dem gemeinen Weſen der 
Theaterkabale. Iffland würde, wie er zuletzt ſelbſt 
ſagte, ſehr gluͤcklich gelebt haben, wenn er nie mit der 
Regie eines Theaters ſich abgegeben, und dieſe viel: 
mehr groͤbern Menſchen, als er ſein koͤnne, uͤberlaſſen 
haͤtte. — Nicht leicht iſt uͤbrigens ein Schauſpieler von 
fo großem Ruf wohl ein fo beſonnener, ſanftfuͤh— 
fender, nücdterner, moraliſch-guter Menſch 
aeblichen, als Sffland, und durch fein Beifpiel hat 

er dem Stande eine nicht genug zu rühmende Ehrenrets 
tung gegeben. 

Betrachten wir Iffland ald Künftler, fo verdient 
hier zunaͤchſt die Schilderung. feiner Perfon in Erwägung 
gezogen zu werden, indem bei dem barftellenden Kuͤnſt⸗ 
Ier dad Aeußere von bedeutendem Einfluß ift, zum Ges 
nuß ber Kunft einzuladen, und eine reine Harmonie 
zu geben. Iffland, der überall, wo er auftrat, das 
Publikum durch fein unnahahmliches, in die Seele 
dringendes Spiel hinreißen mußte, war mehr Fleim als 
groß, etwas ſtark gebaut, und übrigens fein Körper 
in Ebenmaaß; doch, wenn man ihn außer dem Thea: 
ter ſah, Hätte man nicht glauben follen, daß dieſer der 
Mann fei, der die Helden der Gefchichte, melde das 
Drama und wieder vorführt, noch verfchönerte. Er 
hatte dabei ein etwas breites, für die Perfpective des 
Theaters gar nicht paſſendes Gefiht, und dazu fam 
eine flahe, durchaus nicht volltönende Sprache, wel: 
her wenig fehlte, daß man fie nicht hätte fiammelnd 
nennen tönnen. Durch Kunft hatte er den Triumph 
über die Natur davon getragen; er. hat durch fein un: 
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ermuͤdetes Studium gezeigt, was der Menſch vermag, 
wenn er will, Was auf dem Xheater- gleich für ihn 
einnahm, war fein großes, anfprechendes, lebendiges 
Auge, und wenn ber Fremde, ber Iffland noch nie 
‚hatte auftreten fehen, auch in den erftien Minuten zwei: 
felhaft darüber werden mußte, ob diefer denn auch ber 
bochberühmte Künftler fey, fo überzeugte er ſich doch 
fehr bald davon, weil Iffland die feltene Kunft ver: 
fand, . ganz anfpruchölos, wie dad Drama ed erfordert, 
aufzutreten, und von Stufe zu Stufe mit dem Affect 
bis zu der Kataftrophe zu fleigen. Üben fo, wie bei 
der Malerei der feine Kuͤnſtler nie fein Gemälde im le 
ten Augenblid der Entwidlung darftellt, damit die Phan—⸗ 
tafie bes Befchauerd noch eine Befhäftigung erhalte, eben 
fo wußte Iffland in der dramatifchen Kunft fich fo zu 
mäßigen, baß der Zuſchauer nie eine Ueberlabung be 
merkte, und baher ftetd in der bezwedten Spannung 
blieb. — Diefe Ruhe. in feinem Spiel war nit etwa 
Naturanlage, fondern dad Refultat einer langen, ſchwe⸗ 
ren Uebung. Die erhöhete Natur wollte er in lichter 
Wahrheit dem Zufchauer duch fein Spiel zeigen, und 
er erreichte feinen Zweck. Fleck riß in Berlin durch 
feine Natur, durch das entfchiedene Talent hin, If 
land durch die Kunft, und daher Famen beide au, fo 
lange fie zufammen lebten, in feine feindliche. Berub⸗ 
rung. 
| Sffland fpielte immer leidenſchaftlich gern. Die 
Stunden, wo er auf der Buͤhne auftrat, waren ihm 
die genußreichſten, und in ſpaͤtern Jahren, wo die 
Duͤſterkeit ſeines ganzen Weſens immer mehr zunahm, 
war er heiterer und geſelliger, wenn er eine Rolle ger 
geben hatte. Dazu kam nun ein überaus gluͤckliches 
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und fehr gelbes Gedaͤchtniß. Das ganze Stuhl, wel: 
ches gegeben wurde, kannte er beinahe auswendig, half 
den Mitfpielern ein, er felbft aber litt es nie, daß 
ihm fouflirt werde, —— Im. Spiel felbft fol er mitun⸗ 
ter perfönliche Satyre auf das Theater gezogen ‚haben. 
Man kann ihn nicht ganz davon frei fprechen, und da= 
durch bat er freilich fich Feinde zugezogen. - So fam er 
3- DB. auf einer theatralifchen Reife, *) ehe er auf dem 
Theater felbfi auftrat, Anftands halber in eine Mittagd: 
gefellfchaft, wo ein geldftolger Banguier, ber fich ganz 
dazu paßte, auf das Theater gebracht zu werden, das 
große Wort führte, Iffland uͤberſah, und nebenbei 
mehrere Mal bei Tafel das Wort: „Komoͤdianten“ fallen 
ließ. Sffland fchien dad alles nicht zu bemerken, als er aber 
am folgenden Zage auftrat, und die Rolle des Amtmann 
Riemen in „der Ausfteuer“ gab, hatte er feinen Mann nicht 
allein in Kleidung, fonderg in Sprade und Manier fo 
gluͤcklich kopiert, daß das ganze Publikum fpöttelnd nach 
der Loge hinblidte, wo das Driginal ſaß. — Mitunter 
brachte er auf diefe Art auch Perfonen hohen Ranges 
‚auf das Theater, und er machte ſich dann oft felbft 
Borwürfe darüber, daß er es gethan hatte. „Die 
Kunſt leidet darunter,‘ fagte er ſchon früherhin zu Bed, 
und nachher. auch zu Fleck, „das ift auch nur eine uns 
fhuldige, kleine Bosheit von mir, aber auch die muß 
ich mir noch abgewöhnen.“ Hätte er in diefer Hinficht 
feiner Naturanlage, feiner muthwilligen Laune mehr 


*) Es würbe ungeziemend fein,. in einem hiſtoriſchen Journal hier 
die Stabt zu mennen, weil bann auch bald bie Beziehung auf 
bie Perfon gefunden werben würde, | 
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Raum geben wollen, er würbe in dem hochkomiſchen 
Fach, worin er befonders glänzte, eine furchtbare Gei— 
Bel der Schwaͤchen und Abgefchmadtheiten feiner nächiten 
Umgebungen gewejen fein, benn. eö bedurfte bei ihm 
nur ded Umgangs von wenigen Stunden, um ben Men: 
ſchen in feiner ganzen Manier zu kennen, und biefe 
gluͤckliche Beobachtungs⸗ und Auffaffungsgabe gehört da: 
zu, auf der Bühne, wie Iffland es that, die Ein 
zelnheiten der Menfchen in. einer wahren Allgemeinheit 
wieder zu geben. — Nie fegte er in einer Rolle etwas 
zu, aber er fpielte fo ungezwungen natürlich, baß, be 
ſonders auf fremden Theatern, die Schaufpieler, welde 
mit ihm auf der Bühne waren, öfters bei feinen hoc: 
komiſchen Nollen felbft lachen mußten. Dann aber be 
durfte ed von ihm nur eines ernfthaften Blickes, wel⸗ 
hen das Publitum nit bemerkte, und bie Drbnung 
war wieber hergeſtellt. Er felbft blieb immer Ealt, be 
fonnen und berechnet, er mogte nun den Bittermann 
in „Menichenhaß und Reue“, ober den „„Wallenftein“ 
geben. En 
Bon entfchiebner, neuer Wirkung war Fffland 
ald Director ded Theaters. Nicht allein, daß er ſtets 
dahin zu- wirken fuchte, dem häuslichen Leben ber 
Schaufpieler mehr Würde zu geben, und einen’ beflern 
Esprit de corps, al3 das biöher der Fall gewefen war, 
unter die Gejellfhaft zu bringen, fo war er für bie 
Darſtellung auf der Bühne felbft auch eine ganz neue 
Erſcheinung, fchafjte den Kothurn ab, und führte, mie 
früher bemerkt worden, bie Kunft zu der Natur zurid. 
Befonders war er fehr unterrichtend für die Schaufpieler 
in alle dem, was Scidlichfeit auf dem Theater heißt, 
und die Manieren ber feines Welt kannte er fo genau, 
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and gab fie fo treu und richtig wieder, daß nicht allein 
der Schaufpieler, fondern. auch der Zuſchauer fehr viel 

von ihm zulernen konnte. Ungemein viel hat er dadurch, 
Eu dag man felbft ed weiß, und fich deſſen deutlich 
bewußt ift, zu der feinern Haltung, Anmuth und 
Schicklichkeit der aͤußern Lebensbewegung in Mannheim 
ſewohl, als in Berlin beigetragen. . Den: beutfchen 
Hausvater und den Graf in „bem Pulse gab er in Dies 
fer Hinficht meifterhaft fein, und eben fo den Klingör 
berg Vater. — Ohne Driginal fein zu wollen, war er 
das größte Driginal, welches jemals bie beutfche Bühne 
betreten hat. Das richtige Auffaflen des -Characters 
der Role, und die große Harmonie in feinem Spiel 
von Anfang bis zu Ende, hat niemand vor ihm ers 
reicht. Zwar behaupten mande Kritiker, im tragifchen 
Rollen habe er immer das Publikum kalt gelaffen, weil 
er. aus der Ziefe des Gemüths nicht habe fehöpfen, weil 
er das Gefühl nicht habe wiedergeben, nicht mittheilen 
Eönnen. Allein Iffland dachte wohl über die Tragödie 
und deren Darſtellung richtiger, und mehr- überlegt, als 
jene Kritifer. Er konnte allerdings Überall rühren, uns 
auöfprechlich rühren, wo er Ruͤhrung hervorbringen 
wollte; im Scaufpiel hat er das gezeigt; im Trauer⸗ 
fpiel hingegen fuchte er, was in der Natur des Zrau: 
erfpield liegt, die große, hohe, ernſte, thränenlofe 
Rührung zu erweden, deren man nach vielen Jahren 
fich noch bewußt ift, und die an Staunen und Bewuns 
dern gränzt, daher denn: dad Gefühl, welches leichter 
verwifcht wird, fobald der Vorhang fiel, hier etwas im 
Schatten surliettreten muß. Dad eben war feine hohe 
Kunft, dieſes Gefühl nur anzubeuten, nicht zu ers 
I(höpfen. Sein — wird in dieſer Hinſicht noch 
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ſehr lange einem jeden vor ber Erinnerung ſchweben 
ber das Große, Edle in der Kunft zu EMFehen ver: 
fand. 
+. Ws theatralifcher Schriftſteller hat Iffland viel ge⸗ 
leiſtet. In den letztern Zeiten, wo feine Phantaſie er⸗ 
mübet war, überfegte er nur, ober entwarf Gelegen⸗ 
heitäftüde; von feinen fruͤhern theatralifchen Ausarbei: 
tungen tragen aber viele den Stempel einer fehr an: 
Aprechenden, originellen Nationalität. Darunter find 
zu rechnen: bie Jäger, — die Muͤndel, — Dienfe 
pfliht, — Selbfibeherrfhung, — der Herbfitag, — und 
(ſolch ein Mißgriff auch in der Tendenz zu. Liegen 
feheint,) der Spieler. In feinen dramatifchen Ausar⸗ 
beitungen ſprach ſich auch ſeine Neigung, die Kunſt 
auf die Natur zuruͤck zu fuͤhren, rein aus, denn alle 
jene Stuͤcke find deutſche Familiengemaͤlde, mit Simpli⸗ 
citaͤt im Styl, ohne Theatercoups geſchrieben, dem 
‚guten Gefühl aber ſo anſprechend, daß fie noch lange 
ein ehrenwerthes Heiligthum Der deutfchen Nation biei- 
ben werden. — Der Menfch Eehrt immer, an bie Na: 
tur gebannt, zu derfelben zurüf, wenn er auch ſich 
zu einem Kunſtproduct machen will. Diefe große 
Wahrheit erfannte Iffland, und feine Stüde, welde 
in der Periode ber. Berunftaltung, wo man zu fehr:von 
der reinen, natürlihen Wahrheit ſich entfernte,..nickt 
auf dem epertoir flanden, weil fie den Beifall ber 
von. dem Zeitgeift beraufchten Tonangeber nicht fanden, 
find jetzt wieder auf den größten Bühnen Deutſchlande 
bie beliebteften Stuͤcke. — So fiegt die Wahrheit zu: 
fest immer! — 
Möge Ifflands Geiſt in ſeiner Verklärung das 
‚Licht der Wahrheit gefunden haben, wornad er hier 
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firebte! “Durch jugendliche Webereilung in ein Leben ges 
drängt, welches ihn feiner Familie für immer entfrem⸗ 
dete, ihm, der fo feines Gefühl für diefes Stillleben. 
der Befreundung hatte, bethätigte er durch feine Kon: 
fequenz, daß er dem Geräyfc der theatralifchen Kunſt 
fih hingab, obſchon feine Anneigung für friedliche Ein⸗ 
ſamkeit die vorherrfchende war, einen großen Character. 
Seine Liebe für die Menfhen war mehr fühlend als dar⸗ 
ſtellend. Daher die Mißdeutung, welche jeder ‚große 
Menfch bei feinem Xeben zu erwoarten bat. Ans den 
Folgen erkennt man jest, was er feiner großen Umge: 
bung war, und wünfcht ihn zuruͤck. Der Tod loͤſet 
‚aber fein großes Räthfel nimmer, und nur in den An: 
nalen der Gefchichte kann Iffland's Name eine Stelle fin: 
den, werth feinem ftillen Verdienft in einem Berhält- 
niß, welches in der Regel lautes Geraͤuſch vöraudfegen 
täßt. Der Mimen Kunft geht vorüber, wie der Worte 
Schall, doch Iffland's Geift wird noch lange auf den 
- Bühnen Deutfchlands walten, und dadurch die Ber: 
edlung der menſchlichen Natur fördern. | 


Folgende intereſſante Schriften ſind ſo eben erſchie⸗ 
nen und für beigeſetzte Preiſe in allen Buch: 
bandlungen Deutfchlands zu haben: 


Ä Baumgarten, 3. 6. z., Stoff zu angenehmen Den: 
— uͤuͤbungen für die Futend. 8. 18 gr. 
Buch, das ſchwarze, bes franzoͤſiſchen Kaiſerhofes. Ei: 
ne Darftellung und Beleuchtung der Handlungen 
und Verbrechen, welche durch Napoleon und feine 
Gehülfen verübt worden find. Dritte vermehrte 
Aufl. 8. geh. ı Rthlr. 4 gr: 
Kramer, F., Gedichte. 12. geh. 12 gt. 
Hildebrandt, C., ber achtzehate October, ober das ei: 
ferne Kreuz. Ein Roman. 3 Theile. 8. 
| 3 Rthlr. 12 gr. 
Ignez und Leonelli. Eine fpanifche Geſchichte. — Lo: 
renza, ober das Unfchuldsopfer aus Kindesliebe. — 
Adelaide und Adelbert, ein Feenmährchen. — Fran: 
ziöfus, oder die Mitternachtöftunde im Kloftergars 


ten. Neue Ausgabe.-8. 18 gr. 
Leuchtkugeln. Ein Journal in zwanglofen Heften. gtes 
Heft. 8. 18 gr. 


Malinowsfy, v., Elementarbud) der Infectenkunde, vor: 
züglih der Käfer. Nebft einer Anweifung, bie 
Snfecten zu erkennen, zu beflimmen,- zu finden; 
aufzufpießen, zu fammeln, zu ftellen, aufzube: 
wahren und zu verfenden. Ein Geſchenk für Feine 

Inſectenſammler. 8. geh. 81 Kthlr. 

Müller, H., der neueſte bdeutfche Jugendfreund, oder 

———— für Knaben und Mädchen,, zur Aus: 


— 


mg ihres. Berfanes und Herzens. 2 2 helle: 
8. geb. | J Rthlr. 
Nagel, J. F. G., Gedichte. 8. 14 gr 


Nicolai, c die Rieſenſteinburg, oder deutſche Frauen⸗ = 


würde. Ein BE TIRERTER "Gemälde der 

Vorzeit. 2 Theile. 8. . 1 Rthle. 16 gr. 
Portrait: Theod. PR Geſt. von Elar. 8 gr. 
Rußlands und Deutfchlands Befreiungskriege von der 

Stanzofenherrfchaft, unter Napoleon Buonaparte, 

‚in den Sahren 1812 — 1815. Zur angenehmen 
und belehrenden Unterhaltung für bie Jugend bears 
beitet, ır Thl. 8. geb. 200 gr. 
Senefa, 2. A., Ueber dad Verhältniß der wiflenfchaft: 
lichen Bildung zur fittlihen, oder deſſen 88ſter Brief, 
überfegt und erläutert von D. C. G. W. Lehmann, 

8. 6 gr. 
Wunderygeſchichten und — der Deutſchen. 2 Theile 
| 8. ı Rthlr. 12 gr. 
- Züge, intereffante, Schilderungen, und Schredensfcenen 
aus dem Kriege der Sranzofen in Rußland, im Jahr 
1812. Aus den Papieren eines ruflifchen Militairs 
8. geb. ı Athlr. 





Auch find in allen Buchhandlungen noch folgende 
Schriften zu haben: | 


Blumen, einige, in bie verbienten Lorbeerfränze großer 
Sürften und Helden, geflohten von einem Preußis 
fhen Patrioten. 8. geb. 8gr. 


‚Briefe; vertraute, eines ehemaligen weftphälifhen Staats⸗ 
bienerd, bie geheimen Verhältniffe einiger hohen 
DVerwaltungsbehörden im .aufgelöften Königreiche 

— Weſtphalen betreffend. 8. geb. - - - ı Rthlr. 8 gr. 

Gramer, Dr. L. D., über den ſchaͤdlichen Einfluß bes 
feanzöfifhen Despotismus auf die . Literatur ber 

Deutſchen. & 1Rthlr. 12 gr; 

.. Fuchs, der große Stantömann. Ein fatyrifche 
fomifcher Roman aus den Zeiten der Regierung des 
anvergeßlihen Königs. Hieronymus. 8. . 

ı Rthlr. 4 gr. 

¶Dornenfche für Napoleon und Hieronymus Buonaparte 
und einige ie ehemaligen Staatödiener. 8. geh. 


16 gr. 
Familie Buonaparte, ber, Heimkehr er Corfifa. Ein 
Schwank in 2 ten. 8. 8 gr. 


Führer, unentbehrlicher, -flr Harzreifende. Enthaltend 
die Gefhichten und Sagen der alten Schlöffer, Kid: 
fter und Ruinen, und die Befchreibung aller Merfs 
würdigfeiten ded3 Harzed. Neue wobhlfeilere 

- Aufl. 12. geh. mit Kupf. ı Rthlr. 

Gleim, Emilie, moralifhe Aehrenleſe. Enthaltend gol: 
dene Lehren und Kraftfprüche aus den Werken der 
befteg Schriftfteler Deutſchlands. Ein Buch für 
die Jugend und für Erwachſene, fo wie für Lehrer, 
zum ‚Gebrauch zwecmäßiger Säge zu Vorſchrif— 
ten. 8. Io gt. 

Herrmann Streit, oder Leben und merkwürdige Schid: 
fale eines Preußifchen Landwehrmanns, keine Did: 
tung. (Vom Verf. des Fiorenzo) 2 Bde. 8. V 

1. Rthlr. 18 gr. 

Vadertiethem. friſche und DRAG Eine Sammlung 


von Anecboten, Schrurren und -lächerlichen Chararters 
zügen noch lebender und verftorbener Juden. - Allen 
in Deutſchland wohnenden Israeliten gewidmet von 
Policarpus Krittelmann. ıfles. Bndehn. ꝛte verb. 
Aufl. Mit ı Kpfr. 12. geh. 16 gr. Etes und Zies 
Bnöchn. A 12 gr.) 
Königsflucht, die, oder Hieronymus: und: feiner Staats: 
diener Ankunft in Frankreich. Ein Gegenftüd: zum 
- Abfchiede «von. Gaffel. 8. geh. ID gt. 
Mary und Jerome, ober: Liebe und Betrug. .: Mehr als 
Roman. Don on von Heinsburg. 2 Bde, 8. 
— 1Rthlr. 18 9% 
Müller, H., das Denkmal auf dem Broden, für Preu⸗ 
ßens tapfere Krieger. Eine patriotifche Phantafie. 
8. geh. 3 gr. 
Nagel, F. G., theoretiſch⸗ praktiſches Lehrbuch der 
Weisheit und Tugend. Oder: Grundſaͤtze der Sit⸗ 
tenlehre, durch gute und boͤſe Beiſpiele aus der 
Geſchichte erläutert. Ein paͤdagogiſches Huͤlfsmit⸗ 
tel zur Bildung guter Sitten und Grundſaͤtze, flr 
Lehrer und Erzieher. gr. 8. ı Kthlr. 4 gr. 
Napoleon Buonaparte, nach feinem Leben und Wirken, 
von feiner Sugend bis zu feiner Verbannung auf 
‚die Infel Elba. 2 Bde. 8. - 2. — 8 gr. 
Oskar und Malvina, oder die Macht der Vaterlands— 
liebe. Eine Urkunde aus dem heiligen Kriege. 
2 Bde. 8. ı Rthlr. 14 gr. 
Patriotenfpiegel, der Preußiſche. Enth. treffliche Cha— 
ractergemälde und fchöne Züge von braven Maͤn⸗ 
nern. und edlen Frauen des Preußijchen Landes, 
während bes legten a gegen die Franzofen. 
2 Bnde. 8. I 1 Sithle. 12 gt. 


| —— aus dem Leben der ungluͤcklichen 


min an. — Ktieger, im Felbe gehalten 
„ ben Freunden deutſcher Freiheit and Herz gelegt, 
von einem Preußifhen Feldprediger. 8. geh, 8 gi. 





faura Morano, . während ded blutigen und — 
renden Krieges des Kaiſers Napoleon in Spanien. 
Aus den Papieren eines in Spanien gedienten ehe 
maligen weftphälifchen Officiers, zufammengetragen 
und herausgegeben von C. ‚Hildebrandt, Verf. de 
Eduard Nordenpflicht, Auguſte bu Port, Robinfons 
Colonie u. a. m. 2Bbe. 8. .: x Rthir. 169. 


Sonntagenovellen. Bon E. Nicolai. 2 Bde. 8. (ıfle 


Theil enth:. I: Märia, ober das ftile. Pfarrhaus; 
eine Begebenheit während des legten Krieges. — 
11. Meine Reife aus dem Zimmer in die Schlaffam- 
mer. — ter Theil enth: I. Der eiferfüchtige Ehe 
mann. 1. Der Spemann ohne Eiferfucht.) 

ı Rthlr. 20 gr. | 


— für gebilbete Beferinuen, Zur endlichen Be 


friedigung Aller, welde die Bebeutfamfeit mander 
Zräume bezweifeln, ‚oder auch unbedingt daran glau⸗ 


” ben. 8 I. Rthlt 
Wagener, S. Ch., etymologiſches Anekdoten :Lericon, 
oder intereſſante Wort: und Sachherleitungen. gr.8. 


I a 4 gr. 
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Buͤlow von Dennewitz. 


Su den Annalen ber Geſchichte treten zuweilen Maͤn⸗ 


ner auf, die ein langes Leben hindurch ohne hiſtoriſche 
Kunde blieben, und die erft, als fie beinahe am Ziel 


der irdifchen Laufbahn flanden, wie Meteore das Stau: 


nen der Mitwelt auf fi zogen, und einen Namen ges 


wannen in der Hiftorie. Befchämt frägt dann wohl die 
Mitwelt: warum haben, wir, nicht früher diefen Stolz 
unferd Sahrhunderts geruͤhmt und hoch erhoben? Allein 
darin eben liegt die große, ehrenmwerthe Auszeichnung 
ſolcher vollendeten, ganz reifen Menfchen, daß fie nicht 
ſchon früher nad dem launenhaften Ruf der Menge des 
Augenblids geizten. Eben diefe Menfchen aber waren 
in. der Regel auch vollendete Geifter, weil fie nicht als 
Kinder, des Glücks, oder ald Abentheurer ihre Rolle 
fpielten, fondern weil fie lange mit Befonnenheit, Ruhe 
und ermübdender Anftrengung zu dem entfcheidenden Aus 
genblid, wo ihr Werth glänze, und deſſen Erfcheinen 
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fie erwarten durften, fich vorbereitet Hatten — währent 
fie unterdeg ftil, mit großer Entfagung, e8 ertragen hat: 
ten, daß fehr untergeordnete Menfchen mit dem ſchnel⸗ 
ten Namen, ben eine leichtfertige Welt ihnen gab, eben 
- fo ſchnell verfhwanden, als fie erfchienen waren, ohne 
daß eine bleibende Wirkung ihrer Thaten fich zeigte. 
Befcheiden gönnten fie auch dem Verdienſt anderer gem 
den Plag der Ehre. 

Sene Spätlinge ded Ruhmes — wenn man fie fo 
. nennen darf — vollführen oft in dem glüdlich erfaßten 
Moment mehr, als ruhmfüchtige Abentheurer und Län: 
berftürmer in einem ganzen Menfchenalter nicht vermog: 
ten. Ihr Werth und ihr hiftorifher Name wird um 
deswillen mehr dauernd und bleibend, weil fie ben Kul- 
minationspunct ihres Ruhmes nicht mehr uͤberſchreiten 
konnten. Denn ſie ſtanden ſchon nicht fern von dem 
Ziel ihrer irdiſchen Laufbahn, und vollbrachten hier das 
Groͤßte ihres irdiſchen Wirkens und Strebens, waͤhrend 
junge Lieblinge des Ruhmes wohl in fpätern Jahren 
durch Umſtaͤnde und Ereigniſſe aller Art, oder in dem 
Taumel des Uebermuthes den früher gewonnenen Glan; 
‚wieder verdunfeln. — Zu jenen wenigen, befcheiden gro: 
sen Männern, gehört Graf Buͤlow von Dennewig. Erſt 
fpät zeigten ihm bie Berhältniffe der Zeit in ber Zufam: 
menftellung der Umftände eine Gelegenheit, feine Kriege: 
kunde, fein Feldherrntalent, feine unerfchlitterliche Be 
fonnenheit herrlich von einem hohen Standpımet aus zu 
zeigen, und er ging ald Sieger aus der ſchweren Probe 
hervor. Seinem Degen verbanft das befreite Europa 
die Entfcheidung der Schlaht, welche den, aus bem 
Bann von Elba nach Frankreich zurüdgefehrten franzoͤſi⸗ 
ſchen Exkaiſer Napoleon, fuͤr immer unrettbar ſtuͤrzte, und 
daher nimmt Buͤlow unter den Feldherrn der europai⸗ 
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chen Voͤlker eine der erfter Stellen ein, barum wird 
fein Name genannt werben ‚in ben Annalen der deutfchen 
Beihihten. I 
Preußens; gefchrobene Rage zwingt ed dazu, ein mis - 
Titärifcher Staat-bleiben zu müffen, und mag König 
Sriedrich Wilhelm des Erften Liebe für das Soldatenwe⸗ 
fen auch zu fehr in das Spielende, in das, Formenweſen 
ausgeartet gewefen feyn, fo legte boc eben er. durch 
-feinen Solbatendespotismus den Grund zu dem militaj- 
xzifhen Staat, und ald König Friedrich IL, der die 
Nothwendigkeit des Militairſtaates ſehr wohl erkannte, 
durch die drei ſchleſiſchen Kriege ſeinen Soldaten auch 
noch den Ruhm zu der guten Uebung und Tactik beige: 


legt hatte, fo wurbe bald, mindeftens in gewiffen Stäns 
den der Preußen,: ber Friegerifche Sinn, der Soldaten 


geiſt vorherrſchend, gerade fo, wie. die. Regierung es bes 


zweckte und. begweden mußte, wenn fie ihr. Intexeffe 


wahrnehmen und fich furchtbar erhalten wollte. Seitdem 


war : die preußifche Armee eine Pflanzfchule geihidter 


Dfficiere. Nachdem Preußen, dur einen langen Fries 
den eingefhläfert, in ber Schlacht von Jena es hatte 


„bemerken müffen, daß die vieljährige Bewegung Frank: 


reichs der langen Ruhe Preußens ‚weit vorangeeilt Er 
um jenes auch weit überlegen zu machen; — ſo 

jegt der Augenblid gefommen, wo-in Preußen: ber 7— 
tairiſche Geiſt ſich geſtaltete und nach und nach entwickel⸗ 
te, der von Be Wilhelm I. feinen.Urfprung nahm, 
und dem Friedrich II. eine neue Form und Hülle zu ge: 
ben gewußt hatte, die damals. vorherrfihend war durch 







ganz Europa, die aber jegt, dem Zeitgeift nichf ans 


paflend, befpöttelt: wurde. Doch, ber Urftoff der preus 


: Bifhen Soldateska war geblieben; er hatte nur des Reis 
nigungsmittels ber Jenaer Schlacht bedurft, um beffer, 
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frefer 'aufzublähen ;' und- Preußen that nachher viel, ſehr 
viel, Europa vor dem-Drud des franzöfifchen Ueberge⸗ 
wichtö zu befrein. Ein großer Theil der Mitwelt kanm, 
vom Neid gequält, nicht zur Bewunderung: der Thaten, 
welche durch bie Preußen ausgeführt wurden, gelangen. 
Doch, die - Nachwelt, welche partheitos, ohne alle Leiden⸗ 
faft urtheilt, " wird’ in der. netten Entwidlungsperiobe 
Deutſchlands auch Preußen den ihm gebührenden Platz 
anmeifen!: Unter die Heroen, welche für die Wieder⸗ 
geburt Preußens, und alſo auch Deutſchlands, glorreich 
wirkten, gehört‘ ganz beſonders Bülow von Dennewitz. 
‘U Friedrich Wilhelm von Bülow (zulegt Graf Buͤlow 
"von Denneroit) wurde am ı6ten Februar 1755 geboren 
“in Fallenberg im der Altmark, wo ſein Vater Gutsbe— 
ſitzer war. In Preußen ſo gut wie in den andern deut⸗ 
ſchen Staaten, werden die Soͤhne des Landadels mehren⸗ 
>theils für den Kriegsdienſt beſtimmt, ind fo wurde denn 
auch der junge Bülow fchon fruͤh von feinen: Ueltern da⸗ 
zu vorbereitet, dereinſt in ber Armee angeftellt ‘zu wet⸗ 
‘den, und zwar um fo mehr, da die Familie auch in 
dem preußifchen Kriegsdienft bereits mehrere ihrer Mit 
-glieder in Rang und Ehren ſah. Uebrigens iſt die Fa⸗ 
milie Bülow ſehr alten, ftiftsfähigen Adeld, und deren 
eige haben fich ſchon in früherer- Zeit in der. Mark 
Brandenburg und auch in den Landen der beiden Braun; 
ſchweigiſchen Linien ausgebreitet ‘- Die Aeltern hielten 
ihren Kindern einen Hauslehrer, und bei diefem genoß 
er. dem erſten Unterricht bis in ſein 14tes Jahr.» Oft 
noch in ſpaͤtern Jahren ruͤhmte er die Art, wie jener 
Lehrer die Luſt zu Wiſſenſchaft in ihm rege zu erhalten 
gewußt habe, und durch eben dieſen Lehrer bekam Ges. 
fhichte und Mathematif, fo troden übrigens dieſe Stu: 
dien einem jungen Feuerkopf find, Reitz für ihn. - Die 
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Anlage von Buͤlews Innerm erleichterig dem Eehrer die 
Mühe, ſeinen Zoͤgling für dieſe, dem kuͤnftigen Beruf 
fo nothwendige Stubien-einzunehimen ,;, denn ; fein Jemz 
perament zeigte ſich chom:jegt nicht: aufbraufend, ſondern 
fehr gemäßigt, .er faßte im Gebiet des Wiſſens nicht 
ſchnell, aber richtig, klar und feſt, und dabei hatte 
er eine unermuͤdete Emſigkeit, eine Wißbegierde, die 
ihn nicht ruhen ließ. Für das Erlernen fremder Spra— 
chen hatte er nicht fo vielen Sinn, und eben ſo wollte 
ed mit dem beutfchen Styl. nicht fo- recht fließen; - au je⸗ 
ner Zeit wurbe dieſer aber au in den ablihen Haͤuſern 
fehr vernachlaͤſſigt, weil man ein ſchlechtes dranzoͤſiſch 
der Mutterſprache damals noch vorzog. 
Als er das 14te Jahr erreicht: hatte, tam no 
Berlin, und wurde als Junker bei dem Infanterie: Res 
"giment von Lottum eingeftellt.: Zu damaliger, Zeit, wo 
Preußen von: den Ermüdungen ‚der fehlefiihen Kriege ſich 
erholte, hatte König Friedrich II. feine befondere Auf⸗ 
merkſamkeit darauf gerichtet, baß bie jungen Militaird 
den Krieg und: dad Kriegöwefen ald eine nicht auszuler⸗ 
nende Kunft betrachten follten, und um eine mit dem 
Zeitgeift fortfchreitende Pflanzfehule junger Officiere ſei⸗ 
‚ner Armee zu erziehen, wurde überall nicht allein für-gg> 
ſchickte Feldprebiger geforgt, welche den eintretenden jun⸗ 
‚gen Leuten Unterricht in den bezwedenden Biflenfchaften 
gaben, ſondern es bildete ſich auch ſchon jegt, -fo weit 
ed fich. thun ließ, ein Generalftab für die höhere. Kriegö- 
kunſt. Bülow. hatte das Glüd, in ein Regiment; ein⸗ 
 "zutteten, wo mit: vorzüglicher Aufmerffamteit- für die 
richtige, militairifche Bildung der Jünglinge geforgt wur: 
de, und feine Wißbegierde, fein Fleiß und fein Scharf 
und ſicher faffender Kopf, das alles bewirkte es, daß 
er.in nicht langer Zeit dem Unterricht poraneilte, und 
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ſogenannte bayerſche Erbfolgekrieg war weiter nichts, als 
ein Marſch, eine Demonſtration; Koͤnig Friedrich hatte 
ſich ſo furchtbar gemacht, daß er keinen Feind fand, als 
er im Felde erſchien, und in den Kabinettern wurden 
bie Streitigkeiten ausgeglichen. Eben fo, konnte ſpaͤter⸗ 
hin· der Mauſch nah: Holland zum Schutz des Haufes 
Dranien keine Gelegenheit zu Entwicklung militairiſcher 
Kenntniſſe darbieten, und erſt als die franzoͤſiſche Res 
volution ſo weit vorgeſchritten war, daß die Throne 
Europa's eigne ‚Gefahr fuͤrchteten, erſt als der Pill⸗ 
nitzer Traetat zu Stande gekommen war, regie ſich neu⸗ 
es Leben und Kriegsbewegung in der preußiſchen Armee. 
Jener ungluͤckliche Tractat wurde geſchloſſen am 27ſten 
Auguſt 1791 zu Pilnitz, einem Churfuͤrſtlich⸗ Saͤchſiſchen 
Luſtſchloß, unter Oeſtreich, Preußen und Sachſen, und 
fpätethin traten England, Holland, Spanien, Portugal 
and alle italienifhe Staaten, mit Ausfhluß der Repus 
blifen, dieſer, gegen das revolutionaire Frankreich ges 
ſchloſſenen Eoalition, welche der Kaifer Leopold II. durch 
wine Acte, Pavia,. den 6ten Julius 1791, eingeleitet 
hatte, :. bei: . Die Freiheitsftürmer in Frankreich follten 
biernady zermalmt, der ganzen Welt follte ein Beifpiel 
gegeben. werden, wie Monarchen bie Verlegung der Kö- 
nigswürbe kaͤchen. Das Manifeft gegen Frankreich, 
welches dem Generaliffimus der preußifchen Armee, : dem 
Herzog Carl Wilhelm Ferdinand von Braunfhweig:Lüs 
neburg, zugefchrieben wird, legt ben Zweck jenes Krie⸗ 
ges, welcher Frankreich feine Kräfte erf kennen lehrte, 
Deutlich vor Augen. | 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen mit feis 
nen Prinzen führte felbft die. Armee gegen den Rhein. 
‚Bülow war damals Hauptmann, und bekam die ehren: 
wolle Auszeihnung,. der Führer des. jungen Prinz Lud⸗ 
— 


» 
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wig Ferdinand (älteften Sohnes des Prinz Ferdinand 
bon Preußen) zu feyn. Schon hieraus kann man er⸗ 
waͤgen, wie viel auf Buͤlow's Gruͤndlichkeit, Ernſt und 
Kenntniß der Kriegskunſt gerechnet wurde, denn der 
junge Prinz Ludwig Ferdinand, auf welchen der regie⸗ 
rende König perfönlich fehr viel hielt, verfprach viel für 
die Zukunft, und follte in diefem Feldzuge gegen Frank⸗ 
reich den Krieg practifch kennen lernen. Auch würde 
diefer Prinz ohnfehlbar ein Stolz Preußend geworden 
feyn, wenn er nicht zu fruͤh (in dem Gefecht bei Sal 
feld, den ııten October 1806.) geendet hätte. | 
Der ungluͤckliche König von Frankreich, Ludwig XVI 

hatte, in die Gewalt der rohen Menfchen gegeben, am | 
2often April 1792, Krieg berkuͤndigen müffen, inden 
man einen dunkeln Begriff von der Offenfive hatte, und: 
außerdem durch den Krieg nach außen hin, in Frank⸗ 
reich nicht allein von dem Poͤbel ſich entledigen, fondern 
auch die Aufmerkfamteit ber unruhigen Köpfe dorthin 
richten wollte. Jene Pillniger Konvention trat nun 
fchnell unter die Waffen, um fo mehr, da die Mißhand: 
lung der Königlichen Würde in Frankreich immer empoͤ⸗ 
render wurde, und rafch rüdten bie verbünbeten Heere 
über den Rhein vor, zulegt bis Balmy, wo ungewoͤhn⸗ 
Lich ſchlechte Witterung, Mangel an Lebenämitteln und 
Krankheiten die Armee von dem übereilten Vordringen 
zum Rückzug noͤthigte. — Buͤlow war waͤhrend dieſer 
Kriegesgeſchichten faſt beſtaͤndig in dem Hauptquartier, 
und lernte dadurch die Faͤden kennen, an welchen die 
Kriegsbewegung geleitet wird. — Bei der zweiten Be— 
lagerung von Mainz, welches die Preußen mit imponi— 
sendem Nachdruck beſchoſſen und zuletzt gewannen, zeich⸗ 
nete er ſich ruͤhmlich aus. Seine Entſchloſſenheit ver— 
eitelte z. B. den Ueberfall bei Marienborn, deſſen Aus 
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führung von ben nachtheiligften Folgen für bie preußifche 
Linie gewefen feyn wuͤrde, und bey der Erſtuͤrmung der 
Zahlbacher Fleche war er einer der Erftenunter den Stür: 
menden. Fruͤherhin fhon war er zum Major ernannt, 
und diefe Beweife perſoͤnlicher Tapferkeit gewannen ihm 
das preußiſche Ehrenzeichen des Verdienſtordens. — Der 
junge Prinz, Ludwig Ferdinand, indeß, einer der talent: 
pollften Köpfe, welche aus dem Haufe Hohenzollern her: 
vorgegangen. find, und weldher Bülows unmittelbarer 
Aufficht übergeben war, wurde bald mehr ald Zögling, 
er wurde der Freund feines Führers; beide hatten einen 
befondern Berührungspunct, nemlich die Mufit, welche 
fie. beide leidenfchaftlich liebten. Außerdem aber. wur: 
den die Kriegswiflenfchaften, und alles, was zu beren 
Förderung gehört, nicht vernadhläffigt. Bülow erklärte 
nachher oftmals, daß in wiſſenſchaftlicher und überhaupt 
in intellectueller Hinficht der Feldzug gegen die franzöfi: 
fhe Republik ihm fehr Iehrreih und angenehm geweien 
ſey, fo fehr er auch feiner politifchen Anfiht der Dinge 
widerfprochen habe. 

Nachdem in das Syſtem der franzoͤſiſchen Republik 
mehr Einheit, und daher auch mehr Kraft und Wirk: 
ſamkeit nad außen hin gefdmmen war, wogegen ber 
Zwieſpalt und die Partheifucht unter den Alliirten herrſch⸗ 
te, ‚fo ergriff der König Friedrid Wilhelm II. von Preu: 
Ben das befte Mittel, aus biefem zwedlofen Gewirr zu 
fommen; er ſchloß daher mit der franzöfifchen Republik 
den Separatfrieden, Bafel den zten April '1795., wo: 
nach Preußen feine Bejigungen jenfeits des Rheins an 
‚Sranfreih abtrat, - und zuerft als erflärter Protector 
Morbdeutichlands erſchien. Jener Bafeler Frieden war 
vielleicht eben: fo uͤbereilt, als der Pillniger Tractat es 
geweien war, Bülow war ſeht und laut ber Meinung, 
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Daß Preußen ben Krieg gegen Frankreich entweder. nicht 
hätte anfangen, oder daß es ihn hätte: fortfegen muͤſſen, 
und diefe freie Aeußerung, mogte fie nun in.der Wahr: 
beit gegründet feyn, oder nicht, z0g ihm Unannehmliche 
Zeit in der Art zu, daß man ein Mißtraun in feine 
Dienfitreue feste, und ihn für republifanifch gefinnt 
bielt. Er wurde feiner Stelle, als Gouverneur des 
Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen, entlaffen, unb 
befam (1795) ein Bataillon der neu errichteten Fuͤſelier⸗ 
Brigaden in Dfipreußen, | 

Sein Bataillon neuer Truppen, welde die Vor—⸗ 
läufer eines behendern Kriegsbienftes feyn follten, ſchnell 
zu bilden, ließ er fich fehr angelegen feyn, und daher 
wurde er in bem Stab ber preußifchen Armee bald aus⸗ 
gezeichnet. Der Krieg gegen Frankreich hatte Preußen 
bie Ueberzeugung gegeben, daß bie Armee Friedrichs des 
Großen einer Amaͤnderung bedürfe, daß ihre Beweglichs 
keit leichter und behender feyn müffe, wenn fie den neu: 
ern Erfindungen der - Kriegskunft eine Kraft entgegen - 
ftellen wolle, und ſchon damals fing man mit Reformen 
‚aller Art an; allein man blieb auf dem halben Wege 
ſtehn, theils, weil König Friedrih II, zwar an fid 
tapfer und kriegskundig, doch zu wenig Kriegsluft hatte, 
theild weil Preußen, noch immer von den, unter feinem 
‚großen König erfochtenen Siegen beraufht, in feinem 
‚Selbftvertraun die drohende Gefahr nicht bemerken wolls 
te. Bülow reichte damald mehrere Pläne zu Umgeftal 
tung der Armee ein; man fand dad Gefagte gut, ben 
Willen gut, allein von der Schwerfälligfeit, mit wel 
cher die Machthaber aufgewachfen waren, konnte man 
fi noch nicht ganz trennen. In Hinficht feiner polis 
tifhen Meinung fam er damals bald wieder in mißliche 
Verlegenheit, denn er äußerte fich von neuem laut und 
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ſehr lebhaft daruͤber, daß Preußen ein falſches Syſtem 
annehme, und von- Frankreich ſchwer bedrohet werde. 
— Noch lauter aͤußerte er ſich, als Preußen im Jahr 
1805 an dem Ruſſiſch⸗Oeſtreichiſchen Kriege gegen 
FSrankreich keinen unmittelbaren Antheil nahm, 'fondern 
vis nach der Schlacht von Auſterlitz temporiſirte, und 
ſich dann in einer Art von bewaffneter Neutralität zus 
ruͤkzog. Kurz Darauf traf er mit dem Prinz Ludwig 
‚Ferdinand, beffen Führer er gewefen war, zufammen, 
und biefer, ber gleicher Meinung mit Bülow gewefen 
war, den Franzöfenhaß vielleicht, von ihm eingefogen 
hatte,  fagte ihm in fpottendem Ernft: „nun, Bülow, 
ſchaͤrfen Sie den Degen. : Ueber’3 Jahr haben wir mit 
den Franzofen den Tanz; fie werden uns dazu auffor- 
dern.“ — Schlimm genug, daß wir. fie nicht aufgefors - 
dert haben! Preußens Rettung wird fchwere Opfer ko— 
ften! — erwiederte er. Der Prinz lachte über die büftere 
Prophezeihung, und fiel bald darauf felbft, das. erfte 
ber fchweren Opfer. 

Sm Jahr 1802, alfo in feinem fieben und vier 
zigften Lebensjahre, wurde Bülow. mit Mariane von: 
Auer vermählt, und lebte mit diefer Gattin fünf Jahre 
in einer fehr glüdlichen Ehe. Nach fünf Jahren entriß 
fie ihm der Tod. | 

Als der Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich 
im Jahr 1806 nun wirklich ausbrach, gehoͤrte Buͤlows 
Bataillon zu der Reſerve, und er ging mit demſelben 
nah Thorn, wo das Armeecorps unter L'Eſtoq ſich 
fammelte, als die Schlacht von Jena für die Sranzofen 
entjchieden hatte, und die preußifche Dislocationslinie 
mit Aufopferung der Reſidenz, der Oderfeflungen, bis 
an die Weichfel gezogen war. Was in diefem Moment 
der Kriegäbewegung von tapfern Brennen hoch gejchehen 
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mogte, Tonnten nur Zudungen angeſtammter Kraft feyn, 
denn der übermüthige Feind drängte im Innern, und 
hatte Preußens Herzadern in feiner Gewalt, Bei der 
Vertheidigung von Zhorn zeichnete fih Bülow ganz bes, 
‚fonders aus, und gewann dadurch das volle Vertraun 
bed Generald. In den Berichten an den König, über 
die Vertheidigung von Thorn, welches indeß am ıflen 
December 1806 capitulirte, wird ber Major von Bülow 
ruͤhmlichſt erwähnt. — Er wurde bald darauf zum 
HObriftlieutenant erhoben, und fein Bataillon focht in 
dem Heinen Kriege, welcher: in biefen Gegenden damals 
geführt wurde, ftet3 mit vielem, glüdlichen Erfolg. Bel 
Waltersdorf wurde er durch eine Slintenfugel in den lins 
‚Ten Arm verwundet; dies konnte ihn aber nicht beftims- 
men, fein Bataillon zu vetlaffen und dem Gefecht ſich 
zu entziehn. Die Wunde war nicht gefährlih, und 
wurde bald geheilt. — Bald nahher fand er an ber 
Spige der Preußen, welche auf der frifhen Nehtung 
fih fo überaus tapfer hielten, und ed war nicht zu leug⸗ 
nen, daß man die Rettung der Stellung dem Obriftlieu: 
tenant v. Bülow zu danken hatte. _ 

Senerallieutenant von Bluͤcher, welcher nach ber. 
Schlacht von Jena mit 16,000 Mann zufammengeraffter ' 
Zruppen im Rüden der franzöfifhen Armee operirt ges 
habt, um die Hauptmacht von ber Oder abzuziehn, 
und der Annäherung der Ruffen Zeit zu verfchaffen, hatte 
am 6ten November 1806, bei Schwartau, ohnfern Luͤ⸗ 
beck, fapituliren müffen, und zwar, wie er der Acte bei 
feiner Namensunterfchrift hinzugefügt hat: ich fapitulire, 
weil ich weder Brodt, noch Munition, noch Yourage ha= 
be. — Der preußifhe Major Schill, weldyer jest als 
Dartifan bei Kolberg mit Erfolg fein Gluͤck verfuchte, 
fing unter andern auch, von Greifenberg ab, den franzd- 
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ſiſchen Marſchall Victor, welcher ſich zu der Armee nach 
Polen hatte begeben wollen, auf, und gegen dieſen 
wurde Bluͤcher, waͤhrend der Krieg erſt einen neuen 
Schwung zu bekommen ſchien, ausgewechſelt. — Kaum 
war dieſes geſchehen, ſo erhielt Bluͤcher von ſeinem 
Monarchen den Auftrag zu Bildung eines Armeecorps 
in Pommern, zu, welhem aud Bülow berufen wurde. 
Man verfprach fih preußifcher Seits viel von diefer Di: 
verfion, und auserwählte, bewährte Männer wurden 
an die Spite diefer neu ſich bildenden Armee geftellt. 
Bülow war jest zum DObrift ernannt, und da er nun 
nach Schwedifch: Pommern fich begab, war ihm die Se: 
legenheit entzogen, in ben fchweren Schlachten von 
Friedland und Heildberg nad dem Lorbeer zu ringen. 
Die Notwendigkeit dictirte den Frieden von Zilfit (mit 
Preußen abgefchloffen den gten Zul. 1807.) ehe noch 
Bluͤcher in Pommern, bedeutende Vorfritte hatte Machen . 
tönnen, und in diefem Frieden wer die Militairmacht 
Preußens fo beſchraͤnkt worden, die Nerven feiner Selbſt— 
fländigfeit waren fo burchfchnitten, daß es kaum noch 
in.den Staaten zweiten Ranges eine bedeutende Stelle 
einzunehmen ſchien. Nach den Berichten, die Glauben 
verdienen, verlor. Preußen in dieſem kurzen Kriege, 
5179 friegsgefangene Dfficiere, und 123,000 Unteroffis 
'ciere und Gemeine. — Durd diefen Frieden fehnitt 
Napoleon beinahe fünf Millionen Menfchen von Preußen 
ab, und vertheilte folhe an Sachen, Holland, an das 
neu errichtete Weftphalen und felbft an Rußland; aus 
ferdem war durch eine ausdrüdliche Bedingung die Zahl 
der Rinientruppen Preußens, die Garden jedoch) unge: 
rechnet, ſehr befchränft, nemlich auf 42,000 Mann. 
Buͤlow blieb indeß bei der activen preußifchen Ars 
mee, und zwar unter Bluͤchers Oberbefehl, welchem der 


Blow von Denen. 371 


König: von Preußen nach dem Zilfiter Frieden’ das Miljs 
tairgouvernement über Pommern anvertraut hatte. Er 
‘ wurde bier. zum General: Major und Brigade:Chef ers 
nannt,. und erhielt von feinem Monarchen den rothen 
Adlerorben dritter Claſſe. Noch in demfelben Jahre 
(1808) vermählte er fich zum zweitenmal, und zwar mit 
ber jüngern Schwefter feiner verftorbnen Gemahlin. 
Preußen fhien nun freilih dem Borfchreiten ber. 
franzöfifhen Macht ruhig zufehen zu müffen, und nahm. 
daher auch an den fernern Kriegen, befonders an dem 
von 1809, feinen Theil, die franzöfifhe Parthei ſowohl 
wie die antisfranzöfifhe beachtete diefes zuruͤckgeworfene, 
befchränfte Preußen jegt nicht mehr. Niemand im Auss 
lande ahndete ed, daß Friedrich des Großen Pflanzung 
jegt noch Früchte tragen fünne. — Es blutete noch an 
feiner fhweren Wunde, als im April 1809 ‚der. Krieg 
zwifchen Frankreich und Deftreich begann, und zum Nach— 
theil Deftreihd dur den Wiener Frieden vom 14ten 
Dctober 1809, beendet wurde, WBielleiht würbe fchon 
damals Preußen feine Waffen gegen Frankreich gewendet 
haben, wenn ber alte Hader zwifchen Deſtreich und 
Preußen damals nicht noch gewaltet hätte, und wenn 
bie Niederlagen, fo Deſtreich erlitt, nicht zu raſch, zu 
vernichtend erfolgt waͤren. 
Ganz im Stillen bildete ſich nun durch ganz Preu⸗ 
ßen ein kriegeriſcher, den Zeitumſtaͤnden angemeſſener 
Geiſt, nicht allein in der Armee ſelbſt, ſondern auch in 
allen andern Ländern. In den, Preußen übrig geblieb⸗ 
nen Provinzen, war jeder waffenfähige Menſch gerüftet, 
fhlagfertig und erwartete das Signal zum Aufbruch, 
Die Preußifche Regierung hatte gewußt, den Stolz der 
Nation zu weden, Einheit in das frühere Chaos der 
Monarchie, — wenn von dem Nationalpillen die Rebe 
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ft — zu bringen, und da vorauszufehen war, daß in 
dem neu fich entwidelnden Kriege, welcher Deutſchlands 
Schickſal entſcheiden ſolle, Preußen eine bedeutende Rolle 
haben werde, fo ſann auch Bülow von jetzt An’ in feinen 
militairifchen Studien nur auf die Mittel, wie den milis 
teirifhen Neuerungen Napoleons Damme entgegen ges 
worfen werben könnten. 8 giebt vielleicht nicht Teicht 
einen General, welcher nach und nad) richtiger. die” mi— 
‚Sitairifhe Handlungsweife Napoleons durchſchauen gelernt 
. hatte, als Bülow. Er fagte felbit in der Zeit der 
fhweren ‚Ruhe, welhe Preußen damals drüdte, daß 
Napoleon fein tägliches Studium fey, und daß es eben 
fo viel werth fey, denn eine Armee, wenn man den 
Character und die Handlungdweife feines Gegners genau- 
kenne. 

Um dieſe Zeit gab es in dem Auslande immer noch 
eine große Parthei, welche dem ſonſt fo großen Preu⸗ 
Ben, das etwas zu ruhmredig geworden,’ ſich etwas 
übernommen haben follte, feinen Sturz gönnte, und in 
Preußen felbft fehlte e3 nicht an Menfchen, bie jegt ge: 
tingfhäsend auf den Soldaten hinblidten, nicht allein, 
weil durch die Neuheit der fra ızöfifchen Invaſion ſchwa⸗ 
che Gemüther, und falfche, habfüchtige Menfchen befto: 
hen waren, fondern auch, weil die preußifche Armee, 
welcher der friedlihe Bürger ſchon längft fo viele Vor: 
rechte hatte einräumen müffen, das Land nicht hatte 
ſchirmen mögen. Buͤlow gehörte nicht zu den militais 
riihen Starrlöpfen, welde den Bürger nur als ein 
Mittel zu militairifchen Zweden betrachten, und er du: 
ferte fi in jenen Trauerjahren oft und laut dahin, daß 
er nur ben Zeitpunkt noch zu erleben wünfche, wo das 
Sand der Armee danfend entgegen fommen müffe. — 
Er war Patriot, denn er war ein geborner Preuße, 
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boch zeigte er feine Liebe zu dem Vaterlande ftetö mehr 
dur die Handlung, als durd das Wort. : 
| Im Jahr ıgıı wurde Bülow angewiefen, a 
Marienmerder zu gehn, um eine weftpreußifche Brigade 
dafelbfi zu übernehmen, und zwar zu einer, Zeit, wo 
der Krieg zwifchen Rußland und Frankreich feiner Er- 
Öffnung nahe ſchien, und wo Preußen dann ſchwerlich 
in einer Neutralität fich erhalten Fonnte. Zwar zogen 
die perfönliche Freundfchaft der Monarchen unter einan-- 
der, und die Stimme ded Volkes, Preußen zu Ruß— 
land bin, allein die augenblidlihe Nothwendigfeit ges 
bot anders, denn Napoleon drüdte noh Preußen mit. 
eiferner Hand. Preußen war genöthigt, in dieſem 
Kriege gegen Rußland für Frankreich ein Gontingent zu 
fielen, und dies gefchahb denn auch im Jahr 1812. 
General York, der bisher das General: Gouvernement 
in Preußen gehabt hatte, feste ein aus 30,000 Mann 
beftehendes Corps in Verbindung mit ‘der franzöfifchen 
Dperationdlinie, und Bülow erhielt in diefer mißlichen 
Zeit interimiftifch das General: Souvernement in Prous 
fen. — Die ganze Provinz war in den- Händen ber 
Franzofen; ein einziger falfher Griff konnte den großen 
Plan der Befreiung Europens von Napoleons drüdender 
Ufurpation verrathen und Preußen vernichten; Bülows 
kluger Befonnenheit, Wachfamkeit und Mäßigung war 
es vorbehalten, in jener fchweren Zeit als Schirmvoigt 
ber alt:preußifchen Provinzen zu erfcheinen, Es war 
in feiner Lage in der That nichts Geringes, einer Selbft: 
ſtaͤndigkeit überlaffen zu feyn, wo man überhaupt Feine, 
nähern Inftructionen geben mogte und durfte, und wo 
die firenge Beobachtung der Drdre fowohl, als das 
Mißglüden des Wagſtuͤcks, auf welches man nicht ums 
deutlich hingewiefen war, gleich verantwortlich machte, 
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Vieles, fehr vieles hat er. in diefer Zeit gethan, ' Laften 
und Bedrüdungen der Franzoſen von der ihm anvertrau: 
ten Provinz abzuwenden, und während ihm aus den 
ruſſiſchen Quartieren ſowohl, als aus den franzöfifchen 
die Nachrichten fchnell zufamen, fammelte er unterbeß 
die Streitkräfte zu dem, durch ganz Preußen ſchon lan⸗ 
ge vorbereiteten allgemeinen Aufitand. | 
Die Allianz zwifchen Sranfreicy und Preußen war 
"am 24ften Kebruar 1312 zu Paris abgefchloffen, und 
vielleicht würde der Krieg gegen Rußland nicht fo bald 
ausgebrochen feyn, wenn Kaifer Alerander nicht das un: 
. wiürdige Verfahren Napoleons gegen ben Herzog von 
Oldenburg, den nahen Verwandten bes ruffiichen Kai⸗ 
ferd, hätte rächen muͤſen. Nach jenem Tractat follte 
Preußen 20,000 Mann im Felde al Hiilfstruppen ftel: 
len, außerdem aber unerfchwingliche Nationen und Por: 
tionen für die Magazine und Durchmärfche liefern, «6 
folte feine Militairfiraßen und feine fammtlichen Feſtun— 
gen dem franzöfifchen Kaifer uͤberlaſſen, und alles ſchien 
darauf angelegt zu feyn, bei dieſer Gelegenheit des 
ruffifhen Krieges Preußen ganz vernichten zu wollen. 
— Am 24ften Julius 1812 betrat Napoleon mit feinen 
Zruppenmaffen das ruffifche Gebiet; auf dem linken Flür 
gel feiner weitgebehnten Armee fanden die Preußifchen 
Hülfsvölfer, von York befehligt, von Maſſenbach bes 
wegt. Mit reißender Schnelligkeit drang das ‚Centrum 
und der rechte Flügel der franzdfifhen Macht in Ruß: 
land vor, am ı4ten September ı812 wurde Moskau, 
die alte Hauptitadt der Gzaaren, in Beſitz genommen, 
und biefe Voreiligkeit des franzöfifchen Kaiſers endete 
mit einem vernichtenden, fehimpflichen, fehr ungeregels 
ten Ruͤckzug. Der preußifhe General York, der jebt 
vor Riga lag, that: am 2gften December 1812, zum 
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Staunen der Maͤchte, einen Schritt, der des gegebnen 
Beiſpiels wegen Napoleon ſehr empfindlich ſeyn mußte. 
Der preußiſche General ſchloß nemlich mit dem ruſſiſchen 
General von Diebitſch an dieſem Tage in der Poſche— 
rungſchen Muͤhle, eine Art von Kapitulation, wornach 
er. mit feinem ganzen Corps zu den Ruſſen überging, 
und. die Waffen gegen Frankreich wendete. Wenn auch 
‚Der preußifche ‚Hof diefes Beginnen des Generals jest 
laut tadeln und ftrafbar finden. mußte, ba die Reſiden⸗ 
zen, die Oderfeſtungen und die Militairſtraßen noch im 
Beſitz der Franzoſen waren, ſo konnte doch bald darauf 
der Koͤnig von Preußen die Wahrheit ſeines Willens of— 
fenkundig barthun, denn er fchloß Then am 28ften Fe 
bruar 1813,. zu Kaliſch mit dem ruffifchen Kaifer einen 
Tractat, und kuündigte am ıdten Maͤrz 1813 Frank: 
‚reich förmlich den Krieg an. Die Folge davon konnte 
Hinſichts Frankreichs, welches fich jest erft wieder zum 
Kampf rüftete, indem die Franzofen aus den preußi- 
ſchen Staaten zuruͤckgeworfen waren, in diefem Augen: 
blid weiter nicht8 feyn, als Drohung und Verunglins 
pfung in Wort und Schrift, daher las man denn auch 
bald darauf in dem franzöfifchen Amtsblatte den Kaifer: 
lichen Befehl: „das Haus Hohenzollern bat zü regieren 
aufgehört. — Jeder Marfchall erhält, z zu feinem Anfheit 
bie Provinz, bie er erobert. Jeder © Soldat ift "Herr 
des Eigenthums preußiſcher Unterthanen. Er kann un: 
geahndet jede Widerfpenftigfeit mit dem Tode beſtra⸗ 
fen. 173 
Unterbeß waren bie Kuffen a am sten Januar 1813 
in Königsberg, am 7ten Februar. in Marfchau, und 
am gten März. bereits in Berlin” eingerhdt, welches die 
Franzoſen in der Nacht vom ‚ten zum gten März, ſtill 
„serliegen. Bülow hatte: in den mißlichſten Augenblicken, 
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wo er ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen war, ſich mit einer 
Beſonnenheit und Klugheit genommen, welche ihm die 
Liebe der Unterthanen in Preußen, und den beſondern 
Beifall des Monarchen erwarben. Als in Preußen ein 
ruſſiſches Militaircommando fo lange war, bis der Ber⸗ 
liner Hof oͤffentlich gegen Frankreich ſich erklaͤren konnte, 
ging Buͤlow nach Pommern, und ſammelte dort ein 
Truppencorps. Bei Eröffnung der Feindſeligkeiten im 
Jahr 1813, wo nunmehr die Preußen auf der guten 
Seite, nemlich für die Befreiung Deutſchlands von fran: 
sSfifcher Ufurpation fochten, trat er als Brigadechef bei 
dem damals Yorkfihen Corps ein, und Teitete zunächft 
bie Einfhliefung von Stettin. Als er vor biefem 
Platz fand, erhielt er feine Ernennung zu dem Rang, 
eines General: kieutenantd?, und wurde zu der activen 
Armee zurücdberufen, indem das Tauenzienſche Gorps 
zu Bloquirung der Oberfeftungen beftimmt war. — Mit 
feiner Brigade lieferte er, in Verbindung mit General 
York, am zten April 1813, dem Feinde. ein Treffen 
bei Mödern, deſſen Erfolg günftig war, und auch hier 
entſchied wieder ſein Verſuch, den Feind zu flankiren; 
— eine militairiſche Operation, welche bisher den ‚Fran: 
ofen von Bortheil gewefen war, und welche jest gegen 
fie gewendet wurde. Neunhundert Gefangene und eine 
Kanone waren die Beute des Tages, ber freie Weg 
nad ber Eibe ber Erfolg. Hier errang er fich bad 
Ehrenzeihen des eifernen Kreuzes, welchen Orden Preus 
ßens König, unter dem roten März 1813, gegründet 
hatte, — Bon bier ab Tegte er fi vor Magdeburg an 
das rechte Elbufer, mehr, es zu beobaditen, als es zu 
berennen,,. ‚und ‘als Ruſſen an ber. Seftungdlinie anfamen, 
marfchierte er. ſchnell mit ſeinen Truppen lint3 ab, ging 
be. Deffau über die Elbe, und nahm am 2ten May 
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1813, Halle ein, obſchon es hart vertheidigt -wurbe. 


Doch der Befig von Halle war ihm nothwendig, weil 


von da ab der Saalſtrom beherrfcht werden konnte. 

Am osften April 1813 hatte Napoleon feine Armee 
bei Erfurt verfammelt, war am 28ften April.über die 
Saale gegangen, und griff die ruffifch>preußifche Ars 


mee, welche jegt, nach Kutufow’s Tode, Fürft Witgen- 


ftein befehligte, bei Groß: Görfchen, zwifhen Pegau 
und Lüben an. Der Erfolg der Schlacht, welche viel 
Blut gekoftet hatte, war ber, daß die Preußen und 
-Ruffen fih auf das rechte Elbufer zurüdzogen, obfchon 
beide Zheile den Sieg fich zueigneten, die Sranzofen 


ſowohl ald die verbündete Armee. Die Franzofen be 


nugten die Bortheile, welche fie errungen hatten, fehr 
ſchnellz am gten May zog Napoleon wieder in Dresden 
ein, rief den nah Prag geflüchteten König von Sachs 
fen zurüd, ließ fi von demfelben Zorgau, Wittenberg 
und überhaupt alle Eibpofitionen einräumen, ding am 
ısten May mit 135,000 Mann über die Elbe, und 
fchlug die Verbündeten, nur 80,000 Mann flarf, am 
ıgten May bei Baugen, und am 2ıflen May bei Wur: 
fhen. Indeß wurden diefe Siege mit vielem .Blut nur 
errungen. in einziger Kartätfchenfchuß toͤdtete drei 
— iſche Generale, nemlich den vielbewanderten Duͤ⸗ 

Kirchen und Bruyeres. Die Hauptmacht der 


* 


——— mußte ſich nach Schleſien zuruͤck ziehn, nur 


einzelne Corps blieben den vordringenden Franzoſen ſcharf 
in der Flanke. Blücher ſchlug bei dieſem langſamen 
Ruͤckzug in einem Kavalleriegefecht am 26ften May das 
nachrüdende Corps des Marfchalls Ney bei Heinau, und 


nahm ihm achtzehn Stud Gefchüg ab. Borftel warf am - 


28ſten May bei Hoperswerde die Franzofen zuruͤck, und 


Bülow hatte am: gten Iunius eine für die preußiihen 
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Waffen glänzende Affaire mit den Franzoſen bei Luckau. 
Diefes Gefecht ift um fo merfwürdiger, weil Bülow 
durch die Stellung, welche er nad) eignem Sinn genom: 
men hatte, bierdurh ben Andrang ber Franzofen auf 
die Refidenz abfhlug, und ohne weitere Drdre, da er 
von dem Hauptquartier abgefchnitten war, wichtige Be: 
wegungen eigenmächtig unternahm, Die er perfönlich zu 
verantworten hatte. Der Erfolg rechtfertigte das Be— 
ginnen, und ihm hatte in diefem Augenblick Berlin fei- 
ne Rettung zu verdanken. Der preußifche Monard 
fandte Eur; darauf dem General Bülow das eiferne Kreus 
erſter Klaffe, und Kaifer Alerander von Rußland ließ 
dem Beſchuͤtzer der preußifchen Hauptftadt den St, An: 
nenorben erfter Klaffe überreichen. 

Napoleon, welcher Zeit zu gewinnen fuchte, hatte 
fhon vor der Schlacht von Bausen einen Waffenftillftand 
angeboten, und er wurde am 4ten Junius 1813 zu 
Poiſchwitz bei Sauer jest unterzeichnet, und erft am 
ıoten Auguft von Seiten der Verbuͤndeten aufgekündigt, 
Diefer Waffenftilftand Fonnte, da Napoleon jekt noch 
die Elbe behaupten wollte, und nicht vielmehr an den 
Rhein ſich zurüdzog, um dort feine Macht zu fammeln, 
nur zu feinem Verderben geſchloſſen ſeyy. Denn Ruf 
(and zog unterdeß feine Streitkräfte naͤher herandurch 
ganz Preußen bildete ſich nun eine allgemeine Bewaff⸗ 
nung, deren Erfolg ſpaͤterhin Europa in Erſtaunen ſetzen 
mußte, und Rußland hatte unterdeß am 1gten Junius 
1813, zu Reichenbach mit dem Brittiſchen Miniſterium 
einen Alliance- und Subſidientractat geſchloſſen. — 
Büͤlows Verdienſte waren bereits anerkannt genug. 
Der König von Preußen übergab ihm, während dieſes 
Waffenftilftandes, den Dberbefehl über das (damals 
dritte) Armeecorpd von 48,000 Mann, welches für die 
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Armee von Norddeutſchland beſtimmt, und unter den 
Oberbefehl des Kronprinz von Schweden geſtellt war. 
Als nemlich Napoleon fruͤherhin franzoͤſiſche Truppen in 
Schwediſch-Pommern hatte einruͤcken laſſen, um dadurch 
Schweden zu zwingen, franzoͤſiſche Parthei gegen Eng⸗ 
land und Rußland zu nehmen, fo blieb Schweden kei⸗ 
ne andere Wahl, als Pommern Preis zu geben, fi 
an Rußland anzufchliegen und durch einen Zractat vom 
ızten März 1813, hatte Schweden fi offenkundig ges 
gen Frankreich erklärt, und fandte nicht allein alle waf= 
fenfähige Mannfchaft nach dem feften Lande herüber, fon - 
dern auch den Kronprinzen des Reiches, Carl Johann, 
befannter noch unter dem Namen Bernabotte, oder Prinz 
von Ponte: Coroo. Die Verbündeten machten an bem 
Kronprinz von Schweden feinen unbedeutenden Gewinn, 
denn außerdem, daß fein Kriegesruhm ſchon bewährt 
war, fo fannte er, ber die frühern Kriege unter Nas 
poleon mit gemacht hatte, defjen Handlungsweife; dbri: 


‚ gend aber erwartete man, daß ed eine Mipftimmung 


und Beforgniß in ber feindlichen Armee geben werde, 
wenn biefer beliebte Feldherr. gegen Frankreich das 
Schwerdt 309. 
Der Waffenſtillſtand wurde, wie gefagt, dem 
Feinde am ıoten Auguft 1813 aufgefündigt, und nad 
der Convention vom 4ten Sunius, Fonnten die Feindfes 
tigkeiten nur erft am- ızten Auguft wieder anfangen. 
Napoleon "verlegte aber in Schlefien und Sacfen das 
neutrale Gebiet, wodurch denn auch ber ihm gegenüber: 
ftehende General Bluͤcher bewogen wurde, ſchon am 
Agten Auguſt die Seindfeligfeiten wieder anzufangen. — 
Zu der Armee von Norddeutfchland, welche in der Marf 
ftand, zählten ſich die ruffifchen Corps Winzingerode, 
Woronzoff und Czernitſcheff, ein englifches, zu bes 
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General Walmoden' Divifion gehörendes Detachement, 
ein fchwedifches Gorps unter Feldmarfhall Stedingf, und 
die Preußen unter Bülow. Bon biefer Seite ber be 
drohete die franzöfifche Macht Berlin. Zunaͤchſt ſtand 
diefer Norbarmee Deutfchlands gegenüber Marfchall Du: 
dinot (Herzog vom Reggio) mit 90,000 Mann, unb 
General Bertrand, (dad vierte und zwölfte Armeecorps) 
und außer einer Neferve von 60,000 Mann, welche ihm 
bald folgen konnte, befehligte Marfhall Davouft (Prinz 
Eckmuͤhl) zwifchen Hamburg und Lübel ein Flügelcorps 
von 30,000 Mann dir bewährteften Truppen (das brei: 
zehnte Armeecorps), die jetzt, nah Endigung des 
Waffenftilftandes, in Anmarfch waren; und endlich rüdte 
nach den eingezognen Nachrichten, audy noch daß fiebente 
Armeecorpd, unter Reynier, aus der Oberlaufig heran. 
Daß der Feind zur Abficht habe, auf Berlin loszugehen, 
war nun außer Zweifel, und auf Anweifung des Ober: 
befehlöhaber8 nahm Bülow am 2often Auguft eine Stel 
lung bei Klein» 3iethen und Wasdorf ein, während bie 
andern disponiblen Truppen der Nordarmee andere Stel: 
lungen befegten. — Das von der Havel und won ber 
Spree durchzogene Gebiet, war während des Waffens 
ftilftandes unter Waſſer geſetzt, fo daß ed dem Feinde 
. unzugangbar feyn, und die Refidenzen fhüsen folte. 
Die vielen Zeihe, Brüche und Moore der Gegend tru: 
gen nicht wenig dazu bei, einen folhen Plan ausfuͤhr⸗ 
bar zu machen. Allein theild war die Arbeit ber Ber: 
barrifadirung nicht rafc genug von flatten gegangen, 
theild war bei der duͤrren Jahrszeit jegt gerade Wafler: 
mangel, und fo wurde ed ben Franzoſen nicht fehwer, 
diefe Linien rafch auf verfchiedenen Puncten zu forciren. 
Bülows weit gedehnte Linie wurde dadurch mehrmals 

ber Gefahr ausgefegt, burchfchnitten zu werben, und 
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nur bie geſchickteſten Bewegungen und die größte Auf⸗ 
merffamfeit konnten dem Bordringen bed Feindes eine 
bedeutende Kraft entgegen fegen. Auf Befehl des Kron: 
prinz von Schweden follte General Bülow am ꝛaſten 
Auguft, früh um 3 Uhr, fih in Schladtorbnung auf: 
fielen, und zugleih bei Saarmundt über die Saare 
und Nuthe, zwei Feine Gewäfler, die aber wegen bes 
ungewiflen Grundes nicht durchfahren werben Tonnten, 
Brüden fihlagen laffen, damit er in leichtere DBerbins 
dung mit dem Corps Winzingerode treten könne, wel, 
ches ihn aufnehmen folle, fofern er gedrängt werde. 
Die Aufftellung gefchah, allein die Brüden konnten nicht 
aufgeichlagen werden, weil das Waſſer hier ſchnell auss 
getreten war. — 

Unterdeß aber hatten auch die Franzofen eine ans 
dere, mehr vorgefchobene Stellung ſchon im berfelben 
Nacht genommen, und der Oberbefehlshabe 3 der beuts 
fhen Nordarmee, Kronprinz von Schweden, berief am 
folgenden Morgen einen Kriegsrath in Philippsthal zu: 
fammen, wo denn befchloffen wurde: eine Schlacht 
zwifhen Berlin und den Brücern an ber Notte und 
Nuthe anzunehmen. Hiernach zog Bülow fogleich mit 
feiner Hauptmacht auf die Höhen von Heinersdorf hin, 
befegte‘ fie; und nahm noch an demfelben Abend die 
Divifion von Thuͤnen auf. Eben fo ftrebte er, bie 
Divifion des Generald von Borjtell, die immer noch in 
Mittenwalde u. f. w. ftand, fich anzufchließen, und 
theilö diefe Vereinigung zu bewirken, theild zu verbins 
dern, daß der Feind nicht etwa zwifchen ihm und Tau⸗ 
enzien durchbreche, feste er fih am 23ften Auguft Mor; 
gens vafch in Bewegung, und ging mit dem Kern ber 
Ztuppen, nachdem er einen bedeutenden "often. in 
Groß: Beeren zurüdgelaffen hatte, auf Lichtenrade und | 
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Klein Ziethen. Kaum hatte Bülow die ihm ſo noth⸗ 
wendige Vereinigung mit Borftell bewirkt, als ein Be 


feht des Kronprinz von Schweden, ber einen Hauptan: 
griff in feiner Linie befürchtete, ihn zuruͤck rief. Da: 
ber ließ General Bülow’ nur den General Borftell mit. 
defien Divifion bei Klein Beeren zurüd, und nahm mit 
den ihm übrig gebliebenen drei Divifionen in der Nacht 
feine erfte Stellung bei Heinersborf wieder ein. 
Mit Tagesanbruch griff der Feind den preußifchen 
Vorpoſten in Groß= Beeren an, und verdrängte ihn 
durch Uebermacht. Das Dorf gerieth in Flammen. 
Da nun General Bülow. fihere Nachrichten daruͤber er: 
hielt, daß das vierte feindliche Corps bei Blankenfelde 
angegriffen hatte, das fiebente nebft der Reiterei bes 
Herzogs von Padua über GroßeBeeren anrüdte, und 
das zwölfte gegen Ahrensdorf in Anmarfcy fey, . fo hielt 
er diefen Moment für allzu wichtig, als daß er nicht 
hätte, auch dhne ausdruͤckliche Inſtruction, die Plane, be: 
ven Ausführung er jür nothwendig anerfannte, und 
worüber nicht fogleih Inftructionen einzuholen waren, 
verfolgen folen. Vielleicht mogte auch noch dazu eine 
ftille Erwägung fommen, denn Preußen war durch bie 
franzöfifche Politik, zu fehr getäufht worden, und Bi: 
low konnte dem Kronprinz von Schweden, der in den 
franzöfifchen Laͤgern aufgewachſen war, um fo weniger 
trauen, da diefer Prinz die Hauptſchlacht unter die 


Thore von Berlin zog, ohnerachtet er ſchon fruͤherhin 


mit der bedeutenden Heeresmacht, die ſeinem Oberbe— 
fehl anvertraut war, die Offenſive haͤtte ergreifen koͤn— 
nen, und wenn es auch nur darum haͤtle geſchehen fol: 
len, ihm, dem Fremden, ein Bertraun bei denen, ihm 
untergeordneten fremden Zruppen zu erweden. Genug, 
fein Zögern gefiel dem Soldaten, gewöhnlicher Art, nicht, 
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und Buͤlow hielt daher eine gewiſſe Eigenmaͤchtigkeit, 
wozu ſein Genie ihn aufforderte, und welche die Noth 
gebot, für folgereich. F 

Kein Augenblick war zu verlieren, wenn das vor: 
gefhobene Centrum des Feindes mit Erfolg folte ange= 
griffen werden; dies fah Bülow fehr deutlich, nachdem 
er von ber feindlichen Stellung fih genau unterrichtet 
hatte, und hier erft von dem Kronprinz von Schweden 
DOrdre einzuholen, das würde thorhaft gewefen feyn. 
Zwar hatte der Feind eine gute Stellung, indem fein 
rechter Flügel an den Sumpfmoor von Groß: Beeren, 
fein linter Flügel an den Wald fich lehnte, und vor ihm 
eine Ebne war, die er beherrfchte und beftreichen konn— 
te; allein Gründe, deren Entwidelung nicht hieher ge: 
hört, beftimmten den preußifchen General, fich ſofort 
zu dem Angriff in Bewegung zu fegen, und durch Eils 
boten von diefem eigenmädtigen Verfahren dem Krons 
prinz von Schweden Nachricht zu geben. Diefer flimm- 
te denn auch mit Buͤlows Anfichten und Plan überein, 
und fandte ihm die Ordre zuruͤck, Groß-Beeren wieder 
zu nehmen, als dad Gefecht fich .bereitd entwidelt hatte. 
Buͤlows Ordre an die Chefd der Brigaden und Batails 
Tone lautete dahin, „den rechten Flügel bes Zeindes 
anzugreifen, dad Dorf Groß-Beeren wieder zu nehmen, 
und indem ber Zeind auf diefe Weife in die Defileen 
zurücd geworfen würde, durch die Trennung bes Gen= 
trums die Flügel zum Rüdzug zu'nöthigen.“ 

Die Divifion des Prinz von Heffen= Homburg bil 
dete den rechten, die Dipifion von Kraft ben linken 
Flügel der Schlachtordnung, die Divifion von Thuͤmen 
ftand in der erften, leicht vorzufchiebenden Neferve, und 
jede Divifion follte zwei Treffen bilden, wo die Gavalles 
tie erft dem zweiten Treffen folgte. General v, Bor: 
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ſtell erhielt Befehl, uͤber Klein-Beeren auf Groß: Bee: 
ren den rechten feindlichen Fluͤgel zu flankiren, und die 
Artilleriemaſſe von 60 Kanonen bildete, von den, ko— 
lonnenweiſe ſich bewegenden Fluͤgeln, das Centrum. 
Das ganze Manoͤvre des Generals Buͤlow war neu, be= 

rechnet, überrafchend und paſſend. — Schon war e3 
feh3 Uhr Abends, und die Bataillon5 waren im Ko: 
lonnenmarſch bis auf. Kanonenfhußweite heran gefoms 
men. Es hatte den ganzen Zag über ſtark geregnet;z 
das ſchnellere Borrüden gegen den Feind war dadurch 
aufgehalten. Nichts deſto weniger aber fing die Artil: 
lerie des Buͤlowſchen Corps, von den Flügeln gebedt, 
im Gentrum ein lebhafted Feuer an, welches indeß aus 
der franzöfifhen Stellung gut beantwortet wurde. Im 
Ganzen genommen, würde hierdurch nichts ausgeführt 
ſeyn; Bülow fchob daher feinen linken Flügel en eche- 
lon vor, . und während die Bataillone der erften Linie 
aufmarfchierten, blieb das zweite Treffen im Kolonnens 
marfch fliehen, um entweder einzurüden, ober in der 
fchrägen Kinie fih bewegen zu können. — General Borz 
ftell hatte unterdeß mit vielem Erfolg feinen Auftrag, 
den rechten feindlichen Flügel zu flankiren, ausgeführt, 
und hatte bereit Batterien aufgeworfen, aus welcden 
er den Feind beſchoß. Sobald General Bülow dieſes 
bemerkte, ließ er im Sturmfihritt vordbringen, und un: 
terdeß die Artillerie im Centrum mit neuer Lebendigkeit 
fpielen. Das Fußvoͤlk konnte, da der anhaltende- Re: 
gen alles feucht gemacht hatte, mit dem Schußgewehre 
wenig ausrichten, daher entwidelte fich vor und in dem 
franzöfifhen Batterien, die im Sturmfchritt genommen 
wurden, bald ein- Handgemenge, dem viele Todten— 
‚opfer fielen. Das Geld war fchon jegt mit Leichen bes 


+ 


Buͤlow von Dennewig, | | 585 


beit, und bie preußifche, überlegne Reiterei hinderte 
das franzoͤſiſche Fußvolk, ſich wieder zu fammeln. 

Jetzt ließ General Bülow auch feinen rechten Fluͤ⸗ 
gel in die Linie vorrüuden, und die Divifion v. Thlimen 
ruͤckte zugleih aus der Referve nunmehr in die erfte Li— 
nie ein; bie Reiterei an den Flügeln erhielt Befehl, zu - 
flanfiren. Die Franzofen räumten das. Schlachtfeld, 
und zogen fih, wie die ausgefchidten Detafchements der - 
Verfolgung meldeten, in der Naht zum 24ften Auguft 
1813, auf Gagdorf und Salav, auf Gottav und auf 


| Baruth, in drei Abtheilungen zurüd. — Der Zweck war 


erreicht, welchen der Augenblid gebot; Berlin war 
durch Bülows kuͤhnes Unternehmen, welches er ohne 
ausdrüudlichen Befehl feines Oberfeldherrn begonnen hat= 
te, jest wieder durch ihn gerettet. Die Beute dieſes 
Zages waren 14 Kanonen, 60 Wunitionswagen, 1500 
Gefangene, und 2000 Gewehre wurden auf dem Schlacht: 
felde zufammen gelefen. Das preußiſche Corps des 
General Bülow opferte an diefem Zage 1200 Mann dem 
Zode, oder der fchweren Verwundung. General Bü: 
low war, fo lange die Schladht wüthete, überall, wo 
Gefahr zu feyn fohien, wo eine Ermuthigung nöthig 
war, oder wo im Angeficht des. Feindes die Stellung 
verändert werden mußte. Hier zeigte er ſich zuerft als 
fommandirender General-mit großem Erfolg, und recht: 
fertigte das Vertraun, welches fein Monarch auf ihn 
gefegt hatte. Pe 

Die Flucht de3 Feindes war eilferfig, und Vers 
wüftung und Brand bezeighnete den Weg, welden er 
genommen hatte. Bülows leichtes Volk verfolgte ‚ibn, 
er felbfi ging mit dem Gros der Armee langiam nad, 
während er auch mit dem Corps des General Tauenzien 
ſich wieder hatte- in Verbindung fegen künnen, Eben. 
‚ TU. oft. .26 


} 
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fo rldten die übrigen zu der Nordarmee gehörenden 
Zruppenmaffen langfam vor. Ale Nachrichten fiimms 
ten dahin überein, daß bie Zranzofen ihren Ruͤckzug 
auf Wittenberg nahmen, und man fonnte es nicht vers 
hindern, daß nicht am 28flen Auguſt in Zahne das 
ate, zte und ı2te Armeecorp8 und die Meiterei des 
Herzogs von Padua fich wieder vereinigt hätten. Der 
franzöfifche Kaifer fonnte den Plan, Berlin zu nehmen, 
nicht fchwinden laffen, und feste in der Perfon des 
Marſchalls Ney (Prinz von der Moskwa), der Nordar: 
mee bald darauf einen feiner verfuchteften Generale ent: 
gegen. Am gten September übernahm Ney zu Witten: 
berg den DOberbefehl dieſer franzöfifchen Armee. Am 
goften Auguft glaubten die Feldherrn der Nordarmee zu 
bemerken, daß ber Feind eine fefte Stellung bei Zreus 
enbriegen nehmen, und dann eine Schlacht anbieten 
wolle. Am zıflen Auguft wurde daher auf beiden 
Flügeln der Armee eine große Recognofeirung mit der 
Reiterei angeftele. Auf dem rechten Flügel führte die 
Reiterei des Bülowfchen Corps diefen Befehl aus, und 
ed gelang diefer Reiterei, den Feind auf feinem rechten 
Zlügel zu überrafchen, fo daß er faum noch Zeit hatte, 
eine Infanteries2inie vorzufchieben. Die Preußen wür: 
den bier mit vielem Erfolg auf den Feind ſich haben 
ftürzen und feine Unordnung benugen fönnen, wenn das 
Fußvolk fchon hätte heran gezogen werden können, und wenn 
man dadurch nicht außer Verbindung mit der ganzen 
Linie gefommen wär. Außerdem aber entwidelten die 
Franzofen bald fo flarfe Maffen bei Schwanebed und 
Feldpeim, daß man fich davon überzeugen mußte, auf 
das Gros der Armee geftoßen zu fern. Der Zwed der 

Recognofeirung war alfo volftändig erreicht. 
Am Zten September war der Feind bereits bis 


| Bülow von Dennewitz. 37 


Wittenberg gedraͤngt, wo er bei Thieſen und Eupern 
ein verſchanztes Lager bezog. Buͤlows Avantgarde, unter 
General v. Borſtell, kam hier mit der Arriergarde des 
Feindes in ein hitziges Gefecht, bei welchem die Preu— 
gen überaus tapfer ſich zeigten. Da es aber außer dem 
Zwed der Operationen lag, bier ſchon ganz fich zu ens 
gagiren, - fo wurde das Gefecht gefchidt abgebrochen, 
und das Bülowfche Corps nahm eine meijterhafte, vor: 
gefchobene Stellung bei Köpenif, Kropftädt, Rahnsdorf 
u. f. w. — Bar follte die leichte Neiterei von Gzer- 
nitfheff und Hellwig über die Elbe gehn, um im Rüs 
den des Feindes zu fhwärmen, und fo ihn auf die Ma: 
gazine von Wittenberg, Die eben nicht bedeutend feyn 
Tonnten, zu befchränfen; allein es war fein ficherer 
Uebergangspunft zu finden, und die Ausführung diefes 
Planes mußte für jest nocdy verfchoben werden. General 
Dobfhüg war am 4ten und sten September in hihige 
Gefechte bei. Eupern und Woltersdorf verwidelt, fo daß 
ber Kronprinz; von Schweden, der hier einen Hauptanz 
griff befürchten durfte, mehrere Zruppenabtheilungen 
dorthin zog. GeneralsLieutenant von Bülow glaubte 
aber fhon am sten September Nachmittages, fih davon 
überzeugen zu fönnen, daß der Feind feine wahre Ab: 
fiht durch jene Gefechte nur verberge, und fih mit feis 
ner ganzen Macht auf Zahne werfen wolle, um ſich den 
Meg auf Berlin dadurch zu bahnen. Hiernach nahm 
er fogleich feine Maaßregeln, und bald wurde auch der 
General v. Dobfhüg, welcher Zahne bejegt hielt, fo 
lebhaft angegriffen, daß er fih auf Seyda zurüdziehen 
mußte, wo ihn General Zauenzien aufnahm. Man 
ftand bier fo. nahe einander gegenüber, daß General 
Zauenzien, welcher am Abend deſſelben Zages im Haupt: 
quartier bed Kronprinz von Schweden, zu Rabenſtein, 
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geweſen war, auf ſeinem Ruͤckwege ploͤtzlich in der ſeind⸗ 
lichen Truppenlinie ſich befand. Geiſtesgegenwart ret— 
tete ihn und ſeinen Adjudanten. Sie gaben ſich für 
ſaͤchſiſche Officiere aus, und erreichten gluͤcklich die preu— 
ßiſchen Vorpoſten. 

An demſelben Abend erfuhr der wachſame General 
Buͤlow nun beſtimmt, daß der Feind ſein Lager ver— 
laſſe, und mit ſeiner ganzen Macht auf Zahne mar— 
ſchiere. Der Plan, den der Feind hatte, das Corps 
des General Tauenzien aufzureiben, und dann im Flan⸗ 
kenmarſch auf Berlin loszugehen, lag ihm alſo deutlich 
vor Augen, und hier war keine Zeit zu verlieren. Den 
Feind im verdeckten Parallelmarſch zu begleiten, und ihn 
in die Flanke und in den Rüden zu nehmen, ſobaldedas 
Gefecht mit dem Tauenzienſchen Corps ſich entwidelt 
habe, dieſen Entſchluß ſchnell auszuführen, fegte et 
ſich fogleih in Bewegung. Die Divifionen v. Heſſen⸗ 
Homburg, v. Thümen und v. Kraft, die Referve:Ea: 
vallerie und Referve: Artillerie brach fogleih auf, mit 
der Anweifung, fich bei Kurz-Lipsdorf und Kaltenborn 
‘in enge Verbindung zu fegen; die Divifion v. Borftel 

wurbe beordert, den Paß von Köpenif befegt zu hal 
ten, bis fie von Ruffen oder Schweden abgelöfet wer: 
den würde, und dann in derfelben Richtung dem Gros 
der Armee unverzüglich zu folgen. Diefe Divifion bal 
digft an ſich zu ziehen, daran war dem General von 
Bülow fehr viel gelegen, und in dem Bericht, welden 
er über feine Bewegung unverzüglich in das Hauptquar: 
tier, nach NRabenftein, fchidte, bat er dringendft um bie 
ſchnellſte Ablöfung jener Divifion, indem er dem Feinde 
“jest am naͤchſten ſtehe. Der Kronprinz ertheilte nun 
Abends zehn Uhr für den folgenden Zag eine Ordre, 
worin das alles genehmigt wurde, was General Bülow 
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bereits, ohne Anfrage, unternommen hatte, und ald ges 
ſchickter Heerführer unternehmen mußte. Es heißt nem: 
lich: in diefer Ordre: „der General v. Bülow beobachtet 
die Deftleen von Köpenik und Kropftedt, und vereinigt 
den Reft feiner Zruppen bei Werkzahlen, Schönfeld und 
Kurz-Lipsdorf, nach den Bewegungen bed Feindes, um 
bem Feinde in die linfe Flanfe fallen zu können, wenn 
er nach Juͤterbock rüden ſollte; er unterhält feine Vers 
bindung mit dem General v. Borftel. Der General 
Zauenzien nähert fi dem General v. Bülow, um fi 
bei einem feindlichen Angriff auf ihn zu ftügen, und in 
Gemeinſchaft mit ihm angreifen zu Eönnen.“ 

General v. Bülow feste in ber Nacht feinen 
Marſch fort, die Truppen durften kein Feuer anmachen, 
damit fie dem Feinde verborgen blieben, und am 6ten 
September Morgens , ftand das Bülowfche Corps ſeit⸗ 
wärtd dem Feinde verbedt bei Kurz-Lipsdorf, während 
General Zauenzien auf den Anhöhen vor Süterbod, nad) 
Zahne zu, ſich ausgebreitet hatte, fo daß diefe beiden 
Corps der preußifchen Armee in ihrer Berührung beinahe 
einen rechten Winkel bildeten. 

Morgens zwifhen 7 und 8 Uhr machte der Feind. 
einen falfchen Angriff auf das Bülowfche Corps, wo— 
durch der General bewogen wurde, fich auf Edmand: 
dorf zu ziehn. Jener Angriff follte aber nur den Abs» 
marfh gegen Zauenzien verbeden, und diefer Angriff 
erfolgte denn nun auch bald mit dem ganzen Nachdruck 
der franzöfifehen Uebermadht. Um ſich Bülow zu nähern, 
hatte Zauenzien noch kurz vorher eine rafche Bewegung 
gegen Kaltenborn gemacht, allein fie war unausführbar, 
und Zauenzien hielt mit vieler Mühe den weit überlege: 
nen Feind für jest noch ab. — Bülow, nachdem er 
fih davon überzeugt, daß der Angriff auf fein Corps 
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nur ein falfcher gemwefen fey, brach mit brei Divifionen, 
der Gavallerie und der disponiblen Artillerie raſch auf, 
um den Feind in feiner linfen Flanke und im Rüden 
anzugreifen. Zugleich fandte er einen Adjudanten an den 
Kronprinz, mit der Nachricht, daß er auch ohne Ordre 
jegt den Feind angreifen müffe, obgleich er einfehe, daß 
er beffen ganze Macht gegen ſich babe; bringendft for 
berte er us die fchnellfte. Ablöfung der Divifion 
Borftell. 

Der linke Flügel der Bülowfchen. Armee fand Zaus 
‚ enzien am nädften, und um das vierte Armeecorps ſo 
bald als moͤglich zu unterſtuͤtzen, und zugleich den rechten 
Fluͤgel zu ſchuͤtzen, ließ General Buͤlow en échellon vom 
linken Fluͤgel in Schlachtordnung abmarſchieren. Die 
Diviſion v. Kraft zog im rechten, die v. Thuͤmen im 
linken Fluͤgel. Der Prinz von Heſſen-Homburg führte 
die Reſerve. General v. Oppen wurde mit der Reite— 
rei und mit ber reitenden Artillerie vorausgeſchickt die 
rechte Flanke zu deden; die Divifionen marſchirten Ba: 
taillonweiſe. 

Der Feind — feine Stellung nicht mehr An- 
bern, und die Schlacht auch nicht mehr abbrechen. Der 
Nachtmarſch des General v. Buͤlow in der Parallele, war 
ihm entgangen, vnd Marfhall Ney hatte am Morgen 
des Hten Septemberd noch geglaubt, Zauenzien werfen 
zu können, che Bülow anfam, um dann. auf deſſen 
Armee binzuftürzen. Allein Bülow kam noch zu güns 
fligem Augenblid an. Als die Divifion v. Thumen auf 
Kanonenfhußweite an die feindliche Flanke kam, Tieß 
Bülow eiligft Batterien auffagren, zum Succurs des 
General Zauenzien. General v. Thuͤmen griff den 
Feind, welcher auf ber Höhe hinter Nieder »Gehrsdorf 
Front gemacht hatte, lebhaft an, wurde aber gewor— 
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fen. Kaum hatte Buͤlow Nachricht hiervon, fo eilte 
er felbft bin, ließ mehrere Battaillone und eine zwölf 
pfündige Batterie nachrüden, und in Verbindung mit 
. diefen‘frifchen Truppen, wurden jene Anhöhen erftürmt. 
Eine Batterie, unter Obrift von Dietriche, führte Genes 
tal Bülow felbft in dem entfcheidendften Moment vor, 
während die Batterie im Auffahren von Kartätfchen= und 
Kleingewehr: Feuer geftört wurde. Bülow ließ fi aber 
nicht flören, und bei der dritten Salve, welche dieſe 
Batterie gab, wurde die feindlihe zum Schweigen ge> 
‚bracht, und das Fußvolk mit großem Verluſt zum Rüds 
zug genöthigt. General von Thuͤmen fammelte feine 
gewerfenen Truppen, (befonderd waren vier Bataillone 
Infanterie zum Weichen gebracht) ſchnell, mit vieler Be- 
fonnenheit wieder, und der Feind wurde nun zwar voll- 
ftändig von Nieder: Gehrsdorf zurid geworfen, leiſtete 
‚aber um fo Fräftigern Widerftand bei Dennewig. Im 
Sturm wurde aber alles genommen, die Verbindung mit 
dem Zauenzienfchen Gorps war vollftändig erreicht, und 
auf diefem Flügel fam der Feind nicht, wieder zum Stes ' 
ben. Die Divifion v. Thümen verfolgte ihn bis über 
Lang: Lipsdorf hinaus, wo fie dann auf Buͤlows Befehl _ 
fi) zwifchen Bocho und Dehna aufftellte. | 
- Der rechte Flügel der Bülowfchen Armee, unter 
Obrift Kraft, war auch bald nachher, als fih v. Thü- 
men engagirt gehabt, aufmarfchiert, und vier Stunden 
wetterte hier die Schlacht, ohne daß der Erfolg voraus: 
zufehen war. Was den Preußen au Zruppenmenge ab: 
ging, das erfegte eine unerhörte Tapferkeit, _ genaue 
Kenntniß des Terrains ımd Fuge Führung; die franzoͤ— 
ſiſche Armee hingegen rühmte fich einer entfchiedenen 


WUebermacht, trefflihen, Geſchuͤtzes und einer fehr vors 


theilhaften Stellung. Dazu kam, daß das zwoͤlfte (Du: 
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dinotſche) Armeecorps, welches erft im Aufmarfchieren 
gewefen war, als Bülow bereitö mit der Divifion v. 
Thüuͤmen den franzöfifchen Flügel geworfen hatte, fid 
jest ſchnell gegen die Spite des preußifchen, rechten Fluͤ⸗ 
geld drängte, und dort rafch ſtarke Infanteriemaffen ent: 
wickelte, während die Reiterei und Artillerie die Flanke 
zu gewinnen jirebte. Obriſt v. Kraft, welcher über: 
flügelt zu werden befürchten mußte, nahm eine beffere 
Stelung, im Angefichte des Feindes, ein. Seine rüd: 
gängige Bewegung gefhah in größter Orbnung. Kaum 
war General v. Bülow von biefem Bedrohen des rechten 
Flügels benadrichtigt, als er die Reſerve, unter Prinz 
von Heffen: Homburg, vorfhob, fo daß diefe bald ganz 
in ber erften Linie ftand, und in den heißen Kampf ver: 
widelt war. — Bülow war felbft gegenwärtig, allein 
ber Antrang der feindlichen Macht war zu ſtark, befon: 
ders fchob Marſchall Ney auf dieſen Flügel immer ‚mehr 
Gefhüg vor. — In diefem Augenblid, dem  mißlid: 
‚fen des heißen Tages, erfhien, Nachmittages halb 
vier Uhr, die Divifion v. Borftell, deren Zuruͤckberu— 
fung Bülow fo dringend begehrt hatte, endlich zum 
Succurd des rechten Flügeld der preußifchen Armee. 
General v. Borftel hatte erft um eilf Uhr Mittags feis 
nen Poſten bei Kropſtedt verlaffen Fönnen, weil er zu 
diefer Zeit erft abgelöfet wurde, und mit Schweden und 
Ruffen marfchierte er rafch vor auf Eckmansdorf. Als 
er Talichau verlaffen hatte, erhielt er Ordre, fich bei 
Eckmansdorf aufzuftielen, um die ruffifche und. ſchwedi— 

fhe Armee, welde einen Angriff erwartete, zu vers 

ftärken; allein General v. Borftell war fchon durch einen 

Adjudanten, der von dem General Bülow zurud fam, 

davon unterrichtet, daß er auf dem rechten Flügel fehn: 

lihft erwartet werde, und eilte daher, auch ohme Otdre, 
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Uein dem guten Geift, der jest zu walten fchien, fol- 
end, auf Gehlöborf, wo das Gefecht jest eben am 
‚eißeften wuͤthete. Der Obrift v. Kraft bildete eben 
‚ern Testen, verwegenen Angriff auf das ſtark vertheidigte 
Dorf Gehlsdorf, als Borftels Divifion, eben anges 
angt, fi anſchloß, und überall gedrängt und flanfirt, 
nußte bie franzöfifhe Armee das Schlachtfeld räumen. 
Klmählig kamen auch die Schweden und Ruffen angezo= 
zen, bie preußifchen Armee: Corps aber, unter Bülow 
ınd Zauenzien, hatten den Ruhm bed Tages bereits 
errungen, denn ungeregelt floh der Feind nach allen 
Richtungen, und Bülows klugem Mandvre, den Feind 
in der angegebnen Art zu flanfiren, war bie Entſchei⸗ 
bung .des fchweren Tages zu verdanken. 

Der Kronprinz won Schweden Fam nachher felbft 
auf dem Schladhtfelde an, und General Bülow, ben 
feibft angefangenen Plan auch felbft verfolgend, ließ, 
als die Dunkelheit eingebrochen, und die Snfanterie 
ſchwer ermübet war, diefelbe zwifhen Dehna und Bos 
ho ausruhen, während die Generale v. Borftell und 
v. Oppen mit ber Reiterei den-Feind, ber feinen Ruͤck⸗ 
zug auf Torgau nahm; ' weiter verfolgten. - Aus Dahme 
wurbe ber geängftete Feind weiter zurüdgeworfen, und 
die leichten Corps ded Major Hellmwig und KRittmeifter 
Blankenburg, beunruhigten ihn noch am folgenden Zage, 
nahmen. ihm Gefchüß, Pferde und Gefangene ab, Hin: 
ter den Waldungen von Torgau fammelten die gefchlages 
nen Franzoſen fich eigg wieder, und die preußifhe Ar- 
mee erbeutete an diefem Zage der Schlaht von Dennes 
wig vier Adler, fechd und funfzig Kanonen, über breis 
hundert Wagen, und machte 15,000 Gefangene. Das 
Buͤlowſche Corps lieg auf dem Schlachtfelde 24 Dfficiere 
todt, 180 Dffieigre waren verwundet, und an Unter: 
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officieren und Gemeinen waren 5989 Mann tobt oder 
unfähig zum Dienft geworden. Der Verluft des Fein: 
des ift nicht genau angegeben, kann aber nicht geringer 
ſeyn, da fie ald Angreifende auf das Tauenzienfche Corps 
mehrere Opfer bringen mußten. ine fchwedifche und 
eine ruffifhe Batterie, welde gegen Ende ber Schlacht 
aufgefahren waren, trugen zu dem Berluft der Preußen 
noch etwas bei, indem jene Batterien falſch gerichtet 
waren, benn die Angefommenen kannten die gebrochene 
Stellung der Preußen nicht genau, und glaubten ben 
Feind vor fich zu haben; Bülows Dfficiere warfen ſich 
diefem Gefhüs entgegen, und hinderten fo die Vermeh- 
rung des Unglüds. 

Bülows Unternehmen hatte die Nothmwendigkeit und 
die richtige militairifche Berechnung dictirt, fonft würde 
man ed verwegen nennen fünnen. Er konnte voraus: 
fehen, daß das ruffifche und ſchwediſche Corps ihm nicht 
fchnell genug, wenn er ſich engagirte, zu Hülfe eilen 
koͤnne, und die Uebermacht des Feindes war bedeutend. 
Es fochten nemlich an diefem Zage nur 45,000 Preußen, 
wogegen 80,000 #Franzofen mit ihren Verbündeten, in 
der Linie flanden. Nur auf die Zapferfeit feiner Trup— 
ven, auf das überrafchend Neue feines Manoͤvers, und 
‘auf die Gefchidtheit feiner Officiere, in der Ausführung 
feines Planes, hatte Bülow vırtraut, und er hatte ſich 
nicht verrechnet. Gott und die gute Sache waren mit 
ihm und feinem Beginnen. Mit dem General Bülow 
\wirfte für die Ordnung und Bewegung ber Schlacht fehr 
viel der Chef feines Generaljtabes, Obriſt v. Boyen, 
und es gereicht dem General Bülow um fo mehr zur 
Ehre, daß er das Verdienft dieſes Dfficierd ‚laut ruͤhm— 
te, und ed anerkannte, wie viel er bei dem glüdlichen 

Erfolg ihm zu verdanfen babe; eben fo erfannte ex es 
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an, daß die preußifche Artillerie durch die gefchidte und 
einfichtövolle Leitung des Obrift v. Holzendborf das Wes 
fentlihe zu Entfheidung der Schlacht beigetragen habe. 
— Die'pommerfchen Bataillone befonderd, denen Genes 
ral Bülow perfönlich näher befannt war, gingen in das 
Feuer, wie zum Zanz. Bei dem erfien Vorbringen 
führte der General drei diefer Bataillone in das Feuers 
feindlihe Granaten fchlugen in die Rotten, und die bras 
ven Pommern begrüßten diefe Granaten mit einem Hurs 
rah! — Als die Schlaht noch ftand, war Bülow der 
Gefahr ausgefegt, niedergehauen zu werden. Zwei 
Schwadronen polnifher Ulahnen, in einem Gavalleries 
angriff verfprengt, waren zwifchen das erfte und zweite 
Zreffen der preußifchen Linie gefommen, wo General - 
Buͤlow ſich eben befand. Staub und Pulverdampf hatte 
fie irre geführt; jest erft bemerkten fie, wo fie fich bes 
fanden, und wollten fih durchhauen. Sie "flürzten 
auf Bülow los, der nur die DOfficiere feines Stabes 
und die Stabswahe um fich hatte. Alles aber fans 
melte fih um den General, ihn zu befchirmen, hieb auf 
die Polen ein, und eine Schwadron pommerfcher Reis 
terei, welche herbei eilte, hieb den Reſt jener "Polen 
nieder, oder nahm fie gefangen. — Bülow fhidte 
während ber Schlaht eine Drdonnanz, mit einer Mel: 
dung, an den Kronprinz von Schweden nah Marzahne, 
Der Reiter hatte die erfte Sylbe vergeflen, und nahm 
den Weg auf Zahne, das noch mit Franzofen befegt 
war. Der Förfter von Zreuenbriegen, der den Gene: 
ral Bülow perfönlich Fannte, und ihm verbindlich war, 
begegnete diefer Ordonnanz bei Zahne, unterrichtete ſich 
von ber Sendung, und führte mit eigner Gefahr den 
Boten auf den Weg nah Markzahne. — An einzelnen 
Beifpielen perfönlicher Zapferkeit, an Beweifen der. Das 
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terlandsliebe und der Menſchengroͤße iſt dieſe Schlacht 
ſehr reich, und in den Annalen der preußiſchen Hiſtorie 
iſt ſie um deswillen von der groͤßten Bedeutung, weil 
hier Preußen allein, nur gering von den Verbuͤndeten 
unterſtuͤtzt, mit einem weit uͤberlegnern Feinde ſich ma— 
ßen, und durch den ruhmwuͤrdigen Sieg im In: und 

Auslande das Vertraun wieder herftellten, weldes feit 
1806 nicht mehr das hochbewährte war, und die That, 
der Erfolg der That machte bald den Neid und die Ge: 
meinheit fchweigen, welche fih gern an bad Verdienſt 
klammern, es hernieder zu ziehn. — 

General Bülow nahm in der Naht vom 6ten zum 
zten September, fein Hauptquartier in Dehna, und am. 
Zten wurbe von der ganzen Nordarmee ein Danfopfer 
gebracht, mir dem. Victoria: Schießen. Die Buͤlowſche 
Armee marfchierte in ber Linie auf, welche die Haupt: 
momente der Schlacht gebildet hatten, und hier im Ans 
geficht der frifchen Gräber, - in benen viele alte Waffen: 
gefährten ruheten, priefen die. Zurüdgebliebenen ben 
Gott der Heerfehaaren, für den glänzenden Sieg. Buͤ— 
low entblößte fein Haupt, das würdige! und im Anges 
fiht feiner Zruppen richtete er feine Gedanfen zu Gott, 
und banfte ihm, dem Retter in der hoͤchſten Roth, dem 
Befhüser der Wahrheit. 

Die Fürften der Berbindung gegen Franfreids 
Mifhandlung des feften Landes von Europa, erkannten 
den folgereihen Einfluß dieſes Sieges der Norbarmee, 
und der Held der Schlaht, General Bülow, erhielt 
von feinem Monarchen dad Großfreug des eifernen 
Kreuged, — eine Auszeihnung, die nur wenigen zu 
Zheil wird, — Kaifer Alerander von Rußland überfandte 
ihm den Alexander-Newsky-Orden, und ber König von 
Schweden das Großfreug bed Schwerdtordens. Spaͤ⸗ 
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terhin ernannte der König von Preußen ben Sieger bei 
Dennewig zu einem „Graf Buͤlow von Dennemig' ba 
ihn und feine Nachkommen. 

Bis zum ıoten September blieb die Stellung vor. 
Wittenberg. Der Feind hatte das rechte Elbufer nad) 
der Schlaht von Dennewig geräumt, und der Plan 
der Nordarmee ging nun darauf hin, Wittenberg eins 
zufchließen, Uebergänge über die Elbe zu gewinnen, 
„mit der Hauptmacht der großen Armee der Verbündeten 
in Berbindung zu kommen, und durch Sadfen eine 
Diverfion gegen Böhmen und das Königreich Weftphalen, 
wohin vom rechten Flügel leichte Truppen zum Schwar⸗ 
men abzuſenden waren, zu machen. 

Wenn wir nun einen Blick auf das Kriegstheater, 
wie es bei Eroͤffnung des Feldzuges war, und wie es 
jetzt ſich befand, werfen, ſo war die Lage der Dinge 
ſehr verändert. Die weit über Norddeutſchland ausge—⸗ 
breitete franzöfifche Armee war, nachdem fie viele Ver: 
Iufte erlitten, und vergebens an vielen Puncten verfucht 
hatte, durdzudringen, in ihre feften Stellungen an 
die Elbe zurüdgezwängt, und der franzöfifhe Kaifer 
nahm den Rath feiner erfahrenften Feldherrn, den Rhein 
zu gewinnen, die Elbe aufzugeben, und alle Befaguns 
gen an fich zu ziehn, nicht’ an. Er hielt es für fchimpf: 
lich, die Elbe zu verlaffen vor einer entfcheidenden 
Schlacht. — Die fhlefiihe Armee, unter General Bluͤ⸗ 
cher, hatte der Marfchall Ney und Macdonald am 
26ſten Auguft 1813, an der Kasbach gefchlagen, bem 
Beinde 13,060 Gefangene und 103 Kanonen abgenom⸗ 
men; 8000 XZodte hatte ber Feind auf dem Schlacht: 
felde gelaffen, und hatte. ganz Schlefien räumen müffen ; 
— die Nordarmee hatte bei Groß:Beeren und Denne: 
wig jene Siege, beren ſchon Meldung gefchebn iſt, er= 


\ + = 


. 398 Buͤlow von Dennewitz. 


sungen; — ber General Vandamme, welcher mit 42,000 
Mann zu unvorfihtig in Böhmen eingedrungen war, 
wurde am zoften Auguft 1813 mit 8,000 Mann ge— 
fangen bei Kulm, und von feinem Corps retteten ſich 
kaum 10,000 Mann. Wenn auch auf der andern Sei— 
te die Deftreicher von Napoleon felbft, der aus Schle— 
fien herbeigeeilt war,: am 27fien Auguft bei Dresden 
gefhlagen wurden, Sadfen räumten und 20,000 Ges 
fangene verloren, fo war die Lage der franzöfifchen Ars 
mee dadurch im mindeften nicht gebejlert. Der Kaifer 
von Deftreih, welcher die Unbiegjamleit feines Schwies 
gerfohnes .nicht Jänger hatte .ertragen können, und ver: 
geblich bemüht gewefen war, während dem Poifchwiger 
Waffenftilftand Rapoleon dahin zu beftimmen, den Rhein 
als die Baſis der Friedensunterhandlungen anzuerkennen, 
war bereit am gten Auguft zu den Alliirten übergetre: 
ten, fchloß am gten September 1813 mit Rußland und 
Preußen zu Töplis eine Convention, welder die Gons 
vention mit England vom zZten Detober nachfolgte. Dem 
“ zufolge fammelte Deftreich eine, große Heer smacht, die 
unter Fürft Schwarzenberg aus den böhmifchen Gebirgs: 
päffen über Sachſen ſich ergoß, und Marfchall Davouft, 
der die Niederelbe in einer furchtbaren Stellung befegt 
hielt, machte vergebens Verſuche, durch Diverfionen 
‚einen Theil der Nordarmee von der franzöfifchen Haupt: 
macht abzuziehn. Er hatte Wen General Pecheur mit 
einer Divifion auf Magdeburg gefhidt; General Wall: 
moden wieß benfelben am 16ten September bei der 
Göhrde mit einem Berluft von 2100 Mann, die er ihm 
abnahm, zurüd; General Girard, der von Magde: 
burg ausgerüdt war, hatte fih ſchon früher zurüdziehn 
müffen, nachdem er am agflen Auguft bei Hagelöberg 
3500 Gefangene ber ihm entgegen gefandten Divifion 
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des Buͤlowſchen Corps hatte laffen müffen. Dazu Fam, 
Daß zu Ende Septembers die leichten ruffifhen Zruppen, 
unter Gzernitcheff, und Partifane der Nordarmee ſchon 
im. Rüden der franzöfifhen Armee fehr bedeutend 
fhwärmten, fogar bis nach Gaffel vordrangen, wo fie 
den König Hieronymus von Weftphalen vertrieben,. und 
überhaupt vom, linken Elbufer ab, die durch franzöfifchen 
Zwang und Despotismus gefeffelten Völker zu Native 
nalfinn und Kraftgefühl zurüd zu führen bemüht was 
ren. Ä Ä 

Bei diefer Lage der Dinge ließ Napoleon eine ſtarke 
Befagung in Dresden zurüd, und zog fih mit ber ganz 
zen Kraft feiner disponiblen Zruppen auf Leipzig, wo 
er zwifchen Konnewig, Probſtheida und Stötterig fefte 
Stellungen einnahm, um bier die anrüdenden Deftreis 
Der von Böhmen her, die anrüdenden Ruffen und 
Dreußen von Schlefien her, und die Nordarmee aus der 
Mark ber, zu empfangen und zurüd zu werfen. — 
Die Franzofen fowohl als die verbündeten Armeen der 
Ruſſen, DOeftreicher, Preußen u. f. w. hatten am ıszten 
October 1813 auf den Fleinen Raum einer Quabdratmeile 
eine halbe Milion Streiter zufammengedrängt und ges 
gen einander geſtellt. Zaufend Kanonen von beiden 
Seiten droheten, Zod und Verderben auszufpeyen, und 
der ıdte October eröffnete die entfcheidende Scene. Der: 
Würfel lag, ob Napoleons Syſtem und feine neugefchaf:- 
fene Dynaftie in Europa vorherrfchend, gebietend ſeyn 
folte, oder ob die alte Wahrheit wieder heimgefehrt 


u fey zu den Stammvölfern, zu den Enfeln ruhmwuͤrdi— 


ger Väter, deren viele die Gefchichte nennt. 

Die Voͤlkerſchlacht von Leipzig hatte: ſchon einen 
Zag gewüthet, und bie franzöfifche Armee war auf Leip⸗ 
jig zurüdgebrängt, Am i7ten October. gegen Abend 
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Fam die Norbarmee auf bem linken Flügel der fchlefifchen 
Armee an, und für ben folgenden Morgen wurde ein 
allgemeiner Angriff auf allen Puncten befiimmt. Gene: 
tal Bülow gönnte fich ‘in diefer Nacht nicht einen Aus 
genblid Ruhe; die gegenfeitige Stellung zu erforfcherz, 
von dem ganzen Terrain fi) genau zu unterrichten, und 
. feine Truppen fo aufzurichten, daß fie an biefem, Eu— 
ropa's Schidfal entfheidenden Tage, mit Erfolg in das 
Eifenfeld rüdten, dieſe Befchäftigungen nahmen bie 
Zeit der Nacht hin, welche einem fchweren Zage voran 
ging. — Am ı8ten Detober, mit Zages Anbruch, wur: 
de bie feindliche Armee in ihrer Stellung um Leipzig 
von allen Puncten ber angegriffen, wobey Bülow mit 
feinem Corps Befehl hatte, über Taucha zu dbebouchiren. 
Er bildete mit feinem Corps, unterftüßgt von der Reite— 
rei des General Winzingerode, den Außerften linken Flü: 
gel der Nordarmee. Er führte diefen Aufttag mit gro: 
ßem Erfolg aus, und bald rldte die Nordarmee auf 
des Feinded Iinfen Flügel ein, unterftügt von Bennig⸗ 
‘fen und der Hauptarmee, die ihren linfen Flügel bei 
Connewitz an bie Eifter lehnte. So lebhaft auch die 
Bewegungen der Franzofen waren, fo waren body die 
Feinde mit Einbruh der Nacht bis Leipzig zurüdges 
brangt; General Bülow hatte mit großer Tapferkeit die 
feindlichen, von, Infanteriemaffen geſchuͤtzten Batterien 
von Paundborf genommen; er entfchieb an dieſem Tage 
den günftigen Ausgang der Schladht badurd, daß er 
die ftarf vertheidigten Dörfer Stünz und Sellerhaufen, 
im Sturmſchritt nahm, und fich darin, trotz aller Ans 
firengungen bes Feindes, dieſe Stellungen wieder zu 
gewinnen, welche bis fpät in die Nacht fortgefegt wur: 
‚ ben, behauptete. Auf der. Straße nah Lügen und 
Weißenfels allein hatten die Franzoſen noch eine freie 
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Bewegung, wenn gleich General Bluͤcher das Yorkfche 
Corps an demfelben Abend nach der Richtung von Halle 
abmarfihieren‘ ließ, um dem zu ermartenden Rüdzug 
auf dem Wege nah Merfeburg und Weißenfels zuvor 
zu fommen. In der Naht vom 18ten zum ıgten De⸗ 
tober bivouafirte die Armee der Verbündeten auf dem 
Schlachtfelde, und am ıgten October, mit Tagesans 
bruch fah man, wie der Feind in Leipzig felbft fich ges 
fammelt hatte, um von hier ab, wie es fihien, feinen 
Rücdzug zu maskiren. Um 9 Uhr Morgens waren die 
Franzofen auf die Stadt eingefchränft. General Saden 
nahm die Verfhanzungen vor dem hallifhen Thore mit 
Sturm, wurde aber von dem Thor felbft durch aufges 
fahrne Kanonen abgewiefen; erft als Verftärfungen un= 
tet Langeron hinzufamen, war die Einnahme biefes 
wichtigen Poftend möglih. : General Bülow mit feinen 
Truppen erftürmte zu gleicher Zeit das Grimmaifche und . 
das Nanftädter Thor, und hatte noch ein fehr hartnädis 
ges Gefecht in den bufhigen Umgebungen ber Gärten 
und Spagiergänge vor der Stadt. Den erften Angriff 
auf die Thore hatte der General der Divifion Prinz 
Hefien= Homburg aufgetragen. Die Divifion v. Borſtell 
unterftügte. Die Thore waren verpallifadirt, wurden 
aber, jedoch mit nicht geringem Berluft, genommen! Das 
Buͤlowſche Corps ftürzte zuerft fih in die Stadt, und 
der Kampf auf den Straßen war lebhaft und blutig. 
Der Prinz von Heffen- Homburg wurde verwundet; viele 
Preußen lagen hingeitredt da, weil aus allen Häuiern 
gefhoffen wurde, aber endlich fiegte die Sache der 
Verbündeten, und bie Aranzofen, die fich nicht erga= 
ben, wurden niedergehauen. \ 

Bülow mit feinen tapfern Streitgenoffen war nicht 
der Teste geweſen, der in Leipzig eindrang, und an 
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der Ehre des Tages hatte er. großen Antheil.. Sein 
Monarch fandte ihm aud das Ehrenzeichen des rothen 
Adlerordens zweiter Claſſe, nad diefer Schlacht, zu, mit 
einem fehr gnadigen Handfchreiben. — Man rechnet es 
dem Kaifer von Frankreich als einen Fehler an, daß er 
überhaupt bei Leipzig fich aufgeftelt und eine Schlacht 
angeboten habe, und dann, daß er den Rüdzug von 
Leipzig auf Lindenau nur auf einer einzigen Brüde über 
die Pleiße genommen. Dazu kam, daß diefe Brüde 
durch ein Verfehn des Obrift Montfort, zu früh gefprengt 
war, fo, daß alles, was die Brüde. noch nicht paflirt 
hatte, den Verbündeten fi ergeben, oder feinen Zod 
finden mußte. Fürft Poniatowsfy, ber Polen tapferer 
Anführer, und General Dümouftier wollten ſich vor eis 
ner fhimpflihen Gefangenfhaft fügen, indem fie h 
in die Fluthen der Elfter ftürzten; fie erreichten aber 
das. gegenfeitige Ufer nicht; der Strom riß fie mit fort, 
und in den Wellen fanden fie Gräber, die eine beffere 
Stelle verdient hätten. Außer ihnen fanden noch über 
2000 Mann der flüchtigen Franzoſen in dieſem Waſſer 
ihren Tod. Poniatowsky und Macdonald find bie Ber: 
theidiger Leipzigs bis zu dem legten Moment zu nennen. 
General Bertrand war Kommandant der Stadt und wur: 
de gefangen genommen. Die Bürger felbft baten für 
ihn, und er wurde, was in einer erftürmten Stadt 
viel fagen will, fehr anftändig und ſchonend behandelt. 

Unermeßlid war der Erfolg dieſer Leipziger 
Schlacht. 18,000 Sranzofen bebedten das Schlachtfeld, 
30,000 Gefangene waren gemacht, 250 Kanonen waren 
erobert, 22,000 Berwundete und Kranke blieben zurüd, 
Sachſen, Wirtemberger, Weftphalert, felbft Spanier und 
Portugiefen, — alle jene Zwangstruppen, jene falſch 
behandelten Huͤlfsvoͤlker der franzoͤſiſchen Armee waren 
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rottenweiſe zu den Verbuͤndeten ſchnell uͤbergegangen, — 
denn, wo ber Sieg iſt, dahin wendet ſich auch die. Meiz. 
nung des geringen Manned‘.“- und mehr als alles die⸗ 
ſes wirkte der Abfall ber. deutſchen Laͤnder von der franz 
zoͤſiſchen Oberherrſchaft. — Der Koͤnig von Baiern war 
ſchon am ısten October 1813 der Coalition beigetreten, 
Wirtemberg ſchloß ſich durch eine Convention, Fulda, 
ben zten November 1813; ber Sache Deutſchlands an; 
unter gfeihem-Dato war der Großherzog von Heflen zu 
Dorningheim beigetreten, und am 2oſten November ſchloß 
fi auch. der - Großherzog‘ von“ Baden zu Frankfurt der 
Sache Deutfchlands. an. Churheſſen war fchon durch) 
eine Erklärung feines angeftammten Fürſten im Märg 
1813 biefer deutfchen Verbindung beigetreten, und ‚eben, 
fo der angeftammte Regent der Braunſchweig⸗Luͤneburgi⸗ 
fchen Lande, Herzog Ftiedrih Wilhelm, fo mie ‚denn‘ 
auch die kleinern Fürften des Reichs jegt-von dem Rheins 
bund ſich abwandten, nachdem fie bemerkt hatten, daß 
Gzernitcheff, der auf feinem Streifzuge nah Caſſel fchon 
am Zoften September 1813 gefagt hatte: „das Königs 
reich Weftphalen ſey aufgelößt,‘“ wahr gefprocen habe. 
Am ꝛten November 1313 ging die große franzöfifche Ar: 
mee in neun Stunden. über den Rhein; fo war fie auf: 
gelößt! Am ıflen Januar 1814 ging die fchlefiiche Ars 
mee unter Bluͤcher, bei Caub über den Rhein; wäh: 
rend der Kronprinz vog Schweden fih gegen Prinz Eds 
mühl geworfen hatte, um bdenfelben in Hamburg eng. 
einzufchliegen, und zugleich Bewegungen gegen Dännes 
marf zu madhen. Gr drang. in Dännemarf ein, daß 
Intereſſe des fchwedifchen Reiches wahrzunehmen, und 
‚zwang Dännemart am ızten December 1813 zu einem 
Waffenſtillſtand in Rendsburg, welchem am ıgten Jas 
nuar 1814 zu Kiel der Friede unter, für Dänemark ſehr 
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‚harten Bebingungen, folgte. Bülow: hatte mit feiner 
Armee unterbeg mit ausgedehnter Vollmacht uͤber Weft: 
phalen · ſich ausgebreitet, und dem wieder in Befiß ‘ges 
nonmenen Lande raſch eine interimiſtiſche, militairiſche, 
den‘ Beitumftänden angemeffene DOrganifation gegeben. 
Er war nad der allgemeinen Dispofition angewieſen, an 
der Wefer fih zu behaupten, allein friegerifcher Unge: 
ftüm riß ihn fort, den-günftigen Augenblid zu benugen, 
den Enthufiasmus- feiner Krieger nicht erfalten, den flies 
henden Feind von feinem panifhen Schrecken fich nicht 
erholen zu laffen, under überfchritt, jedoch mit gro- 
Gem Erfolg, feine Anmweifung, indem er ben Feind. 
ſchnell bis Weſel zuruͤck trieb, fein ganzes Augenmerk 
auf Holland richtete. Winzingerode folgte ihm. Am 
roten November 1813 hatte der Vortrab der Buͤlowſchen 
Armee bereits das Herzogthum Berg beſetzt. 

Holland war ſehr unwuͤrdig von dem franzoͤſiſchen 
Kaifer behandelt, und der größte Theil der Holländer 
ſah mit Sehnfucht dem Augenblid entgegen, wo fie-an 
die große Sache Europens ſich anfchliegen Eönnten. Ge: 
neral Bülow fandte Gefchäftöträger nah Holland, lie 
Proclamationen dort verbreiten, und der Erfolg recht: 
fertigte das Beginnen. Die nächfigelegenen Bezirke 
Hollands geriethen in Aufftand, und ihn zu unterflügen 
und wirffamer zu machen, drang General Bülow wei: 
ter vor. Dösburg und Zütphen nahm er fehnell mit 
flürmender Fauft, bald darauf Arnheim, und fo fiel ei- 
ne Stadt nach der andern in feine Hände; über ganz . 
Holland verbreitete er fih. Jetzt wandte er fich auf 
Belgien, berennte Antwerpen, und von da ab ging er 
auf Bruͤſſel. Die Engländer rüdten jest nah, und 
ihnen überließ er die weitere Eroberung diefer Provinzen. 
Außerdem aber war das britte neue Hülfäcorps, 23,000 
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Mann ſtark, aus Sachfen. beider, Linien beftehend, vom 
Herzog von Sachfens Weimar geführt, in Anmarfch, den 
General Bülow abzulöfen. Bei biefem ganzen Unterz 
nehmen hatte General Bülow eine fehr mißliche Stellung 
gehabt, indem der Feind,. unter Anführung des Hers 
zogs von Zarent, feine linke Flanke ſtets bedrohete, ohne 
das man. ihn davon hätte abhalten Fönnen, und am 
ııten und ı3ten Januar 1814 hatte General Bülow fehr 
hisige Gefechte, welche für ihn von nachtheiligen Fols 
gen gewejen feyn würben, wenn nicht die Veränderung 
des Kriegsſchauplatzes im Innern von Frankreich den 
‚Herzog von Tarent von ihm abgezoßen hätte. — Ueber 
Brüffel drang er nun mit feiner gefammelten ganzen 
Macht in das Innere von Frankreich. Er drang hier 
rafch vor, bis Soiſſons und Lafere, nachdem er vor: 
ber Laon genommen ‚hatte. Ueberall fand er beträchtli: 
che Borräthe von Artillerie und Kriegsvorräthen aller Art. 
Nach diefem, allerdings gewagten Vorfchreiten fuchte ſich 
General v. Bülow. feitwärtd der vereinten . Hauptarmee 
näher wieber anzufchließen. Sein Monarch belohnte 
dieſes geſchickt ausgeführte Mandvre des Generald mit 
den Infignien des rothen Adlerordens erfter Klaffe, und 
Kaiſer Alexander von Rußland fandte dem preußifchen 
Feldherrn den St. Georgen-Orden zweiter Klafle, zu. 
Nah dem Uebergang über den Rhein hatten bie 
Armeen der Berbündeten mit größern Schwierigkeiten zu . 
fampfen. Der franzöfifche Kaifer hatte die Stimmung 
der Nation ſich zu erhalten gewußt, in aller Eil mit 
dem vertriebenen Könige von Spanien, unb mit bem 
Haupt der chriftlihen Kirche, welches von ihm in den 
Zeiten des Uebermuthed unwuͤrdig behandelt war, Un: 
terhandlungen des Friedens angeknuͤpft; die franzöfifche 
Nation ſtand jetzt auf, als der vaterländifche Boden von 
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feindlihen Truppen betreten wurde, und fie machte die 
Sache bes Kaiferd jegt zu ihrer eignen. Die franzöfi- 
ſchen Eorps fammelten fich wieder am jenfeitigen Rhein 
uſer, gewannen neuen Muth und Vertrauen, weil fie 
jest für eine wahre Sache, für das Vaterland fochten, 
und die Feflungslinien, welce.in einer furchtbaren Kette 
den Rhein beſchirmen, wurden mit ruhmmürdiger Zapfer- 
Zeit von den Franzofen vertheidigt. 

Blüher war über Nancy raſch in das ‚Herz von 
Sranfreich vorgedrungen, und nahm feine Richtung auf 
Parid. Man bemerkte jebt die Wirfungen von Napo: 
leons GErflärung, der feiner Gencralität gefagt hatte: 
„dieſſeits der-Maas und Marne foll dem Feinde jeder 
‚Sußbreit ftreitig ‚gemacht ‚werden ;“* denn überall wurde 
bier, auf dem heimifchen Boden, von den Franzofen 
mit ruhmwürdiger Zapferfeit,. die an Zollküuhnheit und . 
Berzweijlung gränzte, gefochten. Bluͤcher war am 
29ſten Januar 1814 aus Brienne, wo Napoleon felbft 
den Angriff leitete, zurüd geworfen, gewann aber doch 
am ıften Februar durch die Gefechte zwiichen ia Rothiere 
und Zrannes feine Stellung wieder, während Napoleon 
auf Troyes feinen Ruͤckzug nahm, einer yon der Seine 
burchfchnittenen Stadt, wo die ‚Stellung ber franzöfis 
fhen Arınee furchtbarer wurde, als man fie je geſehen 
hatte. Während alle Gensrale ber Verbündeten fich be: 
eilten, vor Paris zu erfcheinen, benuste Napoleon von 
biefer Stellung aus, welche die Hauptſtadt Frankreichs 
ſchuͤtzen follte, jeden vorichnellen Schritt des Feindes zu 
feinem: Bortheil, und that ben Verbündeten in einzel 
nen Gefechten vielen Abbruch, -zumal er feine Armee 
ſelbſt nicht allein wieder neu gebildet, - fonbem auch be 

deutende Berftärfungen aus Spanien und den Nieder 
landen an fi, gezogen hatte, und. in dem Sunern von 
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Frankreich ſich fehnell eine furchtbare Nationalgarde als 
Reſerve bildete. — So war denn auch Feldmarſchall 
Bluͤcher feit den iıten Februar in beftändigem Gefecht 
gewefen, und hatte fi mit einem Verluft von 12,000 
Mann auf Chalons zuruͤck ziehen müffen, von wo ab 
er am zten März ı814 unter großen Bedrängniffen bei 
Soiffons anfam, wo General Buͤlow in Verbindung 
niit Winzingerode fland, und jene Einnahme von Laon 
bewirkte es vorzüglib, daß Feldmarfchall Blücher mit 
dem Buͤlowſchen Corps verbunden, wieder aus der De: 
fenfive in die Dffenfive zuruͤck kehren konnte. Die ganze 
franzöfifhe Hauptmacht drangte ſich der Blücherfchen Ar: 
miee entgegen, und die Verbündeten ftellten fih am 
‚sten März hinter Laon auf, General Bluͤcher beſetzte 
die Stadt und den Bergrüden hinter und ſeitwaͤrts der: 
felben. Am gten März entwidelte fich die Schlacht, 
welche zum Bortheil der Verbündeten ausfchlug, ohne 
daß an biefem Zage General Bülow, der nur feine 
Stellung zu behaupten hatte, Gelegenheit zu befonderer 
Auszeichnung gehabt hätte. Am ıoten März inbeffen 
wurde er fieben Mal noch angegriffen, ‚weil Napoleon 
die verzweifelteften Verſuche machte, Laon wieder zu er: 
obern; allein alle diefe Angriffe fhlug General Buͤlow 
ab, und die Armee drang auf den Straßen nad Paris 
wieder vor, während Napoleon mit feiner Armee ſich 
feitwärtd wendete, um den Fürft Schwarzenberg aufjur- 
fuchen, zugleih aber auch durch diefe Bewegung die 
Hauptmacht der DVerbimdeten von Paris abzuziehen: 
Schon hatte man fi in dem Hauptquartier der Verbim: 
beten dafür entfchieden, dem franzöfifhen Kaifer auf 
feinem Marſch zu folgen, als Feldmarfhal Bücher es 
überriahm, - Paris zu erobern, wenn ihm Buͤlow und 
MWinzingerode zur Hilfe gegeben werde. Bluͤchers Mei: 
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nung ging durch, und alle Armeecorpd ber Verbündeten 
erhielten Befehl, gegen Paris zu ruͤken. General Büs 
low hatte feine Richtung über Soiffond zu nehmen, und 
da man ber -franzöfifchen Hauptmacht vier flarfe Tage⸗ 
maͤrſche voraus war, vor Paris aber bie Corps des ‚Her 
3098, von Ragufa und Zrevifo ‚nur einen geringen Wi— 
derftand leiften fonnten, in der Hauptflabt Frankreichs 
- felbft aber bereit3 eine bedeutende Parthei für die Ders 
bünbeten geworben war, fo ftanden die fiegreichen Ars 
meen bed Nordens bald drohend und gebietend vor ber 
übermüthigen Hauptftadt des flolzen Franfreiche. Genes 
ral Bülow war in Goiffons mit feiner ganzen Macht 
ftehn geblieben, um auf alle Falle diefen kuͤhnen Zug 
nach Paris zu deden. 

Der Widerſtand, den Paris leiftete, war nicht 
groß; Unregelmäßigkeit und Unbeflimmtheit Teuchtete aus 
allem hervor. Die Feldherrn benusten diefen Augen⸗ 
bli@ der Verwirrung; Parlementaire erfhienen vor ber 
Barriere von Paris, und am zıften März rüdten bie 
Verbündeten in Paris ein. Den Preußen wurde bie 
„Ehre vergönnt,. zuerft dieſe Stadt zu befegen, aus bes 
"ren Mitte feit Iängern Jahren fo vieles Verderben nad 
der Monarchie der Hohenzollern gefandt war, und wenn 
‚auch Napoleon erklärt gehabt hatte, daß Berlin ein 
Aſchenhaufen werben ſolle, wenn auch Moskau, die ak 
te Refidenz ber Gzaaren, durch des franzöfifchen Kaifers 
unbezähmbare Herrfhfucht wirklich eingeäfchert war, 
wenn auch Napoleon noch Furz vorher dem öftreichifchen 
Kaifer gefshrieben hatte: „ich werde erft München ver 
brennen, und Ihnen dann in Wien den Frieden bictis 
ren,“ fo waren doch die verbindeten Monarchen zu hoch 
herzig, als daß fe der Hauztftadt Frankreichs es hät 
ten entgelten laſſen follen, was Kaifer Napoleon vers 
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ſchuldet hatte. Letzterer war nicht wenig uͤherraſcht, als 
er davon unterrichtet wurde, daß die Hauptmadt ber 
Verbündeten fih auf Paris gewandt habe. Mit reißens 
der Schnelligkeit kam er auf Paris zurüd, es zu ents 
fegen, allein es war zu fpät. Paris hatte bereitd nah 
ber Kapitulation eine interimiftifhe NReichöregierung ,. am: 
deren Spige Napoleon einen feiner Bertrauteften, ben 
Drinz von Benevent, fehen mußte, eingefeht, und 
diefe Iud bald den vertriebenen Ludwig XVIIL ein, den 
Thron der Bourbons wieder einzunehmen. Diefer Krieg: 
endete nun bald mit Napoleons Entfagung. und. Verwei⸗ 
ſung nach der Inſel Elba. 

General⸗Lieutenant v. Bülow. zog nun auch an 
der Spitze ſeines Corps in Paris ein; der Koͤnig von 
Preußen ſandte ſeinem beſonnenen, vielerfahren 
neral den ſchwarzen Adlerorden entgegen, erhob ihn in 
den Grafenftand mit dem Beinamen von Dennewig, und 
der, Kaifer von Deftreich ließ ihm die Inſi ignien des Ma⸗ 
ria⸗Thereſia-Ordens uͤberreichen. 

Die Helden Germaniens zogen heim, um im 
Schatten beutfher Eiche zu ruhn von den Ermuͤdungen 
eines Krieges, wo nur Vertraun, Bieberkeit, Treue und. 
bie gerechte Sache die fchnellen und großen Siege hatte. 
herbeiführen mögen, Bülow wurde zum General der 
Infanterie ernannt, und befam das General: Commando 

in. Oft: und Weſtpreußen und Litthauen. Königsberg 
ft der Sig dieſes General-Commando's, und Graf 
Bülow benugte die Zeit der Ruhe, in den ihm anvers 
trauten Provinzen den Friegerifhen Sinn unentflellt zu 
erhalten zu fuchen, deſſen die preußifche Armee nach ſei⸗ 
ner,: und der andern Feldherrn Meinung bald wieder. 
bedürfen würde. Dabei war er aber auch fo fehr Buͤr⸗ 

gerfreund, (denn er fagte häufig, der Civilſtand fey die 
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Muttermilch des Soldatenftandes,. der Soldat Fehre zu⸗ 

legt immer wieder zu der Mutter zurüd, und wenn der 
Bürger über den Soldaten ſich befchwere, fo habe letz⸗ 
terer gewöhnlich Unrecht) daß die zweite Hauptfladt der 
preußifhen Monardie, Königsberg fih dazu Gluͤck 
wünfchte, dieſen Mann in ihren Mauern ald den Be— 
fhirmer des Alt:Preußen zu wiſſen. — 
- + Der wilde Geift Napoleon Buonapartes fand auf 
Elba Feine Ruhe. Am o6ften Februar 1815 war ed 
vem Er: Kaifer, den Verrath unterflügte, geglüdt, von 
Elba zu entkommen, fi mit etwa 1000 Mann einzus 
Schiffen, und, feiner Parthei in Frankreich gewiß, lan⸗ 
dete er mit diefem Häuflein an der Sübküfte von Frank⸗ 
reich. Mit reißender Schnelligkeit, und mit einer Vers 
wegenheit, ber man die Bewunderung nicht entziehen 
kann, drang er vor; feine Macht ſchwoll an mie ein 
reißender Strom, denn die Truppen von allen Waffen: 
arten warfen die weiße Kofarde, die der Bourbonen, 
fort, und ftedten die -feinige, bie dreifarbige wieder 
auf. Ohne alle Bededung zog er in Paris, im Pallaft 
der: Thuillerien wieder ein, nachdem auf biefem, in ber 
Hifforie einzigen Ritterzuge auch nicht ein einziger Schuß 
gefallen "war, und mit einer nicht zu rühmenden Eil 
flüchtete der König Ludwig XVII. mit feinen Prinzen 
gegen Belgien bin, die Verbindung des Nordens, der 
ihn auf den Zhron von Franfreich wieder aurudgeführt 
hatte, von neuem anrufend. 

Napoleons Wiederkehr nad) Paris ftörte ben Wie» 
ner Kongreß, wo die Ausgleihung der Angelegenheiten 
Europa’8 einen langfamen Gang ging, da zu viele Stim: 
men zugelaffen waren; doch hatte biefer Kongteß ben, 
vielleicht einzigen Wortheil, daß die mehrejten theil 
mehmenden Fütften ber Union oder deren Bevollmächtigte 
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noch zuſammen waren, und daß daher um ſo ſchneller 
Maasregeln gegen Napoleon, deſſen Erſcheinen allerdings 
ſehr uͤberraſchend war, genommen werden konnuten. 
Durch eine Convention, Wien den ızten März 1815; 
ernenterten die großen Mächte den Parifer Tractat vom 
goften May 1814, deſſen Erfüllung jegt gewährt wers 
den folte. Nah bem XZractaten von Paris unb von 
Ehaumont hatten Rußland, Deſtreich, England und 
Dreußen fib anheifhig gemacht, Lubwig XVII. mit 
600,000 Mann auf dem franzöfifchen Thron zu ſchuͤtzen, 
und jegt trat ber Zeitpunct ein, wo er an Erfüllung 
diefed Verfprechend mahnte. — Fuiedrih Wilhelm ers 
hielt diefe Nachricht von Napoleons Ruͤckkehr und reißens 
den Fortfchritten in Wien, und vielleicht war diefes Ers 
‚eigniß für die preußifhen Angelegenheiten nicht unglns 
fig, indem man bei dem Kongreß den Werth der preus 
. Bifhen Hülfe in Sachſen, Schlefien und in ben Mar: 
ten, nicht fo zu beachten fchien, als Preußen es glaubte 
erwarten zu dürfen. Nach jenen Verträgen ber Mo: 
narchen hatte Preußen bei dem jegt erneuerten Kriege 
150,000. Mann zu ftellen; der König von Preußen, der 
überhaupt noch fchlagfertig da fand, ftellte aber fogleich 
200,000 Mann in dad Feld, und vermehrte biefe Ans 
zahl der Krieger noch zu der Zotalfumme von 236,000 | 
Mann, fo daß die preußifche Macht allein Napoleons 
Macht einen ftarfen Damm entgegen warf. Auch ew 
fhien er der erfle im Felde, und nad) ihm zog das 
brittifche, jeboch nicht vollftändige Kontingent, obfchon 
es durch Hanoveraner, Braunfhmweiger u. f. w. verftärkt 
wat, beran. Die brittifche Armee befehligte Belling: 
ton, befannt in der Gefchichte. für‘ ewige Zeiten, und 
die preußifche Armee führte Fürft Blücher von rn 
der Zürnende, gegen feinen Todfeind, rar Ba 
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Meineybigen. Unter Blücher, fand General Graf Bü 
low an der Spise bed vierten preußifchen Armeecorps 
der auserlefenften Truppen. Gr zählte mit dem Train⸗ 
wefen 52,000 Mann, als er in das Feld rüdte. 

+ Napoleon hatte unterbeß dur die Zufammenberus 
fung des Maifeldes feine. Sache zu der Sache ber Na: 
tion gemacht, und feine Perfon dadurch ficher geftellt. 
Zwar verfuchte er, Unterhandlungen mit dem großen 
Bund der europdifchen Reiche anzufnüpfen, allein un: 
erbrochen wurden von ben mehreften Seiten feine Briefe 
. zurüdgefandt, . befonderd. fein Rechtfertigungsfchreiben 
vom . sten April 1815., und um fo weniger war mit 
ihm zu unterhandeln, ba er Anfprühe machte, bie 
durchaus nicht gewährt werben konnten. Gr verfucdhte 
alle Mittel, den ihn bedrohenden Krieg zu einem Volks⸗ 
friege zu machen, und fand dabei in Frankreich um fo 
mehrere Unterflügung, theild weil der in den Glüd ber 
franzöfifhen Waffen erzogene Soldat die Schmach ber 
Niederlagen. und. der. fhimpflihen Flucht vom dußerften 
Norden bis in das Herz von Frankreich, raͤchen wollte, 
theild weil der Nationale, der Bürger Frankreichs es 
nicht ertragen. konnte, . in der alten Stadt Paris fremde 
Waffen geſehn zu. haben. 

Im Monat May ıgı5 bildeten fi ch die brei gros 
Gen, gegen Napoleon und feine Anhänger ausgerüfteten 
Heere, in ben Niederlanden unter. Wellington, am Nies 
derrhein unter Blücher und am Oberrhein unter Schwar: 
zenberg. Das ruffifche Heer konnte erft zu Anfang 
Sulius am Mittelrhein in die Linie treten. Die Preus 
Ben, melde der. brittifhen Armee, die ben. Rüdzug 
durch die Niederlande hatte, und mit go,ooo Mann 
verfhiedener Truppen von der Küfte bis gegen bie Dyle 
aufgeftelt war, den Arm reichte, hatte fi unter Bl: 
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hers Anführung in. der angegebnen zahi laͤngs der 
Naas von der Dyle bis gegen den Bezirk des Fuͤrſten⸗ 
hums Luxenburg aufgeſtellt, und beſtand aus den Corps 
Ziethen, Kleiſt, Thielemann und Bülow. Nach der 
Beſtimmung der Monarchen ſollte nicht angriffsweiſe ver⸗ 
fahren werben, und daher hatte dieſe Armee, welche 
Napoleori ohnfehlbar zunaͤchſt bedrohete, ba ‚die andern 
Truppen erſt noch in Anmarſch waren, eine ſehr ausge—⸗ 
dehnte Stellung. Als Napoleon von Paris mit feinem 
Garden aufbrach, ſtand General Buͤlow mit ſeinem 
Corps in der Gegend von Luͤttich, und Bluͤcher, von 
der Ankunft Napoleond bei der Armee unterrichtet, „gab 
am ı4ten Junius 1815, Abends, Befehle, daß bie 
Armee fich in engere Verbindung fegen folle. General 
Buͤlow mit feinem, Corps: war auf Hannut gerichtet, 
Bhlow konnte bei der ausgedehnten Stellung fehr natür 
lich nicht fogleih, wo man ed wohl hätte wünfchen fol: 
in, auf dem Kampfplag erfcheinen. Died lag in dem 
Gebiet der Unmoͤglichkeit. 

Napoleon war, ſchon am ısten Junius mit aller: 
Macht, die ihm in diefem Augenblid zu Gebote fand, | 
auf die drei preußifchen Corps und die Niederländer bins. 
geftürzt, und zwar mit einem Uebergewicht, daß man 
fi fechtend gegen Fleurus und die Kreugwege von, 
Quatre: Brad zurüdziehn mußte.” Aus der vorgefchobes 
nen Stellung wurde jegt eine feft verbundene; hätte 
Napoleon ſchon an biefem Tage hier durchbrechen können, 
fo würde er einen Nachtrag zu der Schlacht von Auſter⸗ 
fig gegeben haben; denn fo ohngefähr war die Stellung. 
der Armeen. 

As Napoleon durch die Schlacht von 16ten Ju 
nius fih davon überzeugt hatte, daß die feindlichen Hee⸗ 
re noc Feine concentrifche Stellung hätten, fo griff ar 
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am Töten Junius die Verbuͤndeten auf allen Punkten 
an, ſowohl die Britfen in ihrer Pofition; ald die Preus 
Ben in der zurlickgeſchobenen. Feldmarſchall Bluͤcher 
nahm'die ihm ängebotene Schlacht an, und Buͤlow mit 
bem vierten Armeetorps follte gegen Sombreuf vorrüden, 
um bie Reſerve zwifhen Sombreuf und Botny zu bil: 
Ben; allein ed lag in der Unmöglichkeit der menſchlichen 
Natur, fo Schnell eine große Truppenmaſſe vorzuſchieben, 
und der Ruͤckzug der — Armee auf Wavre war 
entſchieden. 

Baͤhrend Napoleon perſoöͤnlich an — Tage bei 
Ligny gegen die Preußen geſiegt hatte, wurden die 
Engländer in ihrer feſten Stellung bei Quatre:Bras 
durch den Marfchall Ney Iebhaft angegriffen, behaupte— 
ten ſich aber in der erſten⸗ Angriffslinie.e Der Führer 
des Vortrabs, Herzog Friedrih Wilhelm von Braun: 
fihweig, ein Prinz, weldyer vielen‘ Kriegesfinn hatte, 
fiel an diefem Tage. 

Am ırzten Junius concenfrirfen fi die Truppen 
der Berbündeten in der zweiten Linie, und hier fam 
Bülow in nähere Verbindung mit dem dritten Armee: 
corps. Die Engländer wurden an diefem Tage ſtark 
gedrängt, ohne daß etwas Entfcheidended vorgefallen 
wär, und Napoleons - Hauptquartier war in Plachen: 
noit. Er ſchien die Schlacht anbieten zu wollen, und 
zwar gegen die brittifche Armee. Mellington in feiner 
Stellung wollte auch unter Vorausfegung, daß der preus 
gifche Feldherr, Bluͤcher, ihn mit zwei Armeecorps uns 
terſtuͤze, die Schlacht annehm nz; dieſer aber, eben 
fo begierig, etwas Entfchpeidendes dem harrenden Euros 
ya zu gewähren, faßte den Entfhluß, am ı8ten Zus 
nius, in Verbindung mit dem brittifchen Heerfuͤhrer, 
ſchnell durch die Wahrheit dem Reich der Träume Napo» 
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leons ein Ende zu machen, und bie Völker zu erloͤſen. 
‚Am ıgten Zunius Morgens ließ Napoleon den preußi⸗ 
fihen Flügel ganz außer Acht, und hatte ihm nur zwei 
Divifionen nachgefandt, weil er die Preußen auf ſtar⸗ 
ter Flucht durch Flandern wähnte- Um Mittag: eröff- 
nete er die Schlacht gegen die brittifhe Pofition, und 
‚mit einer Tapferkeit, welche genannt zu werden verdient, 
flürmten Napoleons Truppen fechsmal auf bie- feindlichen 
Stellungen an, wurden aber ſtets zurüdgeworfen. Um 
drei Uhr Nachmittages rüdten bie franzöfifchen Garden 
von den Höhen herab in die erfie Linie, und nichts blieb 
unverfucht, fi den Weg auf Brüffel zu bahnen. Ges 
gen Abend fehienen die Pläne des franzöfifchen Kaifers 
‚ihrer Erfüllung nahe zu feyn, denn bie englifche Armee 
fonnte dem gewaltigen Andrang der Zranzofen faum noch 
Widerftand Ieiften, und Wellington hatte bereitö alle 
Referven vorgefchoben. . Er war felbft überall, wo bie 
Gefahr am dringendften fehien, um den Soldaten zu ers 
muthigen, und ald mehrere der ihn umgebenden Gene: 
rale an dem gänftigen, Ausgang. des Treffens zweifelten, 
fegte fich der .brittifche Feldherr an einer Anhöhe nieder, 
und erflärte, daß er nun auch nicht einen Fußbreit von 
bier weichen werde. Er rechnete auf bie Ankunft der 
Preußen unter Blächer; traf dieſer noch zeitig genug 
ein, fo konnte er mit frifhen Truppen bie ermübete 
franzöfifche Heeresmacht angreifen; blieb er aus, fo 
fonnte die brittifhe Armee nichts weiter thun, als in 
dem Kampf der DBerzmeiflung ein ehrenvolled Ende fus 


chen, | | 

Blücher hatte mit allen feinen disponiblen Streits 
kraͤften fih in Bewegung gefegt gehabt, und langte auch 
zeitig genug an, um bie Schlacht mindejtens flehend zu 
erhalten; allein es. ſchien auf einen. entfcheibenden. Er« 
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folg für die verbündeten Heere nicht zu rechnen zu feyn, 
denn die Uebermacht der Franzofen war zu groß, un 
fie fochten mit einem Ungeftüm, .Erbitterung und Aus: 
dauer, wie man ed nicht erwartet hatte. Das Hoͤchſte, 
was man wünfchen und hoffen konnte, war, daß de 
Feind am Abend die Schlacht abbrechen würde. 
General -Bülow, an der Spige des vierten pre: 
Bifchen Armeecorps, hatte den Außerften Flügel, und 
ging mit biefem und dem größten Theil des erſten Corps, 
unter General v. Zietben, durch die Schlüfte von St. 
Lambert und Laben, um fih in dem Walde von Fride 
mont, dem Feinde zur Seite, aufzuftelen. Die De 
fiteen, welche Hier zu paffiren waren, hielten ben Marſch 
fehr auf, und Abends -gegen fünf Uhr waren erft zwei 
Brigaden der Buͤlowſchen Armee an ber Spige bed Wal: 
des angekommen; alles übrige war noch rüdwärts. 
Mit einer Anftrengung, welche in der Gefchichte gerähmt 
zu werben verbient, überwanben die an fich ſchon durd 
vier Schlachttage ermüdeten Preußen alle Schwierigfei: 
ten bes durchſchnittenen Bodens, und nad fechs Uhr 
Abends konnte General Bülow mit achtzehn Bataillons 
Fußvol und vier Regimenter Reiterei vor dem Wald von 
Frichemont, ben Napoleon, von hier-ab einen bebeuten: 
den Angriff nicht fürdhtend, wenig beachtet hatte, ſich 
‚ aufftelen, um bem franzöfifchen Heer im Rüden eine 
unerwartete Diverfion zu machen. - Nicht Leicht ift ein 
entfcheidenber Augenblid glüdliher benugt worden. Bei 
la Haye Sainte wüthete eben die Schlacht zwiſchen Ra: 
poleond Armee und den Verbuͤndeten, zum Vortheil des 
erfiern. Jetzt erihien, bie Flanke allzu ſcharf bebro: 
bend, Bülow mit feinen Getreuen, und entwidelte vor 
dem Walde, auf den Höhen von Aywiers, Streitkräfte, 
die in diefem entſcheidenden, zweifelhaften Kampf ben 
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ısfhlag geben mußten. Der franzöfifche Kaifer, über: 
(ht von dieſer Diverfion, fandte dem Bülowfihen 
orps den General Mouton mit dem erſten Armeecorps 
tgegen. Es entwickelte ſich nun vor dem Walde ein 
tziges Gefecht; General Bülow hatte aber feine Stel 
ng fo gut genommen, daß er immer weiter fich aus⸗ 
ehnte, und die nachruͤckenden Truppen entwickelte, um 
en Feind zu uͤberfluͤgeln. Kurz nach ſieben Uhr fia: 
en alle feine Ztuppen in der Linie der Schlachtorbnun 
zeneral Pirch unterfiügte Bülows Bewegungen eff 
dach fieben Uhr Abends hatte Bülow feinen Zweck, durch 
ven Flankenmarſch den Feind aufzurollen, erreiht. Der 
:chte Flügel war geworfen ‚bei dem Dorf Emöthen und. 
la Haye, und als die Preußen die Signale ihres Sie— 
ges gaben, trat auch Wellington nun aus ber Defenfive 
wieder in die Dffenfive ‚hervor, ließ bie ganze Armee, 
angreifen, und der legte Reſt der franzöfi [chen Anſtren⸗ 
gung, ſechzehn Bataillone alter Garden, konnten nun 
deinen Widerſtand mehr leiſten. Ehe die Nat ganz 
eingebrochen war, hatten Wellington und Blücher den, 
entſchiedenſten Sieg erfochten. Der Rüdzug. der ‚Franz, 
zofen artete bald zu ungeregelter Flucht aus; das sauve 
qui peut! (es rette fi, wer ſich retten kann!) ſchrie 
einer dem andern zu, und in einem Gewirr ſonder gleis 
ben eilten die franzsfiihen Heereshaufen, feinem Bes 
fehl mehr gehorchend, auf den Straßen von Genappe 
und Nivelles zurüd. Doch, wie hätte auch ein Unter: 
befehlshaber noch den Verfuch haben machen wollen, durch 
fein Donnerwort« dieſem reißenden Strom ſchmaͤhliger 
Flucht einen Damm entgegen zu ſetzen, da der Ober: 
feldherr, der franzöfiiche Kaifer Napoleon, felbft ſich 
ug der Erfte zu ſeyn, welcher dem harrenden Pas 
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ris die Nachricht von der gänzticpen Niederläge hinter: 


braͤchte. 
Bluͤcher und Wellington waren ſpaͤt am Abend tr 


ıgten auf einer Anhöhe bei einer Meierei, Belle All— 
ange genannt, zufammen gefommen, und ber preufi: 
Shen Armee wurde die Ehre der erften Verfolgung 
Diefe Ieitete General Graf Sneifenau, Chef des preu 
Eifhen Generalftabes, und General Bülow mit feinen 
Zrüppen, die während dem Ende des leuten Schlad: 
tentages am mehrften vorgefchoben waren, ließ nun aud 
ih dieſer Nacht ‘dem fliehenden Feinde nirgends Ruhe, 
ſich wieder zu ſetzen. Zwar verſuchten es die Ftanze⸗ 
ſen, in Genappe auszuruhen, und durch eine Wagen⸗ 


burg ihren Bivouaque zu ſchuͤtzen; allein die Preußen 


jägten. ſogleich den Feind auf und weiter vor ſich her. 
Eine ſchoͤne, möondhelle Nacht begünftigte'. bie Yerfel 
gung. Nicht leicht ift eine Armee rafcher im Berfolgen 


‚gewefen, als es hier die Spigen der preußiſchen Cr 


Ionnen waren. Wenig fehlte, und Napoleon felbi 
wäre in die Hände ber Preußen gefallen. Ein Sprung 
aid dem Wagen, von wo ab er fich auf ein Pferd 
wärf, rettete ihn. — Die Beute, welche bei biefe 


Betfolgung gemacht wurde, war fehr groß. Im Gar 


zen wurden über 300 Kanonen und das ganze Gepäd 
etbeutet. 

Der brittifche Feldherr, Wellington, fagt in fei 
nem Bericht an das Kriegsminifterium, dadirt Waterlos, 
den ıgten Junius 1815, über jenen Schlachttag umter 
andern: „ich würde meinen eigenen Empfindungen und 
dem Marfchall Blücher und der preußifchen Armee nicht 


Gerechtigkeit wiederfahren laffen, wenn ich nit ben 


gluͤcklichen Erfolg dieſes heißen und ſchwierigen Tages 
dem herzlichen und zeitigen Beiſtand zuſchriebe, den ich 
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von ihnen erhielt. Die Operation des Generals 
Bülow gegen die Flanke des Feindes war fehr 
entfheidend, und hätte ich mich nicht feibft in einer 
tage befunden, den Angriff zu machen, der das end: 
lihe-Refultat hervor brachte, fo würde diefe Ope— 
ration allein fhon den Feind zum Ruͤckzug ge: 
nöthigt Haben, wenn feine Angriffe fehlgeihlagen 
wären, und würden ihn verhindert haben, felbige zu 
benugen, wenn fie unglüdlicherweife von Erfolg gewe: 
fen wären. ıc.“ | 
‚Graf Gneifenau fagt in feinem Beriht, Merbes: 
lesChateau, den z2often Junius 1815, über dieſe 
Schlacht: „mit Tagesanbruch brach die preußiſche Ar- 
mee auf; Das 4te und das ate Armeecorp8 wurden über 
St. Lambert hinaus in Marfch gefegt, wo fie fich in 
dem Walde von Frichemont verbedt aufftellen folten, um 
im günftigen Augenblid in des Feindes Ruͤcken loszubre⸗ 
chen. Das iſte Armeecorps erhielt feine Richtung uͤber 
Ohain in des Feindes rechte Flanke; das te Corps 
folte zur Unterflügung langfam folgen. Um ıo Uhr 
Morgens begann die Schladht. Die brittifche Armee 
fand auf den Höhen von Mont St. Iean, die franzoͤ⸗ 
ſiſche auf den Hoͤhen vorwaͤrts Planchenoit, die engli⸗ 
ſche Armee war 80,000 Mann ſtark, die feindliche zählte 
über 130,000. — Es dauerte nicht lange, fo war die. 
Shlaht allgemein auf der ganzen Linie, Napoleon 
fhien die Abjicht zu haben, den englifhen linken Fluͤ— 
gel und das Centrum zu werfen, und ſo die Trennung 
der engliſchen von der preußiſchen Armee, die er im 
Ruͤckzuge gegen Maſtricht glaubte, zu vollenden, Gr 
hatte deswegen den größten Theil feiner NReferven im - 
Centrum gegen feinen rechten Flügel aufgeftelt, und 
beftürmte bier bie Engländer mit unglaublicher Heftig: 


— 
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keit. Die brittifche Armee focht unübertrefflih, an ber 
Tapferkeit der Schotten fcheiterten die wiederholten An- 
griffe der alten Garden, und bei jedem Iufammentreffen 
wurde bie franzöfifche Eavallerie vonder englifchen ge: 
‚ worfen . und zerfireut. Doch, Napoleons Uebermacht 
war zu groß, er drüdte fort und fort mit gewaltigen 
Maflen gegen die Engländer, und fo ſtandhaft auch 
diefe noch immer in ihrer Stellung fid) behaupteten, fo 
mußten fo große Anftrengungen ihre Gränze doch endlich 
erreihen. Es war 4 ıf2 Uhr Nachmittages. Das 
fehr fchwierige Defilee von St. Lambert hatte den Marfch 
der preußifchen Golonnen beträchtlich aufgehalten, fo daß 
vom 4ten Armeecorps erft zwei Brigaben in ihrer ver: 
dedten Aufftellung angefommen waren... Der Augenblid 
der Entfheidung war eingetreten, und feine Zeit zu ver 
kieren. Die preußifchen Zeldheren liegen den Augen 
blick nicht entfchlüpfen; fie beſchloſſen fogleih den 
Angriff mit dem, was zur Hand war, und fo brad 
General Bülow mit zwei Brigaden und einem Corps 
Kavallerie plöglich wor, gerade im Rüden des rechten, - 
feindliden Flügels. Der Feind verlor die Befonnenheit 
nicht. Er wandte auf der Stelle feine Meferven gegen 
und, und ed begann ein mörderifcher Kampf. Das Ge 
fecht ftand lange Zeit, und ward mit gleicher Heftigfeit 
gegen die Engländer fortgefegt. — — Es war 7 1 
Uhr, und noch fland die Schlacht; dad ganze gie Ar 
meecorp3 und ein Theil des 2ten, unter dem General 
Pirh, waren nad) und nach angefommen, Die ran: 
zofen fochten wie Verzweifelte; allmählig bemerkte man 
jedoch ſchon Unficherheit in ihren Bewegungen, und fa, 
wie mehreres Gefchüs abgefahren ‚ward. In diefem 
Augenblid erfchienen ‚die erften Golonnen des Armeecorps 
bed General Ziethen ‚auf ihrem Angrifföpunft bei dem 
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Dorf Smouhen in des Feindes rechter Flanke, und 
ſchritten auch ſogleich friſch an das Werk. Jetzt war's 
um den Feind geſchehen. Von drei Seiten ward ſein 
rechter Fluͤgel beſtirmt; er wich; im Sturmſchritt und 
unter Trommelſchlag ging es von allen Seiten auf ihn 
ein, indem zugleich die ganze brittiſche Linie fich vor: 
wärtd in "Bewegung feste. Einen befonders ſchoͤnen 
Anblid gewährte die Angriffsfeite des preußifchen Heers. 
Das Terrain war hier terraffenartig gebildet, fo, daß 
mehrere’ Stufen Geſchuͤtzfeuer über einander entwidelt 
werden Eonnten, zwifchen denen die Zruppen Brigade: 
weife in die Ebne hinabftiegen,; während aus dem, hin⸗ 
ten auf der Höhe liegenden Walde, immer neue Maffen 
ſich entfalteten. Mit dem Rüdzug des Feindes ging 
es noch fo lange erträglich, bis das Dorf Planchenoit 
in feinem Rüden, das Lie Garden vertheidigten, nad 
mehrern abgefchlagenen Angriffen und vielem Blutver: 
gießen endlih mit Sturm genommen war. Nun wurs 
de aus bem Ruͤckzuge eine Flucht, die bald bas ganze 
franzöfifche Heer ergriff, und immer wilder und wilder 
alles mit ſich fortriß. Es war gıf Uhr. Der Felb- 
marfhall verfammelte jebt die. höhern Officiere, und be⸗ 
fahl, daß der legte Haud von Menfh und Pferb zur 
Verfolgung aufgeboten werden fole. Die Spige der 
- Armee befchleunigte ihre Schritte. Raſtlos verfolgt, ge: 
rieth das franzoͤſiſche Heer bald in eine völlige Auflö- 
- fung. Die Chauffee fah wie ein großer Schiffbrudy 
. aus. Sie war mit unzähligen Gefhüsen, Pulverwa⸗ 
gen, Sahrzeugen, Gewehren und Truͤmmern aller Art 
wie befäet, aus mehr als neun Bivouaks wurden dieje— 
nigen, bie fich einige. Ruhe hatten gönnen wollen, und 
feine fo fehnelle Verfolgung erwartet hatten, vertrieben; 
in einigen Dörfern verfuchten fie zu. wiberfichen, Doch, 
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fo wie fie die Trommeln und Flügelhörner hörten, *) 
flohen fie, oder warfen fich in die Häufer, wo fie nies. 
bergemacht oder gefangen wurden. Der Mond fchien 
heil, und begünftigte ungemein die Verfolgung. Der 
ganze Marſch war. ein- fietes Aufftöbern des Feindes in 
ben Dörfern und _Öetraidefeldern. In Genappe hatte 
fich der Feind mit Kanonen, umgeworfenen Munitions: 
wagen und Fahrzeugen verbarrifadirt; als wir uns nds 
berten, hörten wir plößlich ein Lermen und Fahren im 
Orte, und erhielten zugleih vom Eingange her ein flar: 
kes Gewehrfeuer. Einige Kanonenfhüffe, ein Hurrah! 
und die Stadt war unſer. Hier warb unter vielen ans 
bern Equipagen Napoleons Wagen genommen, ben er 
fo eben erft verlaffen,. um fich zu Pferde zu werfen, und 
in welchem er in der Eil feinen Degen zurüdgelaffen 
und . beim Herausſpringen feinen Hut eingebüßt hatte. 
So ging es bid zu Anbruc des Tages raftlos fort. Im 
wildeften Durcheinander haben faum 40,000 Mann, ald 
Reſt der ganzen Armee, zum Xheil ohne Gewehre, fid 
durch Charleroi gerettet, mit nur 27 Geſchuͤtzen feiner 
ganzen, zahlreichen Artillerie. Bis weit hinter feine 
Feſtungen ift der Feind geflohen... — Selten iſt ein fol 
der volllommener Sieg erfochten worden, unb beifpiel- 
108 gewiß ift ed, daß eine Armee den zweiten. Tag nad 
einer verlornen Schlacht einen folhen Kampf unternom: 
men, und fo glänzend beflanden hat. zc. 





>» %) Bulow hatte bei ber Verfolgung in biefer Nacht die Kriegbliß 

* gebraudt, daß Tambours und Horntften auf die Neiterpferde ge: 
fegt wurden, und mit vorjagten. Wo nun bie flüchtigen Zrans * 
zoſen biefe Töne hörten, glaubten fie bie Infanterie im Armarld, 
und wurben fo. aus ihren Bivouaks verſcheucht, 
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Aus dem allen leuchtet deutlich genug hervor, daß 
an bem Rubın diefes entfcheidenden Tages, der die Dys 
naftie Napoleons für immer flürzte, dem General, Graf 
Bülow von Dennewitz, ein fehr großer Antheil gebührt. 
Auh Prinz Berahard von Weimar, welder unter Wel: 
lington deutſche Truppen als Obriſt führte, fagt in ei- 
nem Schreiben an den Großherzog von Weimar, datirt: 
Bivouak bei Waterloo im Walde zwiſchen Bruͤſſel und 
Genappe, den ıgten Jun. 1815: „ber Sieg war noch 
zweifelhaft, als gegen 4 Uhr die Preußen, unter den 
Generalen Buͤlow und Ziethen, auf unſerer linken Flanke 
onfamen, und die Schlacht entſchieden.“ Eben fo ſagt 
ber Braunfchweigifhe Armee= Bericht, Laefen, den ıgten 
Jun.: „man mußte in die alte Stellung zurüd gehn. 
Gegen 9 Uhr aber wurde durch die Verbindung mit dem 

preußifchen‘ Armeecorps der vollftändigfte Sieg erfochten.“ 
Selbſt der franzöfifhe Schlachtbericht Fann ed nicht ver 
bergen, daß die Slanfenbewegung der Bülowfchen Ars 
mee alles entfchied. Das franzöfifche Bulletin fagt nems 
ih über die Schlaht vom ı8ten Juni, welde bie 
Tranzofen ihrer Seits die Schlaht von Mont: Saint: 
Sean nennen, unter andern: „das 6te Corps mit ber 
Reiterei des General d'Aumont unter Befehl des Gras 
fen Lobau, erhielt die Beftimmung, ſich hinter unfern 
rechten Hügel zu begeben, um einem preußifchen Gorps 
fih entgegen zu flellen, welches dem Marfhall Grouchy 
entwifcht zu feyn, und den Plan zu haben ſchien, uns 
in die rechte Flanke zu fallen, ein Plan, der uns aus 
unfern Berichten bekannt war. — Ein preußifches Corps, 
das gegen Abend in Linie feyn konnte, mogte ſich auf 
15,000 Mann belaufen. — Es war 3 Uhr Nachmitta⸗ 
ges. Der Kaifer ließ die Garde vorrüden, um. fie in 
der Ebne auf dem Plag aufzuftellen, den das erfte Corps 
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im Anfang des Geſechts behauptet hatte, da dieſes 
Corps ſich bereits vorwaͤrts befand. Die preußiſche Di— 
viſion, deren Bewegung man vorhergeſehen, band jetzt 
mit ben Plaͤnklern des Grafen Lobau am, und verbreis 
tete ihr Feuer über unfere ganze rechte Flanke. Es 
ſchien rathſam, ehe man etwas anderes unternahm, vors 
ber den möglichen Ausgang dieſes Angriffs abzuwarten. 
Zu diefem Endzwed war die ganze disponible Reſerve 
‚ bereit, , dem Grafen von Lobau zu Hülfe zu eilen, und 
das preußifche Corps zu jertrümmern, wenn es borges 
rüdt feyn würde. — — Es war unmöglih, über uns 
fere Infanterie: Referve fo weit zu verfügen, bag mar 
ben Angriff des preußifchen Corps auf unfere Flanke zus 
tüdgedrangt hätte. Diefer Angriff verbreitete fich im 
mer mehr, in fenfrecdhter Richtung, über unfere rechte 
Flanke. ° Der Kaifer fchidt: den General Duhesme da— 
bin mit der jungen Garde und mehreren Referve- Battes 
rien. Der Feind wurde gehemmt, zurüdgedrangt, man 
hatte nicht8 mehr von ihm zu fürchten. — Marfchall 
Grouchy marſchierte, nachdem er die Bewegung des 
preußiſchen Corps erfahren, dieſem Corps in den Ruͤcken, 
und dies verſicherte uns für den morgenden Tag einen 
ausgezeichneten Sieg. 2. | 

Von ‘der weitern Spiegelfechterei des franzöfifchen 
Berichts, wonach durch einen mipverftandnen Ausruf ei, 
ned Sergeanten ein panifcher Schreden aller Zruppen 
fi bemachtigt habe, Fann. bier die Rede nicht feyn. 
Der Erfolg bewies die Kraft der Anftrengung der Vers 
biindeten. Eben fo fagt der Marſchall Ney in feinem, 
Schreiben an den Herzog von Dtranto (Fouché) vom 
2often Jun. 1815: „Am ı8ten gegen 7 Uhr, nach dem 
fürchterlichfien Gemegel, das ich je gefehen habe, nd- 
thigten 40 — 50,000 Preußen unfern linken Flügel zum 
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Ruͤckzug. — Die Preußen festen ihre offenfive Bewer 
gung fort; unſer rechter Flügel wich fihtbar zuruͤck, die 
Engländer ruͤckten nun ihrer Seits auch wieder‘ vor. 
Wir hatten noch -vier Quarrees der alten Garde übrig. 
Diefe Grenadiere, der Kern der Armee, ald fie allmähs 
lig zum Rüdzug gezwungen wurben, machten jeben 
Fußbreit Landes ftreitig, bis fie endlich, von der Webers 
macht erbrüdt, faft gänzlich aufgerieben wurden. Nun 
war bie rüdgängige Bewegung entfihieden, und bie 
Armee bildete nichtd mehr, als eine verworrene Kos 
lonne.“ | 

Napoleon ging am ıgten Junius Morgens 5 Uhr 
bei Charleroi über die Sambre, und hatte Philippeville 
und Avesnes zu Miedervereinigungspunften angegeben. 
Einzelne franzöfifche Corps, unter Anführung des Prinz 
Hieronymus, wie jest ber vertriebene König Jerome 
von Weftphalen genannt wurde, unter General Morand 
und unter Grouchy, verfuchten es wirklich, an der Sam: 
bre wieder feſten Zuß zu faſſen; allein die Preußen 
. drängten unermüdlich vor, und flanden zum zweitenmal 
unerwartet ſchnell vor Paris, während die franzöfifche 
Armee diefe flolze Kaiferftadt ihrem Schidfal überlaffen 
mußte, und zwölf deutfche Meilen füblicher nach der 
Loire hin fih z0g, um jenfeits fich aufzuftellen. — Auf 
diefjem Zuge gegen Paris begleitete die brittifhe Armee, 
einen Tagemarſch ruͤckwaͤrts, die preußifche in paralleler - 
Richtung, und die Spitzen der preußifhen Kolonnen 
führten Graf Bülow und General Ziethen. — Es wür: 
de überflüffig feyn, wenn hier alle einzelnen Fleinen Ge: 
fechte angegeben würden, welche vorfielen, ehe die Preus 
gen die Binnen der Thürme von Paris ſahen. Genug, 
am zoften Jun. rüdte das Corps des General Bülow. 
bereits nach Blancmenil vor, und bie Stadt Paris 
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fhidte, mit Bertheidigungsanftalten nicht wohl — 
bald darauf eine Deputation in das preußiſch⸗ brittiſche 
Hauptquartier, deren Verhandlungen durch eine Gapis 
tulation von 3ten Julius 1815, die Uebergabe der Stadt 
Paris an die verbündeten Armeen bewirften. Am aten 
Julius hatten die Preußen noch Sevres, Meubon und 
Iſſy mit Gewalt genommen, und General Bandamme 
verfuchte am folgenden Zage vergeblich, fie wieder zu 
vertreiben. Am zten Zuly Morgens 10 Uhr zogen bie 
Preußen am linfen Ufer der Seine in Paris ein. Nicht 
leicht hateine ſtolze Kaiferftabt eine Kapitulation ſchimpfli⸗ 
sher eingehen müflen, als diefe war, denn bie Bebin: 
gungen waren fo, daß man hätte glauben follen, bie 
Stadt habe fih auf Discretion ergeben; nicht leicht 
aber ift auch eine Stadt von dem Sieger großmüthiger 
behandelt worden. Die franzöfifche Armee, an beren 
Spitze fih jest Fürft Eckmuͤhl (Marſchall Davouft) wäh: 
rend einer proviforifchen Regierung, nach Napoleons Ab: 
danfung, die unter dem 22ften Junius bereits erfolgt 
war, geftellt hatte, zog ſich conventionsmäßig über bie 
Loire zurüd, und die Feldherrn der „Verbündeten 
betrachteten _ die Convention, wodurch Paris ihnen 
die Thore öffnete, nur ald eine militairifche Pofition, 
konnten auch für jest auf Waffenftillftandsunterhandlun 
gen fi nicht einlaffen, denn ſchon am ıfien Julius 
waren bie franzöfifhen Deputirten, welche durch Na 
poleons Entfagung die Hauptftadt gerettet zu fehen glaub: 
ten, von Hagenau mit dem Befcheid zurüdgefandt: 
daß nach den Alianztractaten Feine Parthei abgefondert 
unterhandeln, noch Frieden oder Waffenftilftand anders 
als in gemeinfamer Uebereinftimmung fchließen bürfe. 
Die Feindfeligkeiten wurden daher auch nad) der 
Einnahme von Paris noch fortgefest, jedoch nur ſchwach. 
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Die Hauptarmee der Franzoſen, jenſeits der Loire, zaͤhlte 
nach franzoͤſiſchen Berichten 73,000 Mann, worunter 
14,000 Garden, und hatte 72 Kanonen. Sie wollte 
jest für Frankreichs Unabhängigkeit unter den Waffen 
bleiben, und die Ungewißheit und der Hader ihrer Fuͤh⸗ 
rer machte einen großen Widerftand unnoͤthig. Blutiger 
brach bald der Fleine Krieg im Elfaß und Lothringen aus, 
woran jeboch die Preußen keinen bedeutenden, unmittels 


baren Antheil nahmen. Das erfie Armeecorpd und eis, 
nige andere Abtheilungen waren nach der Loire entfandt,- 


und hatten, den Franzoſen gegenüber, ihre Stellungen 
eingenommen. — Am gten Julius 1815 309 nun audy 
König Ludwig XVIII. ganz in der Stille. wieder in Pas 
ris ein, die Armee an der Koire Löfete fich daher immer 
mehr und mehr auf... Die Verbündeten betrachteten ins 
deß das gährende Frankreich noch zu gefährlid, als dag 
nicht ftarfe Truppenmaſſen der Fremden hätten darin 


bleiben müffen, zumal denn auch diefe Truppen als’ 


Erecutiondtruppen wegen der fehr beträchtlichen Kriegs⸗ 
-contribution zu betrachten waren, und nad einer Ueber 
einkunft vom zten Auguft 1815, waren diefe fremden 
Truppen in Frankreich fo vertheilt, daß die Preußen 
ihre Stellung mehrentheild zwifchen der Seine und Loire 
bekamen. Spaͤterhin, als die Ruhe in Frankreich wies 
der mehr hergeſtellt, und die Anneigung der Nation 
zu den Bourbons aufrichtiger zu werden ſchien, zog 
Preußen einen Theil feiner Zruppen in die Heimath zu⸗ 
hd, und General Bülow traf als fommandirender Ges 
neral in Preußen am ııten January 1816 in Königsberg 
ein. Den ‚mit Audzeihnungen aller Art überhäuften 
Helden begri:-te der König der Niederlande damit, bag 
er ihm die Attribute des Wilhelmordens überfandte, 
König Friedrich Wilhelm von Preußen, ber in feiner 


* 
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Art, Verdienſte um das Vaterland zu belohnen, fehr 
viele feine, Liebe gewinnende Manier bat, übergab 
bei der Heimkehr aus diefem glorreichen Kriege das ızte 
Linienregiment, welches theilweife unter Major Keller 
in der Nacht zum ıgten Junius 1815 bei Genappe Mas 
poleons Equipagenzug erbeutet hatte, dem General Graf 
- Bülow von Dennewig, mit der Erklärung, daß diefes 
Regiment, fo lange bie preußifche Monardie fiehe, Die: 
fen Namen führen folle. 

Mit Iautem Jubel hatten ihn, den Bürgerfreund, 
der feine Bürgerfrone, welche. ihm überreicht wurde, 
verdiente, die Einwohner von Königsberg aufgenom- 
men. Hier wollte er ruhen auf feinen Lorbeern, der 
ermüdete Held, und fich des Wiederaufblühens der preu: 
piſchen Monardie, der er fein Reben geweiht hatte, er: 
freun. Doch, die waltende Vorſehung hatte es anders 
beſchloſſen. Nady einem zwanzigtägigen Krankenlager 
ſtarb er am 25ſten Februar 1816 an den Folgen einer 
Leberentzundung. Mit derfelben Ruhe und Entſchloſſen— 
heit, mit welcher er gelebt hatte, fah er dem Tode in 
das Auge bis zu der Krifis, wo ihn bie Del innung 
verließ. 

Bilow war ein fehr rebdlicher Mann, großer, aber 
gemäßigter Patriot, ein fehr heller, reger Kopf, und 
in dem Bufen ſchlug ihm ein volles, treues Herz. Das 
Bemußtfeyn feiner Tugend gab ihm auch die Tapferkeit 
und Standhaftigkeit, welche ihn auszeichneten. Gr 
war dabei auch ein glüdlicher Familienvater, und eitle 
Ruhmſucht bewegte ihn nicht, Die Auszeichnungen, wel: 
che feiner Verbienft wurden, machten ihn nicht ſtolz 
‚ und hoffäarthig. Er war firenge im Dienft, doch liebte 
. ihn der Soldat jeden Ranges, denn Wahrheit war die 
Richtſchnur feines Thuns auch in dem militairifchen Les 
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ben, und ohne: Stolz, wie er war, ſprach er aufer 


dem Dienft,. auch als er ſchon hohen: Ranges ſich riih⸗ 


men durfte, ‚mit dem gemeinen Mann fo. zutraulich, 
daß. die Liebe feiner Untergebenen ihm nicht fehlen fonn« 
‚te, und, diefe Liebe, biefes Vertraun zeugt, ben Feldherzg; 
Alle Kunft und Ziererei, ale gefchrobenen Phraſen blie⸗ 
ben von ihm fern; .er war flr den Geift, welcher die 
neu gebildete preußifche Armee befeelen mußte und. bes 
feelen follte, ganz. gefhaffen. Durch den Erfolg feiner 
Unternehmungen hat er, ein fehr beſcheidner vr ſich 
ein dauerndes Monument erbaut. 

Preußens Monarch verfuͤgte hurch eine Rabinets- 
ordre vom ıften März 1816: „daß fämmtliche Dfficiere 
der Armee wegen biefes für den König und für das Va⸗ 
terland fo fhmerzhaften Verluſtes auf drei Zage- die 
Trauer durch einen Flor um den Arm anlegen follten,‘“ 
und das feyerliche Reichenbegangniß, wo am gten März 
1816 die irdifchen Reſte des hochverdienten Helden ber 
Erde wieder gegeben wurden, war pomphaft, ernfl 
und rührend=feyerlich. Ä : 

Der Trauerfaal war ſchwarz behangen, das Ges 
fims allein hatte eine weiße Draperie. Mitten erblidte 
man den Katafalf, und der Sarg, mit fehwarzem 
Sammet überzogen, und mit einem Schmud, der Würa 
de angemefien, bekleidet, rührte die Erfshienenen zu 
Thränen. Diele, fehr viele erfhienen, welche mit ihrem 
Herzblut diefen Abgefchiedenen wieber auszulöfen wuͤnſch⸗ 
ten. Auf dem Dedel des Sarges lagen, von friſchem 
Lorbeer umwunden, Hut, Degen, Commandoftab, Schärs 
pe, Handſchuh, goldne Sporen, und auf weißem Kiffen 
das Großfreug des eifernen Kreuged. Rechts dem Sargs 
deckel ſah mau den rothen Adlerorden, den St. Annen: 
orden, ben Schwerdts und den Wilhelmeorden,; und 
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links erblidte man den: ſchwarzen Adlerorden, den St. 
George:, den Alerander:Nemwsfyorden und das eiferne 
Kreug erſter Klaffe. Hinter dem Hauptftüd des Sar: 
ges waren auf filberner Platte Namen und Zitel, Ge: 
burtös und Sterbetag eingegraben; dieſe Platte war 
mit Lorbeer und‘ Palmen ummwunden; der preußifche 
Adler in Silber fehwebte über ihr. Am Fußende bes 
Sarges kreutzten fi zwei umgewandte Fadeln. Zu 
beiden Seiten des Sarges flanden vier Zabourets, auf 
deren einem alle preußifchen Orden, auf dem andern ber 
Marien» Therefienorden und der fchwedifche Orden vom 
Schwerdt lagen; auf dem dritten Tabouret fah man 
die ruffifhen Orden, und auf dem vierten den nieder: 
laͤndiſchen Wilhelmsorden nebft dem golbnen Ehrendegen. 
Die vier Eden der erften Stufe des Katafalks waren 
mit. Gandelabern von Bronge geziert, und zwiſchen ihren 
bemerkte man Marfiyaliftäbe und das Buͤlowſche Wapen. 
Zur rechten Seite lag auf einem Tabouret die Bürger: 
frone und die übrigen Beweife ber Befreundung bes 
- Verewigten mit den Bürgern. Hinter dem Sarge fah 
man das Gemälde des Graf Bülow von Dennewitz in 
Lebensgröße, wie er mit gefenftem GCommandoftab an 
einem Denfftein fand, auf weldhem der aufgeroflte Plan 
von Paris lag. - 
Der Generalabjudant des Verewigten hielt am 
Sarge eine Rede, und der Zug mwallte fort. Die Ars 
‚ tillerie mit zwölf Stuͤck Gefhüs folgte, dann das of: 
preußifhe Jaͤgerbataillon und das zweite Bataillon des 
dreizehnten Linienregiments, und hierauf fah man das 
Reibpferd des Grafen, gefattelt und gezaͤumt, unb um: 
geben von der. fehwarz gekleideten Dienerfchaft. Dann 
trugen bie Dfficiere des Generalftabes und die Adjudan: 
ten die vielen Orbensinfignien auf ſchwarzem Sammeh 
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fiffen. Nun folgte der Leichenwagen, von vier Mar: 
fchällen begleitet, und bann die eidtragenden, begleitet 
von der gefammten Generalität, den Standeöperfonen 
der Stadt und der Univerfität. — In der Schloßkirche 
wurde der Sarg vor der Kanzel niebergefeht, der Bis 
fehof Borowsky hielt die Leichenrede, und unter dem 
Donner des Gefchüges wurden die irdifchen Refte des 
verewigten Helden auf dem Kirchhof der Gemeinde der 
Reformirten dem Schooß der Erde züurud gegeben. 

Wir würden es außer dem Zweck einer kurz gefaß: 
ten Biographie finden, fich fo lange bei Hererzählung 
des Zrauerpompsd aufgehalten zu haben; allein ber 
Mann, dem zu Ehren diefes Leichenbegängniß. feftlich 
gefeyert wurde, war wegen feiner folgereihen Handlun—⸗ 
gen feinen Mitbürgern zu werth geworden, als daß fie 
nicht auch Hffentlid ihren Schmerz um ben Berluft einer 
Säule des Vaterlandes hätten befunden follen, und das. 
Trauergepränge war fo würbevoll, daß e3 einer genauen 
Erwähnung verdiente. | 

Neuerdings hat der preußifche Monarch befohlen, 
daß dem General Bülow in der Hauptftadt eine Statue 
gefegt werde, Rauch, ein Bildhauer, der mit dem be: 
rühmteften der lebenden, mit Canova wetteifert, hat den 
Auftrag. Sie wird den neuen Pla& zieren, welcher 
jest in Berlin, ohnfern dem Zeughaufe, angelegt werben 
fol, und deſſen Mitte, die in den franzöfifchen Krie: 
gen erbeuteten Trophäen fhmüden werden. Wenn der 
Künftler den General Bülow darftellen will, wie ders 
felbe in feinem Leben war, fo wird er ein edles, freies 
Geficht mit einer Heldenftirn, unter welcher große Au- 
genwinfel fich wölden, und geben, und unter dem etwas 
gefchloffenen Mund rundet fi der Kinn nicht zu fehr 
ab, — Die Haltung des mwohlgebildeten Körpers war 
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übrigens weber manierirt noch zu natürlich; in dem Sol: 
daten Bülow fah man ftet3 den hochgebildeten Mann. 
Könnte der Künftler in das Geficht des Graf Bülow bie 
anfprechenden Züge legen, woraus man erfennt, daß 
der Dargeſtellte mit dem Zalent und allen Erforderniffen, 
die zu dem dauernden Ruhm bes Feloherrn gehören, 
auch die vielfeitigen Erfahrungen des Weltmannes und 
alle jedle Tugenden des Menfchenfreundes verband, fo 
würde bei einem ſolchen, den fünftigen Menfchenaltern 
übergebenen Bilde, bie Retur mit der — ſich ver: 
— 
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We ne’er shall look upon his like again. 
Shakespeare, 
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Der Held, von deſſen Leben hier eine kurze Skizze ges 
liefert wird, führte zulegt den Titel Horatio Lord Vis— 
count Nelfon, Vice-Admiral der weiſſen Flagge, Nitter 
vom Bathorden, Herzog von Bronte in Sicilien, Groß— 
freu vom Ferdinand und Merdienftorden, Ritter bes 
Creſcentordens u. f. w. und ſchon diefer Zitel müßte auf 
den Mann aufmerffam machen, wenn nicht die Thaten, 
welhe länger leben in der Gefchichte, als die Flittern 
der Ordendzeihen, dem Manne an fich fchon einen ho— 
ben Platz in den Annalen der Hiftorie gäben! Gr: ;= 
brittanien darf fih rühmen, viele glorwürdige Helden 
in dem Schooß des VBaterlandes geboren und genahrt zu 
haben; fchwerlich aber mögte irgend einer aus der Reihe 
glorreicher Helden ob der Größe feiner Waffenthaten und 
deren ungeheuren Folgen dem Lord Nelfon zur Seite ge: 
ftelt werden koͤnnen. Der Held von Abufir und Tra⸗ 
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falgar iſt der Stifter der brittiſchen Alleinherrſchaft auf 
“dem Meer. In den Geſchichten Brittaniens wird er 
immer einen hohen Ehrenplatz einnehmen, ſo lange die 
Hiſtorie einen Namen hat. Sein thatenreiches Leben 
der Vergeſſenheit entziehn zu wollen, iſt zwar eigentlich 
nicht noͤthig, da die Thaten durch ſich ſelbſt in ihrem 
Erfolg leben, und da der ſpaͤteſte Enkel fragen wird: 
wer war ber Mann, der Brittanien fo hoch erheben 
Eonnte? Doc wünfcht man gern, ein großes Haupt 
in allen feinen Heinen Berhältniffen auf feinem Lebens: 
wege begleiten zu können, und Nelfon ift zu ruhmwuͤr— 
dig, als dag man mit einem jeden Griffel der Hiftorie 
ihn zu feyern fireben ſollte. — 

Horatio war ber vierte *) Sohn des Pfarrer Ed: 
mund Nelfon zu Burnham-Thorpe in der Graffcaft 
(Shire) Norfolf, welche zu den fieben, an der Nordſee 
gelegenen, zu England im engern Verſtande gehörenden 
Grafſchaften gezählt wird. Seine Mutter war Catha— 
rina Sudling, Zochter des Doctor und Domherrn Suds 
ling zu Weftmünfter. Sowohl die Familie des Vaters 
als der Mutter Nelfons ift fehr alt und geachtet; bie 
Walpole, Cholmondeley,. Zownshend u. m., welche zu 
den edelften Gefchlechtern gehören, rechnen fich zu ihren 
nächften Verwandten. Sein Geburtötag fällt auf den 
2often September 1758, alfo auf den Tag St. Michael, 
und wir heben diefed aus, weil St. Michael der Schus- 
heilige der Normänner war, welche 1066 unter Wilhelm 





*) Nach einigen Geſchichtſchreibern ſoll er der dritte Sohn geweſen 
feyn; bie bewährtgfen Schriftſteller aber nennen ihn den vierten 
Sohn, 
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von * Normandie England eroberten und fir immer bes 


hielten. — Mer die Geringfügigfeit der Pfründen ber 
Geiftlichkeit in England kennt, welde fchon oft die Ver: 


anlaffurg zu beißenden Satyren auf ein fo reiches Volk, 


das auf andere Art Millionen verfchwendet, gegeben 


hat, Der wird auch fogleich fi davon überzeugen, daß 


der. Pfarrer Nelfon nicht befonders viel auf die Erzie— 
bung; feines vierten Sohnes wenden fonnte. Indeß, er 
that, was in feinen Kraften fland, und da ber Pfarrer 
Edmund Nelfon felbft ein jehr gelehrter, guter und from: 
mer Mann war, und fchon früh in feinem Sohn den em= 
purftrebenden Geift ahndete, fo befchäftigte er ſich ges 
raume Zeit faft ausfchließlih nur mit ihm. Die Grund» 
lage einer guten Bildung wirft aber durch das ganze 
Leben fort, und jener erften Erziehung eines mufterhafs 


ten Vaters hatte Nelfon vielleicht den religiöfen Sinn, - 


dad Vertrauen, welche ihn im ganzen Leben, in allen 
Gefahren begleiteten, und das findliche Gemüth zu dans 
ten, welches ihn fo liebenswurdig machte, als er ſchon 
der Stolz der Nation, und mit Ehren aller Art überhäuft 
war. — Zunähft fam er auf die Schule von Norwich, 
dann auf die von North Walsham, und, wie das ges 
wöhnlich von der erſten Iugendgefchichte großer Männer 
ber Fall iſt, man Fann fehr wenig davon fagen, denn 
man achtete damals noch nicht auf fie, und die Erzaͤh⸗ 
lee find fpaterhin ausgeftorben, wern die Gefcichte 
die Zrabitionen ſammelt. — Ein Zug Nelfons, 
des Knaben, mag bier feinen Plas finden. — Do: 
ratio war bei feiner Großmutter zu Hilborough zum Bes 
ſuch, und ging mit feinen Genoffen aus, um Bogelnefter 
auszunehmen. Er blieb aus, und am Abend ging bie 
beforgte Großmutter mit Mehrern aus, ihn zu fuchen. 
Unter einem Baume fand man die Knaben, wo fie mit 
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dem Theilen ihrer Beute beſchaͤftigt waren. Die Grof: 


mutter zürnte, und fragte ihn auch, „ob ihn benn bie 
Furcht nicht nah Haufe treibe.‘ — Die Furcht habe 
ih noch nicht gefehen — antwortete er fehr naiv. 

Schon in feinem zwölften Jahre wurde Horatis 
Nelſon dem Schulunterricht entzogen, und es ift zu e: 
achten, daß aljo feine wiflenfchaftlihen Kenntnifje fer 
ſehr befchranft bleiben mußten; denn wenn er aud 
Zeit und Willen gehabt hätte, nachzuſtudieren, fo fehk 
te ibm doch die Grundlage vollftändiger Vorkenntniſſe 
und was er fpäterhin that und wirkte, ift der Natur und 
der Empirie, nicht der Wiffenfchaft zu verbanfen, Ne 
fon giebt einen fprechenden Beweis dafür, wie die Na 
tur e8 in ihrer Gewalt bat, alle Kunft, Wiſſenſchaft 
und hochftudierte Berechnung erft zu belächeln, dann zu 
bemüthigen. — 

Mit Genehmigung bed Vaterd nahm Nelfons Oheim, 


Kapitain Morig Sudling, im Jahr 1770 den jungen 


Horatio von der Schule fort,. auf fein Schiff, the 
Raifonnable, von 64 Kanonen, und fo beftieg denn 
Nelfon in diefem Jahr zum erfienmal dad Element, wel 
ches er feinem Baterlande unterwürfig machen und das 
ihm einen Namen in der Gefchichte gewinnen follte. €: 
war dieſes Schiff damals ausgeruftet zu einem Seekrie 
ge, welchen Großbrittanien mit Spanien beginnen wol: 
te. Der Befig der Falklandsinſeln war der Gegenfland 
des Haders beider Mächte. Doc, die Zwiſtigkeiten 
wurden befeitigt, und das Schiff, the Raifonnable, 
wurde abgetafelt,- die Mannichaft auch entlaffen. Dem 
jungen Horatio Nelfon, der Mitfhipmann geweſen, 
hatte unterdeß das Seeleben, von welchen man über 
haupt fagt, daß man es nur einmal verfücht haben 
müffe, um es für immer lieb zu gewinnen, fo wohl 
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gefallen, ‚daß er einem Weſtindienfahrer, ber eben in 
See fiehen wollte, fich zugefellte. Sir John Rathbon, 
der vormals mit Sudling auf dem Dreadnought ge: 
dient hatte, führte diefes Schiff, und ihm wurde der 
junge Nelſon anvettraut. 

Diefe Seereiſe war allerdings für den jungen Nel⸗ 
fon. im hoͤchſten Grabe belehrend, allein. fie hatte den⸗ 
noch einen Einfluß auf ihn, der feinem ganzen Bünftis 
gen Leben hätte eine- andere Richtung geben können. 
Diefe, der Flotte Brittaniehs eigentlich feindlich gefinnten 
Weftindienfahrer, befpötteln die Marine eben fo fehr, wie 
alle Kauffartheifahrer eö thun, und dem jungen, unbes 
. fangenen Nelfon wurbe auf diefer Reife daher fehr na: 
tfirlich ein Widerwille gegen den Dienft auf der koͤnigli⸗ 
chen Marine eingeflößt. Als er von Weftindien zurüd- 
kehrte, und von feinem Oheim im Julius 1772 auf bas 
Schiff the Triumph, welches damals auf der Höhe von 
Chatam ftationirt war, aufgenommen wurbe, bemerfte 
Kaͤpitain Sudling fehr wohl die falfche Richtung, welche 
der Geift ſeines jungen Neffen lieb gewonnen hatte, umd 
mit einer Kunft, welche man von einem Seemann eigent= 
sich nicht erwarten bürfte, brachte er den jungen Nelfon: 
zu den Zwecken zurüd, für welche er bei feinem Bw 
zenden Zalent beftimmt war. 

Nelfon Hatte nemlich ſchon in — jungen Jah⸗ 
ren einen ihn beherrſchenden Ehrgeitz, dieſes Wort im 
edlen Sinne genommen. Ein ſolcher Stoff mußte benutzt 
werden, um aus den kaufmaͤnniſchen Anſichten der Weſt⸗ 
indienfahrer Nelfon für die militairiſche Höhe zu befeu- 
en. — Es koſtete, wie ein englifcher Biograph fagt, 
Zeit und Mühe, ihn mit dem königlichen Seebienft wies 
der auszuföhnen, und feine Vorurtheile dagegen: auszu⸗ 

otten; aber endlich wichen fie doch dem Einfluß des 
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guten Beiſpiels, den ihm von feinem Water eingepraͤg⸗ 
ten Grundfägen und feinem glühenden Ehrgeig. — 
Kapitain Sudling, den man ald zweiten Vater, 

als den Gründer des feemännifhen Namens Nelfons be 
traten kann, um feinen jungen, talentvollen Neffen 
der Regierung zu erziehen, überließ ihm bie Führung 
» bes Cutter und der Schaluppe, die zu dem Schiff des 

- tommandirenden Officierd in Chatam gehörten, und er 
erreichte dadurch feinen Zweck. Nelfon fühlte immer 
mehr edlen Stolz in fih. Er führte die Fahrzeuge von 
Ghatam bis Tower, von London und vom GSwin: Kanal 
bis nach North: Foreland, und gewann dadurch immer 
mehr Bertraun zu fich felbft, immer mehr Falte Ruhe 
und Furchtfofigkeit, ohne weldhe der Seemann, ber mit 
den wildeften Elementen ſtets zu kämpfen hat, nicht ge: 
deihen kann. — Bald aber war dem jungen Feuerfopf 
dieſes fiete Befahren des Themſe-Canals auch ſchon 
langweilig, und im Jahr 1773 zeigte ſich ihm eine Ge, 
legenheit, auf der einmal gewählten Bahn weiter vor: 
fhreiten. zu fönnen. — Es wurde nemlich ein Eleines 
Gefhwader auf Koften der Regierung ausgerüftet, wels 
ches nach dem Nordpol beſtimmt war, um bie norböfls 
liche Durchfahrt nady der Güdfee ‚wiederholt zu verfus 
chen. Zwei Bombenfhiffe, Rage-Horſe und Car; 
cafe, unter Gapitain Fipps und Lutwidge, wurben ba: 
zu beffimmt. Den jungen Nelſon begeijterte alles, was 
er von biefem Unternehmen hörte, und durch Vermitt⸗ 
lung feines Oheims nahm ihn Gapitain Lutwidge (nad: 
ber brittifcher Admiral) ald Bootsmann am Bord, ‚ob: 
fhon der Befehi gegeben war, daß bei dieſer gefaͤhrli⸗ 
hen und mühvollen Keife nur rüftige Seeleute in bie 
Gefäße aufgenommen werben joliten. 

| Das Gefhwader ging am a2ten Jun. 1773 unser 
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Segel, und Nelfon gewann fich bald bie Liebe der Fuͤh⸗ 
ver, ganz befonders aber zeichnete ihn der Kapitain 
Fipps (nachher Lord Mulgrave) aus. Die Fahrt war: 
glüdlich biß zum Zıftlen Jul., wo bie Schiffe bei ben 
Inſeln im Norden von. Spiäbergen unter.go? 14° fih 
plöglich von ungeheuren Eisfeldern umgeben fahen. Die 
Gefahr war dringend; die Schiffe fuchten ſich einen 
Weg nach Weften zu bahnen, indem man die Eiöfchols 
ien, ſechs Ellen ſtark, mit Anftrengung aller Kräfte 
fprengte. Allein das Bemühen fchien vergebens zu fein, 
denn an diefem ganzen Tage fam man nur zweihundert 
Ellen vorwärts, und fo ging es fünf Zage lang. Nel⸗ 
fon befam in diefen gefahrvollen Tagen auf fein drin: 
gendes Begehr den Befehl eines vierrudrigen Kutters mit 
zwölf Mann, um den Durchweg dur das Eis weft: 
wärts aufzufuchen. In die größte Gefahr begab er fich 
mit feinem Gefaß; er war gewifjermaßen auf einen ver: 
lornen Poften geftellt, wenigſtens auf ben gefährlich: 
ften, und die Schiffe folgten langfam nah, je nachdem 
er bie Signale in feiner gefahrvollen Lage zu geben ver: 
mogte. Am ızten Auguft endlich erhob fich ein Wind 
"von Nord-Nord:Oft, der das Eis forttrieb, und bie 
Schiffe beeilten fih, die Küfte von Spigbergen, und 
zwar den Hafen von Schmeerenberg zu erreihen, denn 
‚Kapitain Fipps glaubte nach diefem gewagten Verfuch, 
daß ed unmöglich fey, weiter nordöftlich vordringen zu 
koͤnnen. Kapitain Willoughby, von Elifabeth von Eng: 
land beauftragt, die nord-oͤſtliche Durchfahrt zu fuchen, 
war nicht fo weit vorgedrungen als er, und hatte fchon 
die Unmöglichkeit eingefehn gehabt. | 
Wie fehr Nelfon jede Gefahr, hier, wo jeder Au: 
genblid ihm den Tod brohete, unbeachtet ließ, davon 
wollen wir. nur diefes anführen. — Die Schiffe lagen, 
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von den Eisinſeln, wie man ſie nennen kann, umengt, 

und die furchtbarſte Kaͤlte des Pol machte auch den kuͤhn⸗ 
ſten der Abentheurer mißmuͤthig und verzweifelnd. Die 
Naͤchte ſind in dieſer unwirthbaren Gegend ſehr hell. 
Nelſon wurde eines Abends auf dem Schiff vermißt, und 
man ſuchte ihn vergebens, obſchon der Kapitain alle 
Mühe ſich gab, ihn aufſuchen zu laſſen. Man hielt ihn 
für verungtüdt; als aber die Sonne aufging, emtbedte 
man ihn in ziemlicher Entfernung auf dem Eife, wo er 
einem weißen Bär nachftellte. Ehe feine Gefährten an: 
famen, hatte er auch glüdlih den Bär erlegt, und 
brachte die Beute mit nach dem Schiff zurüd. Der 
Kapitain war fehr unzufrieden und fragte ihn fireng: 
. warum er ohne Erlaubniß das. Schiff verlaffen, und 
weshalb er ein fo tollfühnes Unternehmen begonnen ha: 
be. — „Ich wünfcte, Sir,“ — fagte Nelfon in feine 
Unbefangenheit, „das Fell ded Bären meinen Ba 
mitbringen zu koͤnnen‘ — und von einer weiternSka 

war die Rede, nicht. HER, 

Im October 1773 langte das Gefchwabermenb 

Themfe wieder an, und die an 
lohnt. — Der Oheim war mit feinem Neffen aͤußerſt 
zufrieden, und beförberte e3 felbft, daß Nelfon jebt nad 
den Sübländern eine belehrende Reife zu machen, Melk: 
genheit fand. Unter Sir Edward Hughes ging nemlid 
- eine Flotile nad) Oftindien in See, und Nelfon fand feinen 
Plagaufdem Seahorfe von zwanzig Kanonen, unter Ka: 
pitain Barmer, einem Manne, der ganz Seeſoldat war, 
und der viel dazu beitrug, das Zalent Nelfond zu ent: 
wideln, und feinem kühnen Auffhwung eine gute Rid 
tung zu geben. Nach ven authentifchen Biographien 
nannte Nelfon-noch in fpätern Jahren biefen Farmer ald 
den Mann, welkher ihn ganz in das Geeleben eingeführt 
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abe. — Auf dieſer Reife hatte er die Wacht bes Hin⸗ 
erverdecks, und beinahe alle Küften des brittifchen Oft: 
indien lernte er jegt Fennen. Frühere Anftrengungen und 
Ermüdungen aber hatten fo nachtheilig auf feine Gefunds 
beit gewirkt; und das Klima in der neuen Welt war ihm 
fo fremd und drüdend, daß er ald frank nach England. 
wieder zurüdgefandt werden mußte. Mit dem Delphin 
fehrte er nach feinem Baterlande zurüd, wo zu Wool⸗ 
wich im September 1776 die Mannfchaft entlaffen wur: 
de. Schon auf dr Rüdreife hatte er fih erholt, und 
verfolgte den mit aller Glut einer feurigen Phantafie der 
Jugend aufgefaßten, und mit hoher ‚Freude gendhrten 
Dan, als Seemann fih einen Namen zu gewinnen. 
Seine Bemühungen blieben nicht ohne Erfolg. | 

Sir James Douglas fommandirte damals auf der 
Station von Portömouth, und fhon’am- 26ften Septem⸗ 
ber 1776 erhielt der junge Nelfon die zweite Lieutenants- 
Stelle auf dem Linienfhiff Worcefter von vier und 
fechzig Kanonen, weldes nad dem mittelländifchen Meer 
beflimmt war. Kapitain Robinfon führte die Convoy 
in fehr ſtͤrmiſchem Wetter nach Gibraltar, und bis zum 
April 1777 war Nelfon jegt wieder in See. Wie fehr 
er ſich auszeichnete, darüber bedarf es nur ber Erwaͤh⸗ 
nung, daß Robinfon fagte: „wenn Nelfon die Wache 
habe, dann fchlafe er eben fo ruhig und ficher, als 
wenn ber altefte Dfficier die Aufficht führe,“ 

Am gten April 1777 beftand er das Eramen bes 
Seedienftes, und wurde fhon am folgenden Tage als 
zweiter Lieutenant auf der Fregatte Loweftoffe von 
zwei und dreißig Kanonen angefielt. Kapitein William 
Loder führte dieſe Fregatte in die Gewäller von Amerifa, 
wo England jegt in einem ſchweren Kriege mit den Go- 
lonien, die im Jahr 1783 emdlich fi) für independent ers 
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klaͤren Eonnten, und als independent von dem Mutter: 
Iande anerkannt‘ wurden, befangen war. Hier hatte 


der junge Nelfon bie erfte Gelegenheit, -, ſich auszuzeich 
nen, und Beweife von feiner perfönlihen Tapferkeit und 
Unerfchrodenheit an den Tag zu legen. Die Fregatte 


kreuzte vor Jamaika, und zwang, während ein heftr 
ger Sturm die See bewegte, einen weit uͤberlegnen 
Ameritaner, die Segel zu flreihen. Der brittiſche 
Kapitain befahl dem erften Lieutenant, das feindlide 
Schiff in Befiß zu nehmen: Diefer verfuchte ed, allein 
er Fam unverrichteter Sache zurüd, indem das Mer 
ihm allzu fehr wüthete. Unwillig rief der Kapitain: 
„babe ich denn feinen Officier, der die Prife befteigt?“ 
Einer der Geringern, der Bootömann, eilte hierauf zum 
Shiffsgange, und. wollte in dad Boot fpringen; ber 
junge Nelfon hielt ihn aber mit den Worten zurüd: 
„gest ift die Reihe an mir; wenn ich zurüd fomme, 
wird fie an Euch feyn!“ Er flieg herab, und erreichte 
feinen Zweck vollftändig zur Zufriedenheit des Schiffska⸗ 
pitains. Als Belohnung erhielt er das Kommando des 
zu der Fregatte gehörenden Schoners, und in dem Be: 
richt an. die Abmiralität verfäumte Kapitain oder nicht, 
den Namen „Nelſon“ ehrenvoll anzuführen. Mit jenem 
Schoner beſchiffte er die nördlichen Ufer von St. Domin: 
go, und Glüd, Muth und Wachſamkeit ließen ihn ale 
' Gefahren überwinden. Ä | 

Ä Sir Peter Parkor übernahm anfangs bes Jahres 
1779 ben Befehl in den dortigen Gewaͤſſern, und auf 
merkfam gemacht auf Nelfon, - ernannte er ihn zum. beit: 
ten Lieutenant auf feinem Flaggenfhiff Briftol. Sit 

Parker gewann den jungen Nelfon bald fo lieb, daß er 

ihn zum erſten Lieutenant ernannte, und am gten Decem: 

ber deffelben Jahres verließ er den Briftol, um nunmehr 
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felbft ſchon den Befehl der Brigg Badger zu überneb: 
men. Dieſe Brigg war bewaffnet, und dazu beftimmf, 
die Küfte von Musfito, zwifchen dem caraibifchen_See 
und dem mericanifhen Meerbufen, und die Honduras: 
Bay- gegen die ameritanifchen Kaper zu fchügen. Die 
Luft ift bier, unter dem. ı5 Grad bei der Stille des 
Meerd und der üppigen Vegetation der Küften fo mit 
giftigen Dünften gefchwängert, daß der längere Aufent: 
halt des Europäerd, der einer reinern Luft fich erfreut, 
dort der Gefundheit machtheilig werden muß, und die 
wefentlihen, erften Urſachen der Zerrüttung feiner Ges 
fundheit fchrieb Nelfon diefer Erpedition zu. Er han 
beite übrigens hier in feinen jungen Jahren mit einer 
Befonnenheit und Falten Ruhe, mit einer Berechnung 
und Mäßigung, welche das Zalent des gebornen Feld: 
herrn befundeten. — Die Schüglinge, die Küftenbe- 
wohner, waren mit feiner Fuͤhrung des Ganzen fo zu— 
frieden, daß fie ihm ihren Dank abftatteten und feine 
Abfahrt beklagten, alö er zurüdberufen wurde, ba die 
Erpebition zu Ende war. 

Nelfon wurde jest zum Pofkcapitain erhoben; das 
Schiff Hinhinbroode, eine Fregatte von 32 Kanp- 
nen, im atlantifchen Meer ftationirt, wurde ihm über: 
geben... Im Anfang des Jahres 1780 brach der Krieg 
zwiihen England und Spanien aus, und England rich 
tete fein Hauptaugenmerk auf die fpanifhen Befigungen 
in Suͤdamerika. — Graf d’Eftaing war mit einer zahl: 
reihen Flotte und Landungstruppen von Martinique herz 
gejegelt, und nahm in dem Fahrwaffer Jamaika Platz. 
Ein unmittelbarer Angriff auf Jamaika fchien in dem. 
Plan der Zeinde zu liegen, und Nelion erhielt das Kom: 
mando ber Batterien von Port-Royal, dem Schlüffel 
der Seemacht vor SKingfion. Bald darauf, als das 
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Fort St. Juan am St. Johnfluſſe im Meerbuſen von 
Merico eingenommen werden ſollte, erhielt Nelſon den 
Oberbefehl über. die Seemadt, während Major Polfon 
die Landtruppen befehligte. Er mußte ſich nachher von 
feinem Schiff entfernen, um den Transport der Zrup: 
pen in, Böten zu leiten, und mit fürmender Fauft nahm 
er bie Forts, welche die Spanier angelegt hatten, ein, 
ihr. eigned Gefhüg nunmehr gegen fie wendend. Go 
weit feine Gewalt reichte, war die Erpedition glüdlid 
für Großbrittanien; doc ift es befannt, welde Ber: 
luſte Albion, befonders. in diefem Jahr, gegen die durch 
einen Washington, Gates geführten, und durch einen 
Franklin, Laurens und ones geleiteten Nordamerika 
ner erlitt. — Das Faulfieber (gelbe Fieber) welches auf 
der Flotte der Britten wüthete, riß einen großen Theil 
der Mannfhaft hin, und Nelfon würde ohnfehlbar aud 
eine Beute‘ diefer, in der Suͤdſee wuͤthenden Epidemie 
geworden feyn, wenn nicht eine Drdre ihn zuruͤck beru- 
fen hätte, dad Commando des Janus, von 44 Kanonen, 
zu übernehmen. Er fegelte nach Jamaika ab; doch, 
feine. Gefundheit war ſchon zu fehr zerrüttet. Sir Peter 
Parker nahm ihn auf, ließ alles zu MWiederherftellung 
feined jungen Sreundes anwenden, und da die Hinfäk 
ligkeit Nelfons, der zu früh feine Kräfte geopfert hatte, 
immer zunahm, fo fandte ihn Sir Parfer mit bem 
Kriegsſchiff Lion, unter Befehl von Sir William Corn: 
wallis, nach England zurüd. Eilf Wochen mußte Nel— 
fon in Bath zubringen, ehe er feine Glieder wieder be: 
wegen konnte; — ein fihere® Beweis dafür, wie fehr 
er fich angeftrengt hatte, wie fehr der ——— 
Geiſt den Koͤrper ermuͤdet gehabt. 
Kaum war feine Geſundheit nothbürftig wieder 
hergeſtellt, ſo uͤbernahm er im Auguſt 1781 den Befehl 


Nelfon. 447 


des Zmweimafter Albemarle, mit welchem er in der 
Nordſee kreuzte. Die Erpebdition felbft war ohne Er⸗ 
folg, und ift nur hier angedeutet, um den Lauf feiner 
Lebensgefchichte nicht zu unterbrechen. — Er blieb aber 
auf diefem Schiff, welches im April 1782 unter ber 
Gonvoy bes Kapitain Pringle gegen die norbameri: 
tanifhen Infurgenten mit abfegelte. Gegen Newfound— 
land und Quebed war diefe Expedition gerichtet, und 
auf der Höhe von Bofton wurde der Albemarle von 
drei Linienfchiffen und der Fregatte Iris verfolgt. Der 
Feind war in aller Hinfiht weit überlegen, und Nel: 
fon, um zu entkommen, faßte den verzweifelten Ent: 
Schluß, fein. Schiff auf die George: Bank zu treiben, 
wohin ihm auch die Linienfhiffe nicht folgten. Die res 
gatte indeffen feste ihm nah, kam auf Schußweite her⸗ 
an, und entfernte fidy erft, als Nelfon das Gefecht nicht 
ausfchlug, vielmehr Befehl gegeben hatte, auf den Feind 
108 zu rudern. — Im Detober 1782 fegelte er mit eis 
ner Convoy nah New: Morf, um unter die Flotte des 
Sir Samuel Hood geftellt zu werben, und hier fiel für 
den jungen, thatendurftigen Helden nichts Merkwürbiges 
weiter, vor. Vergebens hatte Großbrittanien fieben Jahre 
lang einen mühfeligen Krieg gegen das Streben ber 
Norbamerikaner nady Freiheit geführt. Das ſtolze Eng: 
land mußte am 2often Januar 1783 einen Frieden fchlie: 
fen, wonach es die Unabhängigkeit der dreizehn Kolo— 
nien anerfannte-, alles, was es noch hier in Befig hatte, 
zu räumen verfprach, den beften Theil von Ganada, bis 
an den Miffifippi, ein Zug Kandes von 18,000 [] Mei: 
len, abtrat, und den Zreifiaaten die Theilnahme an den 
 Fifchereien bei Newfoundland und in der Korenzbay ge: 
währte. Größtentheild hatten bie Norbamerifaner die: 
fen vortheilhaften Grieben der Unterfiügung ber Bour: 


— 
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bons zu verdanken, welche, eiferſuͤchtig auf Großbrit⸗ 
taniens anwachſende Seemacht, das Streben der Kolo— 
nien nach Freiheit unterflügten und foͤrderten, und da= 
durch ihr eigned Grab fi) gegraben hatten, wie die Re— 
volution in Franfreid es bewies. 

Nach diefem Fridensfhluß ging er mis feinem 
Schiff über Havannah nah England zurüd, und in 
dem Hafen von Portömuth wurde die Mannſchaft des 
Albemarle abgelohnt. Nelfon war jegt außer Thaͤ⸗ 
tigkeit. Seine Geſundheit wieder herzuſtellen, ging er 
im Herbſt 1783 nach Frankreich, und kehrte erſt im Fruͤh⸗ 
jahr 1784 von dort nach England zurück. Zu Ende 
Maͤrz dieſes Jahres bekam er nemlich, weshalb er ſeine 
Ruͤckkehr beeilt hatte, das Kommando des Boreas von 
28 Kanonen. Das Schiff war nach Weſtindien beſtimmt, 
und laſſen wir hier einen engliſchen Biographen *) Nel- 
ſons felbft über die damaligen Berhältniffe Englands, 
welche hier mehr zu entwideln, zu weit führen würde, 
reden. | | 
— Auf den Infeln unter dem Winde — heift e3 
— eröffnete fich jest für die Officiere von ber brittifchen 
Klotte eine neue Score. Die Ameritaner nemlich, die, 
als Koloniften, die Handelsfreiheit von Jamaika nad) den 
weftindifhen Infeln genoffen, vergaßen beim Schluffe 
des Friedens, daß fie nur als folche zu betrachten feyen, 
die eine größern Privilegien bei dieſem Handel hätten, 
als Fremde. Ihre Rechte und Anfprüce übrigens wur: 
den von "allen denen Weflindiern begünftigt, die ihren - 


.“ 





‘*) Joſua Wöite Esq. — Sn feiner Lebensbeſchreibung Nelfons 
muß man übrigens fehr wohl prüfen, was ex ald Hiſtoriker, und 
was er ald eifriger Britte fagt. — 
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Bortheil tabei Hatten. Ganz vorzüglich war dies der - 
Sal mit den Statthaltern und Zollauffehern, welche bes 
baupteten, daß im Gefolge der Navigationsacte die Ame⸗ 
rifaner ein Recht zum Handel hätten. Kapitain Nelion 
bingegen, nah dem Scarffinn und ber richtigen. Urs 
theilskraft, die er bei jeder Gelegenheit zu erkennen gab, 
betrachtete diefe Sache aus einem ganz andern Geſichts⸗ 
punct, und war feſt entichloffen, ſich durch nichts klein⸗ 
müthig und verzagt machen zu laffen, fo lange ben 
Seegefegen feines Vaterlandes Gewalt angethan würde, 
Deswegen deutete er allen Statthaltern und Zollauffehern, 
fo wie auch den Amerikanern mit Ernfi und Nahbrud 
an, was er für feine Schuldigkeit halte, und nahm 
einige Tage Darauf einige ameritanifhe Fahr— 
zeuge weg, bdie-er eben auf einem, feiner Meinung 
nad unrechtmäßigen Handel ertappte. Dieſes Berjahs. 
ren zog ibm den Haß aller Partheien zu, die ihn mit 
folcher. Bitterkeit verfolgten, daß er nicht wagen burite, 
mit Sicherheit fein Schiff zu verlaffen. — 

Diefes Verfahren Nelfon’s gegen die nunmehr ans 
erfannten norbamerifanifchen Freiflaaten war allerdings 
gegen die Grundfäge des Völkerrecht; allein feine Res 
gierung billigte es bald darauf nach einer leichten Unters 
fuhung, und durd die Willlühr, welche er fich hier 
erlaubte, hatte fein Credit bei der Regierung fehr ges 
wonnen. — Bielleiht — doch ein Biograph follte eis 
gentlih über das „Vielleicht‘‘ nichts fagen — mogte 
auch Nelfon durch den unwürdigen Frieden, welchen 
Großbrittanien mit Nordamerika gefchlofjen hatte, zu 
einer Erbitterung gegen die Freiftaaten gekommen. feyn, 
welche ihn die Formen der politifchen Welt vergeffen 
ließ. Das Verfahren, welches er ſich erlaubt gehabt, 
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‘pen bald ein engered Band, ald das der Subordination, 


⸗ 
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wurde foͤrmlich unterfiicht; bald aber wurbe Nelfon auf 
eine ehrenvolle Art freigeſprochen. 

Gegen Ende bed Jahres 1786 wurbe der Station, 
auf welcher Nelfon ſtand, die Fregatte Pegafus, von 
Prinz Wilhelm Heinrich geführt, zugegeben, und Re: 
fon benahm ſich gegen den fieben Jahr juͤngern koͤnigli⸗ 
chen Prinz *) fo gut, treu und redlich, daß unter ber 





gefnüpft wurde. — Im März 1787 verheirathete ſich 
Nelfon mit Franziska Herbert, Wittwe des Doctor Ne 
bit, einer Weſtindierin von der Infel Nevis, einer Frau, 
welhe für den Seemann, ber fein zartes Sefüpt auf 
dem wilden Element erhalten hatte, ganz das war, —* 

uͤber⸗ 


fie ſeyn ſollte. — Der Seefrieden war jetzt wieder 


all geſichert, und im Junius deſſelben Jahres ſegelte 
Nelſon nach dem Heimathlande zuruͤck, wo zu Scheer: 
neß die Fregatte Boreas am zoften November-abgeta: 
kelt wurde. Nelfon kehrte jest nach dem Pfarrhaufe 
zu Buruham zurüd, wo er während ber Zeit des Frie⸗ 
dens ſich ſelbſt und ſeiner Familie lebte. Dieſe Zeit ei⸗ 
ner, ihm gehaͤſſigen Ruhe, benutzte er, uͤber die politi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe Englands und uͤber das organiſche 


Wefen der Regierung ſich näher zu unterrichten. In 


‘ 


wiflenfchaftlicher Hinficht ſich weiter ausbilden zu wollen, 
dazu hatte er weder Luft noch Ruhe, und die Erfah: | 
zungen, welche er nun feit feinem zwölften Jahre ge 
macht hatte, überzeugten ihn davon, daß Erfahrung | 
die befte Lehrmeifterin fey. | 
Die den Nootka-Sund betreffende Streitigfeit zwi 





”) Wilhelm Heinrich, dritter Sohn König George bes Dritten, Wir 
geboren d. zıflen Aus. 1765. 
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ſchen Großbrittanien und Spanien im Anfang bed Zah: 
res 1790 ließ einen Seekrieg erwarten und Nelfon eilte, 
der Marine feine Dienfte anzubieten; es war, ihm aber 
nicht gelungen, ein Kommando zu erhalten, und noch 
zwei Jahre verlebte er nun im ftiller Ruhe und Eingezo⸗ 
genheit. — Im Jahr 1793 brach der Krieg gegen Frank 
‚reich aus, und England rüftete fih mit feiner ganzen 
Macht, das flolze Sranfreih auf dem Meere zu vers 
nichten. Ein günftigerer Augenblid, als der jegiae, konn— 
te ‚nicht leicht wiederfehren, ben lange, genährten Plan 
gegen Frankreich auszuführen, denn es war jest von 
ber Partheiwuth zerriffen, und ganz Guropa fah dem - 
Zeitpunft entgegen, - wo es im fich felbft fich aufreiben 
müffe. Neues, größeres Leben ald jemald fam jest in 
die Marine Großbrittaniend, und Nelſon erhielt dem’ 
Agamemnon von 64 Kanonen. Diefe Erhebung ließ 
ihn bie früher erduldete Zuruͤckſetzung vergeffen, und 
überhaupt hatte Nelfon in diefer langen Zeit der, Ruhe 
die Intriguen und Kabalen, welche bei den oberften Bez’ 
hoͤrden fchon längft Belig genommen haben, zu fehr Eens 
nen gelernt, als baß er die frühere abſchlagliche Ants 
- wort, welde auf fein Dienftgegu erfolgte, nicht aß 
dem richtigen Geſichtspunct haͤttk betrachten ſollen. Jetzt 
galt ed, Männer von Kaft und innerm Gehalt hervors 
zufuchen und für das Intereffe der Regierung zu gewins 
nen. Nelfon konnte hierz sicht borübergegangen wers 
den, und ald Sohn des Bäterlandes beachtete er bie 
Beleidigung nicht, welche er durch das Minifterium ers 
duldet hatte. Sein großes Herz hatte mit dem Kleinen 
Haber der Menfhen nicht die entferntefte Berührung. 

Lord Hood führte die Flotte, zu on Nelfons 
Schiff gehörte, nach dem mittelländifchen Meer, und Nels 
fond Name war fhon damals in Norfolk fo bewährt und 
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— 


geachtet, daß zu der Mannſchaft des Agamemnon ſich 
alles draͤngte, was jetzt zu dem Seekriege Luſt hatte, 
und bald nannte ſich auch die Beſatzung mit großem 
Stolz: „Maͤnner von Norfolk.“ — Als Nelſon an 
Bord ging, ſagte er zu dem Sohn eines Freundes, den 
es als Midſchipmann aufnahm: „drei Dinge mußt Du 
beftändig in Augen haben: erftlih mußt Du ſtets blind: 
lings ben Befehlen gehorchen, ohne eine eigne. Meinung 
über bie 3wedmäßigfeit haben zu wollen; zweitens mußt. 
Du jedermann für Deinen Zeind anfehn, der ſchlecht 
von England und Deinem König fpricht; drittens mußt 
Du jeben Franzoſen eben fo fehr haffen, als den Ten: 
fel.“ | 
Der Name Agamemnon wurde bald befannt 
auf der Flotte des mittelländifhen Meers, deun Nelſon, 
welcher fo lange gefeyert hatte, glühete jest für Eifer, 
in ber Heldenlaufbahn, für weldhe ein großes Fatum 
ihn bezeichnet hatte, vorzufchreiten, und er befaß bie 
große, feltene Gewalt, alle Gemüther fich eigen zu 
machen, daher denn die Mannfchaft des Agamemnon 
überall mit einer Tapferkeit foht, welche nicht genug 
geruͤhmt werden konnte. Diefes Schiff war ein Mufter 
für alle, ſofern der unerfehrodene Britte auf feinem 
Element, auf dem Meer, noch eines Mufters bedarf. 
— Schon im Auguſt .1793 hatte ihn Lord Hood mit 
wichtigen Aufträgen nah Neapel an Sir William Ha 
milton, welcher damals am Hofe beider Sicilien der Ge: 
fhäftöträger Englands war, geſandt, und hier ſchloß 
Nelfon jene Freundfchaft mit Hamilton und. Lady Ha— 
milten, die er fein ganzes Leben hindurch ftets fortiegte, 
und die ihn fo gefeflelt hatte, daß der nähere Umgang, 
wie ed unter Freunden von edlem Character einen folk 
chen Umgang giebt, ihm zum Beduͤrfniß wurde. Lady 


Hamilton iſt als mimiſche Kuͤnſtlerin befannt und be 
rühmt genug; dem Seehelden Nelfon war fie, fein 
ganzes Ferneres Reben hindurch, eine Freundin im edel 
fen Sinne des Wortes, und vieles mag der feine Kunft: 
finn diefer Frau dazu beigetragen haben, das rohe We: 
fen, welches gewöhnlich eine Folge des fangen Seedien— 
fted iff, von Nelfon zu entfernen. — Nachdem er eis 
nige neapolitanifhe Truppen nah Zoulon geführt hatte, 

ding er zu ber Hauptbeflimmung ber brittifchen Flotte 

im mittelländifchen Meer zurüd, und nahm Theil an. der 

Einnahne von Baftia und Calvi auf den Rheden vor 

Korſika. Bei der Belagerung von Calvi hatte Nelſon 

das Ungluͤck, ſein rechtes Auge zu verlieren. Eine La— 

ge der feindlichen Batterie, welche an die Batterie, ſo 

Nelſon befehligte, anſprang, warf ihm *) eine Parthie 

Sand in das Geſicht, und das rechte Auge Nelſons 

wurde dadurch fo beſchaͤdigt, daß er von dieſem Augen-⸗ 
blick an daffelbe nie wieder gebrauchen konnte. **) 
Die Dienfte, welche Nelfon bei der Eroberung von Kor: 
fifa geleiftet hatte, waren fo wichtig gewejen, daß er 
mit feinen Officieren und der Mannſchaft die Danffagun: 
gen beider Häufer des Parliaments “erhielt. 


- 





) Sohnfehlbar war es ein Nicochette⸗ Schuß. 


»*) Nelſon iſt häufig abgebildet, als wenn er das rechte Auge ganz 
verloren hätte. Das iſt aber ganz falſch. Der Verfaſſer biefer 
Biographie, welcher Nelfon ſelbſt lange Zeit zu ſehen Gelegenheit 
hatte, überzeugte fi davon, daß bie obere Haut bei rechten 
Auges zwar eine andere Farbe (hellgrau) atıgenommen habe, daß 
das Auge felbft aber feine Form noch babe, und, e3 bewegte fi 
fogar gleichförmig mit Sem linken, Jene Kupferflie find alſo 
falſch. 
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Im Monat October 1794 wurbe Lorb Hood von 
dem Admiral Hotham abgelöfet. Legterer hatte nun ben 
Befehl über die Flotten des mittelländifchen Meers; Nel: 
fon war ihm aber fo fehr empfohlen, daß er ihm fein 
“ ganzes Vertraun fihenfte. In dem Xreffen mit ber 
franzöfifchen Flotte vom 13ten und ıgten Mär; 1795, 
wo zwei Linienfhiffe von go und 74 Kanonen erbeutet 
wurden,, und am ızten. Sulius, wo ein Schiff. von 74 
Kanonen erobert wurde, und bald nachher in bie Luft 
flog, zeichnete ſich bei diefem ganzen, ‚großen Geſchwa— 
der Nelfon mit feinem Schiffe befonder8 aus. — Geis 
nen fühnen Unterhehmungsgeift hatte er nun ſchon viek 
fach bethätigt, und diefem Geift war das Falte, britti⸗ 
fhe Blut zugeordnet, fo daß ein Nelfon fehon jeht als 
Heros feines Baterlandes fih angekündigt hatte. Mit 
unwillführliher Gewalt fejjelte er den Willen der--höd; 
fien Gewalten des Landes fchon jest, und um fo mehr 
mußten feine Thaten ihm die Achtung, Die allgemeine 
Achtung gewinnen, da er fehr fern von jeder eigennüßl: 
gen Anmaßung war, woran ſchon mancher emporwad: 
fende Held erlahmte. 

Nelfon erhielt von feinem Admiral jegt den ehren: 
vollen Auftrag, die Operationen des öftreichifchen Gene: 
rals de Vins vor Genua zu unterftligen; denn Oeſtreich, 
mit dem nenen Franfreih in einem ſchweren Kriege ‚be 
fangen, hatte nach ſeinem alten Syſtem auf Italien Kein 
| Hauptaugenmerk gerichtet, welches Frankreich, ber Chef 
der Regierung bdeffelben mag jeyn, wer er will, nie aus 
den Augen: laffen kann. Nelfon that bier für die öffreis 
hifchen Waffen mehr, als die Britten vielleicht von die: 
ſem Detachement erwartet und gewollt hatten. An ber 
Vado-Bay erhielt Nelſon Nachricht, daß eine Gonvoy 
von Waffen und Ammunition zu Alaffio, welches bie 
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— im Beſitz hatten, — er eilte, 
am 26ſten Auguſt dortbin abzugehen, und nahm in eis 
ner Stunde neun feindliche Schiffe weg; zwei andere 
wurden in Grund gebohrt. Wenig fehlte, und er haͤtte 
in der Stadt ſelbſt, welche mit 2000 Mann beſetzt war, 
alles Magazinweſen des Feindes zerſtoͤrt. „Sein Betra⸗ 
gen,“ ſagt Admiral Hotham in ſeinem Bericht, „bei die— 
ſer und bei jeder Gelegenheit, w welche ihm bis dahin zu 
handeln gegeben wurde, verdient das groͤßte Vertraun.“ 
Der Admiral hatte aͤuch ſelbſt ſo viel Vertraun zu 
Nelſon gewonnen, daß er zu den mißlichſten Dienſten 
ihn hervorzog. Bei der Blokade von Livorno, bei der 
Einnahme von Porto-Ferrajo und bei der Raͤumung von 
Baſtia hatte man dem Dienſteifer Nelſons viel zu vers, 
banten. Die wichtigen Dienfte, welche er mit feinem 
Geſchwader geleiftet hatte, bewirften, daß er zum Mas 
eines Obrift ernannt wurde. Sir John Jarwis (Lord 
St. Vincent) war im Oberbefehl, im November 1795, 
gefolgt, und verlangte, daß Nelfon zur Auszeichnung 
bie Decoration eines Kommodore tragen folle. Im May 
1796 wurde er von feinem Kieblingsfhiff, Agamem: 
non, getrennt, denn der Kapitain, ein Schiff er: 
fen Ranges von 74 Kanonen, wurde ihm anvertraut. 
Eben fo ungern trennte feine Mannfchaft auf dem Aga⸗ 
memnon fihb von ihm, ald er fih von ib. — Bon 
Gibraltar ab fegelte er im Monat December 1796 mit 
der Fregatte Minerva von 32 Kanonen, nad Porto: 
Ferrajo, um dort Schiffsvorrath zu holen, woran bie 
Flotte großen Mangel zu leiden anfing. Schon in der 
Naht vom ıgten December ftieß er auf zwei fpanifche 
Fregatten, und wurde mit ihnen handgemein. Das 
Gefecht war mörderifh; doch mit Tages Anbruch hatte 
Nelfon die fpanifche Fregatte Sabina von 40 Kanonen 
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erbeutet. Die Spanier hatten. einen Verluſt vom 164 
Kodten und Berwundeten; die Minerva zählte fieben 
Todte und 34 Verwundete; bad ganze Segelwerk, Ta: 
felage und die Maften war aber zerſchoſſen. Wahrhaft 
groß legt Nelfon in feinem Bericht an den Admiral den 
günftigen Erfolg diefes Treffens nicht fih, fondern bem 
ihm untergeordneten Kapitain Codburn und andern zur. 
— Er fegelte weiter nad Porto: Ferrajo, und am 2ogften 
Sanuar lichtete er die Anker, um nach Gibraltar zuräd 
zu fehren. Auf feinem Gefhwabder hatte er Perfonen 
von Bedeutung, z. B. Sir Gilbert Elliot, den Obrif: 
lieutenant Drinkwater u. a. m. Er recegnoftirte bie 
Häfen des Feindes am mittelländifchen Meer, erreichte 
Gibraltar, hielt fich dort aber nur einen Tag auf, um 
fih mit Sir Sohn Jervi wieder in Verbindung zu 
fegen, wurde, als er weflwärt3 fegelte, von zwei fpa 
niſchen Linienfhiffen am sıten Februar verfolgt, und 
fiieg bei der Mündung der Meerenge auf die ganze fpa 
nifche Flotte, welche von Karthagena abgefegelt war. 
Nelfon entkam glüdliih, und vereinigte fih am ızten 
Februar mit der Flotte bei dem Kap St. Vinzerft. Er 
ftattete eiligft Bericht von dem Anfegeln der feindlichen 
Flotte ab, und hatte Faum die Minerva verlaffen, und 
fih auf den Dreimafier, Wapitain, wieder begeben, 
als das Zeichen zur Schlacht gegeben wurde, und die 
ganze Flotte Befehl befam, in der EEE ſich eng zu⸗ 
ſammen zu halten. 

Die ſpaniſche Flotte pefkaut- a aus 18 Linienſchiffen, 
und neun derſelben hatte der brittiſche Admiral durch ein 
kuͤhnes Manoͤvre abgeſchnitten. Der Feind machte eine 
Bewegung, fich wieder zu bereinigen; Relſon glaubte 
dies zu bemerken, uud warf fich auf das ſechſte Schiff 
des feindlichen Hintertteffens, die Santiffima Tri— 
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nidada von 136 Kanonen. Man behauptete, daß 
dieſes Schiff das groͤßte in der Welt ſey; es hatte vier 
Verdecke, und war durch die Admiralitaͤtsflagge bezeich⸗ 
net. Der Kampf war ungleih; doch nicht mit dieſem 
Koloß der Shiffsbaufunft, fondern auch mit zwei anz 
dern Dreidedern,, welde zu Hülfe kamen, hatte Nele 
fon zu thun. Die ganze Linie der brittifhen Schiffe 
mußte tiber Nelfons Verwegenheit erftaunen, und end⸗ 
lich wurde ihm der Gulloden und der Blenheim, ein 
Schiff von go Kanonen, zur Unterftügung gefandt, nicht 
fowohl hauptſaͤchlich, um ihn zu degagiren, fondern weil 
ber brittifche Admiral es wohl einfah, daß Nelfons etz 
was fehr eigenmächtiged Verfahren, von dem Durchbres 
chen im rechten Winkel ſich ab-, und auf die Linie felbft 
ju wenden, von dem enticheidendften Erfolg feyn mußte. 
Mehrere brittifhe Schiffe folgten in der Neferve, und 


das Gefecht war fo hisig, daß der Karitain (Nelfond 


Schiff) bald nicht allein ale Ammunition verloren hatte, 
fondern auch ganz und gar für die Kriegäbewegung un: 
brauchbar gemacht war. Ein fpanifcher Zweideder rüdte 
heran, um ben Kapitain zu vernichten. Der Aus 
genblid war entfcheidend. Auf die Weite eines Pifto- 
lenſchuſſes ſtanden die Schiffe auseinander, und Feine 
Rettung fhien für dad, Nelſons Führung anvertraute 
Schiff zu feyn. Da raffte er fih auf, der Seemann, 
dem das Leben eine Null feyn muß, und befahl, zu 
entern. Das Glüd begünftigte ihn bei einem fo verweg: 
nen Unternehnien, und biefed Unternehmen wurde unter: 
fiüst dur den Schiffslieutenant Berry und den Lieute⸗ 
nant Puerfon, der einen Theil des neun und fechzigften 
Regiments führte. Nelfon felbit Fonnte in feinem mi⸗ 
litairiſchen Eifer ſich nicht zuruͤckhalten laſſen, eflte felbft 
auf das feindliche Schiff, und Fam eben an, den De: 
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gen des ſpaniſchen Kapitains auf dem Verdeck in Em- 
pfang zu nehmen. Der Kapitain war toͤdtlich verwun— 
det. — Nicht einen Augenblick hatte Horatio Nelſon 
zu verlieren, denn neue Gefahr bedraͤuete ihn ſchon. 
Das zweite fpanifhe Schiff drängte an, um jene Prife 
zu retten. Nelſon hatte nur die Auswege, entweder 
das erbeutete Schiff aufzugeben, ober wieder zu entern, 
und mit einer großen Kühnbeit vermaß er fich zu dem 
legtern. „Weſtminſter-Abtey oder glorreiher Sieg!“ 
rief er, und am Bord des St. Nidlas, den er be 
fliegen hatte, war er, der Unerfchrodene, ber Furcht: 
lofe, der Wohlberechnende, an ber Spite der Stür: 
menden. - ‚Ein brittifher Schriftiteller fagt hierüber: fo 
groß war das Schreden, weldes nad feinen frühera 
fühnen Handlungen feinem Namen voran ging, daß der 
ſpaniſche Befehlshaber hervortrat, nach dem brittifchen 
Kommandeur fragte, und feinen Degen nieder Iegte. 
Zugleih bat er um Entfchuldigung, daß der Abmiral 
ſelbſt nicht fogleich erfcheine, indem er ſchwer verwun: 
det fey, und mit der Devotion, welche in der fpanis 
fchen Grandezza liegt, wurde Nelfon fo überrafcht, daß 
der befcheidene Mann jest erft einfah, wie wirffam und 
folgereich fein Beginnen gewefen war, Die Officiere 
erfchienen auf dem Verdeck und lieferten ihm ihre Degen 
ab; Nelfon nahm diefe Degen, einen nad dem an: 
dern, mit dem liebevollen Mefen, welches ihn nie ver: 
tieß, in Empfang und gab fie weiter an feinen Steu: 
ermann, welcher während der ganzen Zeit der dringen: 
den Gefahr dicht an Nelfons®Seite ‚gewefen war, das 
— man. mögte fagen — unwirthbare Geficht diefes raus 
hen Seemannes, ber ‚die Degen ber Dfficieie zufammen 
raffte, contraftirte fehr mit Nelfons edlem Blid der 
Liebe, und dieſe Scene ift in einem fchönen englifchen 
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Kupferftih der Erinnerung. aufbewahrt: — In dieſem 
Augenblid Fam ein englifcher Matrofe, welcher lange 
unter Nelfon gedient hatte, herzu, fchüttelte Dem Kom: 
modore fräftig, nach feemannifher Art die Hand, und 
wünfchte ihm in Worten, aus bem Herzen gefprochen, 
Gluͤck dazu, daß er jest auf dem Verdeck eines fpanis 
fhen Schiffes fey. Nelfon eilte, nachdem er den 
Spanier in Befig genommen, an Bord des St. Nidlas 
zurüd, und war hier kaum angefommen, als an zwei 
Orten Feuer ausbrah. Seine rafhe Entfchloffenheit 
und reger Eifer hemmte ben Zortgang. Der Kapis 
tain, welcher fehr befchädigt war, hatte erft ausge: 
beffert werden müflen, . und als dieſes gefchehen, ging 
Nelfon auf diefes, fein Lieblingsſchiff, zuruͤck. 

Der Sieg des Admiral Sir John Jarvis vom raten 
Februar war entfcheidend gewefen, und Nelfons wurde 
in dem Beriht an den Kriegsminifter fo ruhmvoll ge: 
dacht, daß er zur Belohnung von feinem Könige den 
Rang eined GontresAbmirald und die Infignien des 
Bathordens erhielt. Außerdem befchenkten ihn die bei- 
den Häufer mit einer goldnen Denfmünze. 

. Am Monat April wechfelte er als Gontre: Admiral 
der blauen Flagge den Kapitain mit bem Thefeus, 
einem Schiffe erfien Ranges von 74 Kanonen, nachdem 
er zuvor den Auftrag, die Garniſon von Porto: Ferrajo 
abzuführen, ausgerichtet hatte. Es wurde ihm die An 
führung des innern Geſchwaders bei der Belagerung von 
Gabir übertragen, und fhon am zten Qul. griff er die 
Kanonenböte der Spanier an, draͤngte fie bis unter bie 
MWälle der Feftung, und nahm dem Feinde bei diefer 
Erpebition zwei Kanonenboote und ein Sciffsboot ab. 
Er felbft fam dabei in große Gefahr. Wie gewöhnlich 
war er mit zehn Mann und dem Steuermann in einer 
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Barke. Ploͤtzlich ſah er fih von einem fpanifhen Ka⸗ 
nonenboot von 26 Rudern überfallen, welches der Kom: 
mandeur der ſpaniſchen Poſten, Dom Miguel Tyraſon 
in Perſon führte. Man enterte und focht mit dem De: 
gen in der Fauſt einen ſehr ungleichen Kampf, denn der 
Spanier war weit überlegen. Zweimal rettete hiet der 
treue Steuermann Nelfons, Sohn Sykes, das Leben bes 
Admirald, indem er tödtliche Hiebe auffin.. Dem Un: 
geſtuͤm der Britten mußte aber zulegt die fpanifche 
Uebermacht weichen. Achtzehn Spanier waren getöbtet, 
die übrigen mit dem Dom Tyraſon verwundet, und bie 
Barfe wurde Nelfons Beute. In feinem Bericht an den 
Admiral fagt Nelfon: „Dom Miguel Tyraſons Wider: 
ftand war fo, daß er einem braven Officier Ehre macht.“ 
Sir John Jervis fagt in feinem Bericht vom sten Jul. 
an die Admiralität über diefe Expedition: „der Gontre: 
Admiral, der bei den gefährlihen Unternehmungen im⸗ 
mer gegentoärtig ift, führte zwei feindliche Kanonen: 
boote und ein großes Schifföboot fort, fammt dem An- 
führer der Flotte. Seine Thaten fprechen flır fich ſelbſt. 
Jedes Lob von meiner Seite, in Dinficht feiner Verdien— 
fte, würbe uͤberfluͤſſig fein. — In der Nacht vom 
sten und in der vom gten Jul., legte fih Nelfon dicht 
vor Gadir und bombardirte ed,  befonderd in erfterer 
Nacht, mit großem Erfolg; in leßferer Nacht war der 
Wind ungünftig geweſen. 

| Der Graf von St. Vincent hatte Nachricht erhal: 
ten, baß ein fehr reich beladenes fpanifches Schiff in 
dem Hafen von Santa Cruz liege, und außerdem hielt 
er den Platz für einnehmbar. Nelſon wurde: zu diefer 
Erpedition beordert, und kam mit drei Linienfchiffen 
und mehreren Sregatten am 25flen Zul. gegen Abend auf 
die Höhe, von Santa Cruz, wo er ſich vor Anker 


⸗ 


Nelſon. 46b1 
legte. Er hatte Landungstruppen am Bord, und die 


Spanier waren auf das Erſcheinen einer engliſchen Flo⸗ 


tille vorbereitet. Daß die Schiffe ſich nicht vor den 
Platz legen konnten, davon überzeugte ſich Nelſon fos 
gleich, und er ließ daher 1000 Rany unter Kapitain 
Zroubridge u. f. w. rafch ausſetzen. Um 11 Uhr in 
der Nacht war die Einſchiffung in die Boote bewirkt, 
und nun ging es dem Lande zu. Nelſon, von Kapi— 
tain Fremantle und Bowen begleitet, führte den An⸗ 
griff. Nach Mitternacht hatte. man ſich gluͤcklich unbe: 
merkt bis auf halbe Schußweite der Baſtion von Mole⸗ 
Hood genaͤhert, als die Landung in der Stadt entdeckt 
war, und die Sturmglocken von allen Thuͤrmen toͤnten. 
Ein moͤrderiſches Feuer wurde nun auf die engliſchen 
Boote geſendet. Ein Boot, der Foe, bekam einen 
Schuß unter dem Waſſer, und ſank mit 180 Mann; 


daſſelbe Schickſal hatte ein anderes Boot, und trotz dem 


Dunkel der Nacht landete Nelſon mit fuͤnf Booten unter 
dem aͤußerſten Wall, der im Sturm genommen wurde, 
obſchon 500 Spanier ihn mit gutem Geſchuͤtz vertheidig— 
ten. Die Englaͤnder wandten nun das ſpaniſche Geſchuͤtz 
gegen die Stadt, allein die Feſtung war ſo gut bedient, 
daß außer den vielen Getödteten der Engländer bei An⸗ 
bruch des Tages fat nicht einer übrig war, ber nicht 
verwundet geweſen waͤre. 

Suͤdwaͤrts der Zitadelle war unterdeß mit dem Reſt 
der brittiſchen Boote Kapitain Troubridge gelandet, und 
hatte ſich der Stadt, — welche aber von der Citadelle 
beherrſcht wird, — bemaͤchtigt. Dieſe letztere war nun 
nicht mehr zu nehmen, und der engliſche Kapitain ver 
fuchte es dennoch, einen Parlementair an den Gouvers 
neur zu fenden, und den Spanier zur Uebergabe aufzu« 
fordern. Da der Spaniez antwortete, er halte bie Eng: 


- 
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länder für Kriegögefangene, fo änderte der Britte dem 
Ton, und verlangte nur freien Abzug, widrigenfalld er 
die Stadt, in deren Befig er noch war, in Brand fteden, 
und bis auf den legten Mann ſich vertheidigen werbe. 
Diefe Erflärung, an deren Erfüllung man nicht zweis 
fein Eonnte, da fie aus dem Munde eines brittifchen 
Seefoldaten fam, wirkte auf den fpanifchen Gouver: 
neur, und er gewährte nicht nur den freien Abzug, fon- 
dern fandte auch dem brittifchen Gefchwader Wein und 
Zwiebad zu, und ließ.dem Admiral fagen, daß, fo 
lange er noch an der Inſel verweilen müffe, ihm frei 
fiehe, ungehindert Leute an das Land zu ſchicken, um 
die nöthigen Bebürfniffe einkaufen zu laſſen. Dom 
Juan Antonio Gudierrez ift der Name dieſes Ehren: 
mannes. 

Dieſer Angriff auf Santa Cruz war alfo nicht ge: 
glüdt; die falfhen Nachrichten des. brittifchen Admirals 
‚und- die Uebereilung des Beginnend waren die Urfachen 
davon. Der Eotre: Admiral Nelfon feiner Seit hatte 
alles Mögliche mit der ihm eigenthümlichen, fühnen Ber: 
wegenheit verfucht gehabt, dem Befehl nachzukommen. 
- Zn diefer feindlihen Nacht verloren die Engländer zwei 
Boote und 264 Mann. Wenig fehlte au, daß nid 
Nelſon felbft eine Beute des ale nd mn. 
waͤr. 

Bald nachdem die Boote gelandet waren, und der 
Wall erftürmt wurde, zerfchmetterte nemlich eine feind: 
liche Kanonenkugel Nelfons redyten Oberarm; betäubt 
ſank er zu Boden, und das Waffengewühl ging an ihm 
vorüber. Sein Stieffohn aber, Lieutenant Niöbet, 
vermißte ihn, eilte zurüd, und fand in dem Dunkel 
der Nacht den tapfern Nelfon,: der wie todt am Boden 
lag, glüdlih auf. Er allein, denn der Sturm ging 
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orwärtd, fchleppte den halb Entfeelten bis zu bem 
fer, ließ ihn in ein Boot bringen, und fleuerte nun 
it ihm, während von ber Zitadelle und den Außens 
atterien das feindlihe Feuer entlaffen wurde, nach dem 
Ihefeuß. — Nelfon erholte fih; der Arın mußte ihm 
ıber abgenommen werden, und mit ber Unerfchrodenheit 
ines Seemannes unterwarf er fich der fchmerzhaften 
Dpyeration. Kurz vor und gleidy nach ber Operation 
dictirte er feinen Bericht über den Erfolg des Unterneh: 
mend, und er fagt darin: „wenn auch der Zug ohne 
Erfolg geweſen ſey, fo hätten boch die brittifchen Wafz 
fen einen neuen Ruhm und mehreres Schreden, fofern 
es deffen noch bebürfe, fich gewonnen, denn eine kuͤh— 
nere Unerfchrodenheit habe er nie gefehen, als die Ka= 
pitaine, Dfficiere und. Soldaten bewiefen gehabt hätten, 
welche zu befehligen er die Ehre habe.“ An Lady Nel: 
fon, feine‘ Gemahlin, fchrieb er Tages darauf unter 
andern: „ich weiß, es wird Dir Freude machen, wenn 
Du hörft, daß Dein Sohn Iofuah, unter Gottes Vorfe- 
bung, das Werkzeug meiner Rettung wurde.‘ 
Bei der Amputation des Armes, welde in ber 
Naht geſchah, war das Aufnehmen der Arterien (Puls: 
adern) verunglüdt, und Nelfon hatte dadurch fchmwere 
Schmerzen anhaltend zu erbulden. Nach England zu: 
rudzufehren, war für den verwundeten, verftümmelten 
Helden jest ſehr nothwendig; — und er that ed. — Auf 
einer Fregatte fegelte er zurüd, und wurde am Hofe mit 
der Achtung aufgenommen, welde dem Anerkenntniß 
feiner Verdienfte um Albion gebührte. „Sie haben den 
rechten Arm verloren‘ — fagte ihm ber König bei der 
erften Audienz. 
— Aber nicht meine rechte Hand — erwieberte 
Nelfon — denn ich habe die Ehre, Ew. Majeftät hier 
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den Kapitain Berry vorzuſtellen. Was ich bei Erfüllen 
meiner Pflicht verlor, iſt auch fuͤr mich kein Verluſt, 
und fo lange ich nur noch ein Bein behalte, fechte ich 
mit Freuden für mein Vaterland und für meinen König.“ 
— Am Schluß des Jahres 1797 erhielt er für die treu: 
geleifteten Dienfte eine lebenslängliche Gratififetion von 
x000 Pfund (6300: Rthir.) und dad Promemoria, wels 
ches vorſchriftsmaͤßig der. Verwilligung voran gehn muß, 
lautet von Horatio Nelfon dahin: 
„Während des gegenwärtigen Krieges bin ich in 
vier Treffen mit ben Flotten des Feindes gewefen, nem: 
lid am ı3ten und ızten Mär; 1795, am ızten Ruf, 
1795, und am ıgten Yebruar 1797; id habe brei 
Actionen mit Fregatten, ſechs Angriffen auf Batterien 
und zehn Schaluppengefechten beigewohnt. — Vier Mo: 
nate habe ich zu Lande gedient, und bei den Belages 
rungen von Baftia und Calvi die Batterien befehligt. 
Ich bin während. des Krieges bei der Eroberung von drei 
Städten, fieben Linienfchiffen, ſechs Fregatten, vier 
Gorvetten und eilf Kapern thätig gewefen, nahe an 
funfzig Kauffartheifchiffe habe ich weggenommen und zer: 
fiört, und gegenwärtig habe ich zum hundert und zwan: 
zigften Mal mit dem Feind mich gefchlagen. In diefem 
Dienft habe ich mein rechtes Auge und meinen rechten 
Arm verloren, und außerdem habe ich noch mehrere leichte 
Wunden bekommen.“ 

Man muß befennen, daß für dieſe vielen, dem ns 
ſelvolk geleifteten Dienjte, ein Iahrgeld von 1000 Pfund 
eine fehr geringe Erkenntlichfeit war; doc die Zeit follte 
erft noch fommen, wo Nelfon in einem glaͤnzendern Kichs 
te erfcheinen würde. — Die Stadt London erfannte ihm 
dad Bürgerrecht zu, und ließ ihm die Acte darüber in 
einer golbnen Kapfel von vielem Werth überreichen. — 
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Die Aerzte erklaͤrten ihn am 13ten December wieder für 
hergeſtellt, der Vanguard von 74 Kanonen wurde fuͤr 
ihn ausgeruͤſtet, er ging wieder an Bord, und erſt am 
2often April 1798 vereinigte er ſich nach manchen Hin: 
und Herreifen auf der Höhe von Gadir wieder mit dem 
Admiral, Graf St. Vincent. Diefer hatte fogleich den 
Gontres Admiral zu einem Hauptfommando beftimmt, 
und der Erfolg rechtfertigte die glüdliche Auswahl des 
Fuͤhrers. 
Die Franzoſen — nemlich um dieſe Zeit eine 
ſehr bedeutende Seemacht aus, deren Zweck ein großes 
Geheimniß war, und daß es auf eine Landung angeſehn 
ſey, ging daraus hervor, weil man wußte, die Flotte 
ſey dazu beſtimmt, 40,000 Mann der auserleſenſten 
Landtruppen, meift von ‘der italienifchen Armee, an 
Bord zu nehmen. Dazu fam, daß man wußte, ber 
Dbergeneral Napoleon Buonaparte, welcher in den zwei 
italienifchen Feldzügen den Ruhm der franzöfifhen Waf— 
fen wieder hergeftellt und Deſtreich den Frieden dictirt 
hatte, würde der Führer diejer Flotte feyn. Für ben 
" Kanal war nicht zu fürchten, allein wohin diefe Flotte 
im mittelläandifchen Meer ihre Richtung nehmen werde, 
"das war noch nicht zu deuten. Gleich nach feiner An— 
Zunft fegelte Nelion (den ıften May) mit drei Linien— 
fchiffen, zwei Fregatten und einer Schaluppe ab, um 
ben Ausgang der franzöfifhen Zlotte zu beobachten, und 
fie zu begleiten. | 

Nach vielem Hin- und Herfegeln wurde das Linis 
enfhiff, der Vanguard, am Meerbufen von Lyon 
durch einen Windftog ſtark bejchadigt, gerade in dem 
Augenblid, wo diejes beobadhtende Geſchwader nur wes 
nige Meilen von der franzöfiihen Flotte entfernt war, 
welche an demfelben Zage (22fte May) von Zoulon mit 
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gutem Winde in See geftohen war. — Allein jegt war 
nur an Rettung des Geſchwaders zu denken, und nicht 
an Verfolgung, denn ber Banguard mußte von einem 
andern Linienfhiff, dem Alerander, am Zhau ge: 
fchleppt werden, fo befhädigt war er, und fo erreichte 
Nelſon den Hafen St. Peter vor Sardinien. Der 
- Statthalter wollte in diefen neutralen Hafen fein engli- 
ſches Schiff einlaffen, allein ohne weitere Umſtaͤnde legte 
ſich Nelſon auf der Rhede vor Anker, und durch die 
raſche Huͤlfe, welche von allen brittiſchen Schiffen des 
Gefchwabers geleiſtet wurde, war der Vanguard ſchon 
in vier Tagen ſo wieder in Stand geſetzt, daß man von 
neuem in See ſtechen konnte. 

Am aten Junius erhielt Nelſon die Nachricht, daß 
der Admiral, von dem Auslaufen der Zouloner Flotte 
unterrichtet, dem Gontre: Admiral Nelfon noch zehn Li: 
nienfohiffe nachfende, um jene Flotte unverzüglich aufs 
zuſuchen, und am gten Junius erreichten ihn auch glüd: 
lich jene zehn Linienſchiffe. — Nelfon hatte jegt eine 
Fiotie unter feinem Befehl, welche allein auf den gro: 
fen Schiffen 1022 Kanonen mit fi führte, und den 
Feind aufzufinden, war feine heiffefte Sehnſucht. Ohne 
weitere Anweifung erhalten zu haben, war er zum er: 
ftenmal, als Führer einer fo großen Flotte, ganz ſich 
ſelbſt überlaffen, und ſchlimmer nod war es, daß er 
durchaus Feine beftimmten Nachrichten davon hatte, wo— 
bin die feindliche Flotte ſich gewendet habe. Nur fo 
viel wußte er, daß, der Feind mit Nord-Weſt abgeje: 
gelt fey, und alfo auf dem mittelländifchen Meer noch 
aufgehalten werden müffe. Er ſuchte ihn an der Kuͤſte 
von Italien yergebend auf, ging am 2often Sun. unter 
lautem Jubel der Sitilianer durch den Faro di Meflina 
auf Malta, wo bie franzöfifche Flotte fih vor Anker ı 


Nelfon | = 467 


gelegt haben follte, allein Schon unterweges wandte fich 
Nelſon nah Suͤd-Oſt, weil er jet feft davon überzeugt 
zu feyn glaubte, Egypten fey der Zweck der franzöfifchen 
Erpebdition. Am 29ften Jun. ſah man den Leuchtthurm 
von Alerandrien, doch nicht ein einziges franzöfifches 
Schiff war zu entdeden. Der Statthalter, welcher be— 
fhidt wurde, war nicht wenig erflaunt, eine englifche 
Flotte vor dem Hafen zu fehen, und noch beftürzter 
wurde er, als er erfuhr, daß man hier eine franzöfifche 
Flotte auffuche. 

Nelſon, hoͤchſt unzufrieden, fich getäufcht zu has 
ben, kehrte um, erreichte am ten Sul. die Kuͤſte von 
Karamanea, um frifches Waffer einzunehmen, und am 
ıgten Zul. zog die Flotte in dem gefährlichen Hafen von 
Syrakus wieder ein. Wo die feindliche Flotte fey, das 
fonnte er hier nicht erfahren; nur davon wurde er übers> 
zeugt, daß der Feind weder im Archipelagus, nod im 
adriatifhen Meer gefehen fey, und Egypten konnte alfo 
nur der Zweck des Unternehmers geweſen ſeyn; alfo 
raſch zurüfd nah Egypten! Schon am ꝛꝛügſten fegelte 
Nelfon wieder ab, und auf der Höhe von Coton an 
der Küfte von Morea erhielt er von dem türkifchen Stattz 
halter die erfte beftimmte Nachriht, nemlich, daß jene 
Flotte vor vier Wochen, von Gandia her fegelnd, den 
Meg füdzoflwärts genommen habe. Nun theilte Nels 
fon fogleich feine Flotte in drei Geſchwader, deren zwei 
für den Angriff auf die Kriegsfchiffe beſtimmt waren, 
während das dritte Jagd auf die Fracht- und Trans⸗ 
portfchiffe machen follte.e Go zog er weiter, und am 
ıften Auguft erblidte man den Leuchtthurm von Alexan— 
drien, und bald, darauf die Menge der Wimpel franzöfis 
fcher Republit im Hafen. Napoleon Buonaparte war 
alfo glüdlich der Zlotte Brittaniens entwifcht, und hatte 
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den fichern Hafen von Alexandrien gewonnen. — Kampf—⸗ 
luftig zog aber die brittifche Flotte jest heran, und kei— 
ner war fampfluftiger, ald der Führer derfelben, Nelfon. 
Endlich hatte er nun den Feind aufgefunden, und zwar 
da, wo er ihn ermwartet hafte, freilich aber in einer 
befferen Stellung, indem die franzöfifche Flotte ihm vors 
angeeilt war, und der fchügenden Landbatterien fich be— 
meiftert hatte. Ä 
Schon um 3 Uhr Nachmittages machte Nelfon den 
Kapitains feiner Schiffe befannt, daß noch heute der 
Feind angegriffen werden müffe, und er theilte die Rol— 
len aus zu dem großen Zrauerfpiel. Die franzöfifche 
Flotte lag vor dem Kaftel von Abufir vor Anker in 
Schlahtordnung, und war der brittifchen weit überles 
gen. Auf ihren 17 Linienfhiffen führte fie 1982 Kano— 
nen vom größten Kaliber, und dazu famen noch außer: 
dem viele Kanonierboote und Bombenſchiffe. Im gera: 
ber Linie fand die franzöfifche Flotte vor den Waſſerbaͤn— 
fen, die nur 2 — 4 Saden Waller haben, und lehnte 
fih auf ihrem linken Flügel an das Gaftel. — Neljons 
Dispofition war, dieſe gerade Linie im Mittelpunkt in 
vertikaler Richtung anzugreifen und zu zerfireuen. Dar: 
nach gab er feinen Officieren die Dispofition. Die fran- 
zoͤſiſche Flotte, ihrer Uebermacht vertrauend, rüftete ſich 
zur Schladt, und wenn auch auf einer Sandbanf der 
Eulloden von 74 Kanonen dem englifchen Seehelden 
verloren ging, indem der Kapitain des Schiffes zu vor: 
eilig dorthin geeilt und geftrandet war, - fo flörte doch 
diefer, freilich für den Augenblid große Verluft, Nelfon 
nicht in der Ausführung feines gegebenen Ptanes. 
Sein Plan wurde nunmehr in das Werk gefegt. 
Das vorderfie Schiff follte zuerfti angreifen, -fobald es 
die Front des Feindes erreicht hätte, dann ſollte das 
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zweite Linienfchiff nachfegeln, jenes umgehen, fich mit 
dem nächften feindlichen Schiff engagiren u. f. fe Mit 
großer Freude faßten die Britten, welche lange vergeb: 
Ih den Feind gefucht hatten, dieſen Plan auf, und 
furchtbar gerüftet, das ſchwere Gefhüg mit Zuͤndpulver 
und doppelter Ladung verfehen, festen fie ſich in Be: 
wegung. In tiefer Stille zog man heran, und der 
gemeine Soldat begrüßte diesmal nicht, wie fonft, den 
Zeind mit wiltem Kriegsgefang, denn ein jeder fah es 
ein, daß viele ein Dpfer des Todes werden würden, 
mogte man nun die überlegne Stärke eines hartnädigen 
Beindes, oder die alles opfernde, unermüdende Tapfer: 
keit des brittifchen Führers berüdjichtigen. Die feinds 
liche Kinie, die in gedrängter Ordnung weithin vor den 
Britten lag, bildete einen fiumpfen Winkel, deſſen 
Schenkelpunkte die brittifche Macht zu umarmen droheten, 
und auf den. Flanfen hatte die franzöfifche Flotte eine 
Maſſe von Kanonen: und Mörferbooten nebft vier fehwes 
ren Fregatten aufgeftellt. Nelſon erfannte den großen 
Bortheil des Feindes fehr wohl, er vertraute aber auf 
die Zapferfeit der Britten, auf die Beweglichfeit der eng- 
lifhen Schiffe und auf das Gelingen feines Planes, wor: 
nach die feindliche Linie durchbrochen und im Rüden an- 
gegriffen werden mußte. | 
Man muß fih nun einen Begriff von einer Sees 
ſchlacht, wo fo viele große Schiffe gegen einander ges 
ftelt find, machen können. Dft auf Kanonenfhußmweite 
liegt ein jedes Schiff von dem andern entfernt, hat feine 
Briggs, Kutterd oder Kanonenboote um fih, und wird 
es mit einem feindlichen, auf daſſelbe anfegelnden Schiff 
engagirt, fo kann es um die Linie feiner Flotte fich 
nicht mehr befümmern; es hat nur mit biefem Gegner 
allein zu thun. Ohngefähr mit den zu Rande in neu— 
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ern Zeiten wieder eingefuͤhrten Corpsgefechten mag man 
eine Seeſchlacht vergleichen, und jedes Kriegsſchiff mit 
ſeiner Umgebung als ein Armeecorps betrachten wollen. 
Der Sieg in einer Seeſchlacht muß dem werden, der die 
mehrſten feindlichen Schiffe in den Grund gebohrt, in die 
Luft geſprengt, geentert, zum Schleppen oder zum Kaps 
pen ber Zaue gebracht hat. Das Refultat giebt, wie 
bi. dem Landfriege die Vernichtung, die Flucht und die 
freie Bewegung im Raum. 

Der Goliath (Kapitain Foley) hatte bie. Ehre, 
an der Spite des Zuges der brittifchen Flotte zu ſtehen 
und die Schlacht zu eröffnen. Das Meer war ftill, und 
um ſechs Uhr war er in Kanonenfchußweite vor der feinds 
Tihen Front. Er wurde mit ſchweren Lagen begrüßt, 
erwiederte das Feuer, und ging die feindliche Front ent: 
lang, und anferte im Rüden bed linken franzöfifchen 
" Flügel! zur Seite des zweiten Sciffed, le Conquerant, 
von 74 Kanonen. Das zweite brittifhe Schiff, Zea: 
lous (Kapitain Hood) folgte fogleih, und nahm feine 
Stellung auf dem franzöfifhen Flügel, neben dem erften 
franzöfifher Schiff, le Guerrier. In zwölf Minuten 
war der Guerrier entmaftet, und bald darauf burch den 
Goliath auch der Conquerant. Der Flügel der fran: 
zöfifhen Flotte war alfo fchon preis gegeben, und bie 
Durchfahrt zwifchen diefer Spige und den Sandbänfen, 
die hoͤchſtens nur mit vier Faden Waſſer bededt find, 
leichter. Das dritte brittifhe Schiff, der Drion (Ka: 
pitain Saumarez) benugte dies, eilte am franzöfifchen 
Zlügel vorbei, . ſchoß eine Fregatte in den Grund, und 
legte fih dann hinter dem fünften franzöfifchen Schiff, 
le Souverain, vor Anker. Er empfing bier fowohl von 
dem Souverain, als auch von bem fechften franzöfifchen 
Schiff, Franklin (von go Kanonen) das Feuer, jedoch 
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vertheidigte er. fih tapfer. — est fegelte das vierte 
brittifche Rinienfchiff an,., der Audacieus (Kapitain 
Gould), ftellte fi auf bie franzöfifche Flanke, und ein 
mörberifches Feuer begann. Der Thefeus (das fünfte 
brittifhe Schiff, 74 Kanonen, Kapitain Miller) folgte 
und anferte zwifchen der Spige des franzöfifchen linken 
Slügeld. An der Bordfeite des Spartiate warf er Anfer. 
Sest fam das Admiralſchiff, Vanguard, von 
Nelfon geführt, welches auf ausdrücklichen Befehl flatt 
der blauen Flagge jest die St. George: Admiralitätsflagge 
führte. Nelfon batte feinen Entfhluß gefaßt. Die 
feindliche Flotte zu vernichten, oder unterzugehen in Dies 
fem wichtigen Moment, das war der Geſichtspunkt feiner 
Dispofition. Er ankerte auf Piftolenfhußweite bei dem 
franzöfifhen dritten Schiff Spartiate, und feuerte fo 
raſch und richtig, daß fehr bald das feindlihde Schiff, 
(ein Gefäß erfien Ranges) um Pardon bitten und fich 
‚ergeben mußte, in anderes. franzöfifhes Schiff (Aquil- 
lon) wurde entmaftet durch das brittifche Geſchuͤtz, und 
das Meberflügeln ber franzöfifchen Flotte war nunmehr 
fhon als entfchieden anzunehmen. . Den Anfang bed | 
Sieges für die Ausführung zu benugen, barauf fam es 
nun nur noh an. Nelſon wandte alle feine Kunft und 
Wiffenfhaft an, um in rafcher Eil die Flotte des Fein- 
deö zu vernichten. 
| Der Bellerophon (unter Kapitain Derby), das 
‚achte englifche Kinienfchiff, ruͤckte jest heran, und ankerte 
vor dem franzöfifhen Schiff Drient, einem Gefäß von 
120 Kanonen. Diefer Riefe unter den Schiffen war 
das fiebente in der franzöfifhen Reihe, und hatte bie 
Admiralitätäflagge. Admiral, Bruͤeys befand ſich auf 
bemfelben. Dem Bellerophon folgte unmittelbar der 
Alexander, welcher ſich mit großer Berechnung neben 
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den Minotaur ftellte, und fogleich den Franklin, das 
fechfte franzöfifhe Schiff von 30 Kanonen, angriff. — 
Test zog dad zehnte brittiſche Schiff, Majeftic (Kapi: 
tain Weftcott, 74 Kanonen) heran, und legte fich zwi: 
fhen das achte und neunte franzöfifhe Schiff, den Ton- 
nant von 80 Kanonen und den Heureux von 74 Kanıs 
nen. — Der Alerander und Shwiftfure (dad ııte 
und ı2te brittifche Linienjchiff) kamen erſt um 8 Uhr 
Abends zum Kampf, nnd ftellten fih um den Drient. 
Die übrigen franzöfifhen Schiffe, nemlich der rechte Flü— 
gel der Flotte, blieb für jest außer Thaͤtigkeit, denn 
das zehnte brittifhe Schiff, Majeftic, hatte fich bier 
zwifchen die Kinte gelegt, und war, obnerachtet es von 
zwei Schiffen von go und\7o Kanonen befchoflen wurde, 
dennoch der tapferfien eines. Es wid nicht, und ant 
wortete mit einem mörberifchen Feuer. -— Die Nadt 
“brach ein, und dazu Famen die Wolken von Pulverdampf, 
in welche die Streitenden gehüllt waren, und weldye auf 
der Meeresfläche fich fortwälzten, Man Eonnte kaum 
noch Freund und Feind von einander unterfcheiden; nur 
der Blitz bei dem Abfeuern der Kanonen erleuchtete auf 
Augenblide die furchtbare Scene des Schreckens. Nela 
fon, um der Unficherheit in diefer Hinficht abzubelfen, 
hatte fchon vorher feiner Flotte Befehl gegeben, bei ein 
tretender Dunkelheit vier Lichter horizontal auf ben Be 
fanmaft als Erfennungszeichen zu fteden, und dadurch 
blieb ‚bei ber brittifhen Flotte die Ordnung auch in ber 
Dunkelheit noch fo ziemlih. Schlimmer war es bei der 
franzöfifchen, wo nunmehr faft alle Verbindung fehlte, 

zumal die Engländer überflügelt und das Gentrum durch⸗ 

brochen hatten. — Nur einmal fehlte wenig, daß nicht 

die Engländer ihr Feuer gegen fich felbft gerichtet hatten. 

Der Shwiftfure (Kapitain Hallowel) ‚bemerkte nem 
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lich rechts ein Schiff, welches aus der Reihe getreten 
war und die Signallichter nicht hatte. Er wollte ſchon 
dagegen feuern, wurde aber gluͤcklicher Weiſe daran ver: 
hindert, denn jenes Schiff war ber Bellerophon (das 
Achte in der englifchen Reihe) welches von dem ungeheu⸗ 
ren franzöfifhen Schiff, Orient, fo zernichtet war, daß 
es aus der Linie ſich zurüdziehn mußte. *) Der tapfere 
Kapitain Derby war verwundet, feine Dfficiere getöbtet 
oder verwundet, er hatte 200 Todte von der Mannicaft, 
‚ und der Boegfpriet, der legte Maſt, welcher fiel, — 
fo mörderifh war das Feuer, — tübtete noch viele der 
Gefunden, die fich. auf dem Verdeck befanden. Das 
Schiff wurde zuruͤckgeſchleppt hinter die brittifche Linie, 

Doch es dauerte nicht lange, -und der Shwifts 
fure nahm die Stelle des Bellerophon einz er legte 
fih vor dem Orient vor Anker, und erneuerte das Feuer. 
Außer diefem Koloß im Meer hatte aber der Shwiftſure 
auch noch mit dem Frauklin (von go Kanonen) zu thun; 
glüdlicherweife aber rüdte der Alerander (daS ııte 
englifche Schiff) heran, und legte fih auf Gewehrſchuß— 
weite au den Badbord des Orient. — est erfchien 
auh das ızte brittiihe Schiff, Leander (Kapitain - 
Zhompfon, 5o Kanonen) welches fich, zwifchen dem sten 
und 6ten franzöfifhen Schiffe durchzog, und hauptſaͤchtich 
dad Beichießen ded Orient uns ſtuͤtzte. 

Die franzöfifhen Schiffe in der Front des linken 
Flügels waren mehrentheild ſchon überwältigt; heiß aber 
wiüthete die Schlaht im Centrum, wo der. Franklin, 





*) In neuerer Beit iſt der Bellerophon baturd, merkwürdig ge⸗ 
worben, daß Napoleon an defien Berd Schug fühlte, — x 
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Orient, Tonnant und Heureux immer neuen Widerſtand 
zeigten, neue Kraͤfte entwickelten. 

Nelſon-Auf dem Vanguard ſtand auf dem Ber: 
bed, und kannte Feine Gefahr. Er gab die Signale 
und Kügeln fi fielen neben ihm nieder. Er verließ feinen 


Moſten aber nicht, und fuchte in dem Dunkel diefer 


furchtbaren. Nacht die Ordnung fo viel’ald möglich zu 
erhalten. - Zu fehr hatte er aber der Gefahr ſich aus: 
geſetzt. Von einem Zraubenfchuß, der das Schiff traf, 
berührte ihn am Kopf ein Stüd des gebrochnen Eifens, 
womit biefe verberbenden Höllenfchlünde beladen find, 
und zerfleifchte. die Haut fo, daß die Stirnhaut über 
dem Gefiht herab hing. Der Kapitain Berry, ber 
eben bei ihm fland, fing ihn in feinen Armen auf, und 
trug ihn felbft, den halb Entfeelten, in bie Kajüte. 
Nelfon hatte volle Befinnung, glaubte aber, daß ihm 
der Kopf, die Hirnhaut befhädigt fy. Der Wunb- 
arzt eilte herzu, ihn zu verbinden. Doc in ber Ka 
jüte lagen der Verwundeten viele, und Nelfon, der 
fhwer verwundete Nelfon, fagte bier dem Chirurgus: 
„Keine Ausnahme! Ich will meinen tapfern Gefährten 
in der Reihe folgen.“ 

Er wurde verbunden; die Schmerzen nahmen zu, 
und eine Deutung, deren Sinn er immer mit fich her: 
um trug, daß er in .r Schlacht fierben würde, be: 


kundete ſich ihm jetzt. Er glaubte ſchon an den Pfor: 


ten des Todes zu feyn, und ordnete feine Angelegen: 


heiten mit einer großen Ruhe. „Dies iſt,“ fagte er, 


das hundert vier und .zwanzigfte Mal, daß ich mich mit 
dem Feinde fchlage, aber jest wirb es auch wohl mit 
mir vorüber feyn.“ Der Wundarzt aber fand die Bun: 
be durchaus nicht gefährlich, und legte den Verband an. 
Nelfon erfhien bald darauf zu der größten Freude ber 


* 
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Schiffäleute, und, nach gegebnen Signalen, der ganzen 
Flotte, wieder auf dem Berded. 

Der ganze linke Flügel der franzöfifchen Flotte war 
nach und nach entmaftet oder hatte die Segel flreichen 
müffen; der Heureux (dad gte franzöfifhe Schiff) und 
der Tonnant (dad 8te), beide vom erſten Rang, waren 
aber noch unbefhädigt, gaben ein mörderifches Feuer, 
‘während die Britten ihre Munition beinahe verfchoffen 
hatten, und bazu fam, baß der Rieſe (I' Deu fei: 
ne 120 Kanonen immer noch fpielen ließ. — 

Neun Uhr Abends war vorüber, und bie Shlacht 
ſtand noch. Da bemerkte man brittiſcher Seits, dag 
in dem franzoͤſiſchen Admiralſchiff, VOrient, Feuer aus: 
gebrohen ſey. Sogleich richteten englifcher Seits ber 
Shmiftfure, ber Alerander, und bald auch- der 
Drion und Leander ihr ganzes Gefchüg auf den 
Orient, und warfen aus 272 Feuerfohlünden ununters 
brochen Brennftoff auf ihn. Die Flamme wuͤthete auf 
bem Orient nun immer mehr und mehr, und dennoch 
hielt ſich ber franzöfifhe Admiral mit einer Zapferkeit, 
welhe aud dem erbitterten Feinde die größte Achtung 
für ihn einflößen mußte. Drei Wunden hatte er bereits, 
aber er verließ dennoch feinen Stand im Maftkorbe nicht. 
‚Sein Kapitain, Cafa Bianca, fiel an feiner Seite,‘ und 
mehrere Dfficiere traf ein gleiches Schidfal; er wid 
niht. Endlich zerfchmetterte auch ihn eine Kanonenku-⸗ 
‚ gel, und das Leben eines fehr tapfern Seehelden / war 
nicht mehr. Immer mehr rafete Das Element des Pro: 
metheus auf dem Orient, und viele DOfficiere, Solda: , 
‘ten und Matrofen fprangen über Bord, dem Zufall das 
Leben preis gebend, weil auf dem Schiffe das Unver: 
meidliche von Secunde zu Secunde näher ruͤckte. Viele 
dieſer Ungluͤclichen fanden in den Wellen ihren Tod, 
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viele aber wurden durch die von den englifhen Schiffer 
ausgefegten Boote gerettet, während die Schlacht ye4 
wetterte. Der Alerander und Shwiftfure hatten 
jest einen gefährlihen Standpunft in der Nähe eine 
fo ungeheuren Schiffes, welches nun bald auffliegen 
mußte; Gapitain Hallomwell auf dem Shwiftſure 
war hinter dem Winde, und blieb vor dem brennenden 
- Schiff liegen; Kapitain Wal zog fih mit dem Aleran: 
ber, ber fhon mehrere Male Feuer gefaßt hatte, zu 
ruͤck. — J 

Nelſon lieg, trotz ſeiner Wunde, ſich nicht zurüd— 
halten, als er das alles, und wie bie Lage des Fein— 
bes’jegt fen, erfuhr. Er eilte auf das Verdeck, und 
feine näcfte Sorge ging bahin, Anſtalten zu treffen, 
dag man alles verfuche, bie zu retten,. welche, dem 
Feuertode zu entgehen, fich in die Fluthen geſtuͤrzt bat: 
ten. Dann gab er Signale für die ganze Flotte, Stk 
lungen zu nehmen, welcde den NRüdzug der noch unbe 
fhädigten feindlihen Schiffe hemmten. | 

Die Kathaftrophe der tragifchen Scene auf dem 
Orient, welcher viele Zaufende von Menfchen auf al 
len Schiffen bang erwartend entgegen gefehn hatten, u: 
füllte fih 37 Minuten nah neun Uhr. Diefer hölzerne 
Koloß hatte auf den büftern Fluthen in der dunkeln Nadt, 
heil von allen Seiten brennend und fladernd, ein furcht— 
bar=fchönes Schaufpiel gegeben. Das Tauwerk und 
das Segelwerk, und die ungeheuren Maftbaume, das 
alles Ioderte in fo hoher Flamme auf, als wenn biefe 
Glut zum Himmel binauffteige, ihn zu entzuͤnden, und 
unterwärts fiedete dad Meer von der Glut, welche bie 
fes brennende Riefenfchiff ausfpie. Urplöglich hörte man 
einen Knall, der weit und breit alles betäubte, und 
das Meer wurde in eine Bewegung gefeht, als wenn 
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ein Orkan es ruͤttele. So viel vermag der Menſchen 
Erfindung! Das Feuer hatte die Pulverkammer ergrif—⸗ 
fen, und ein Schiff, auf- weldem allein 120 ſchwere 
Kanonen waren, auf weldhem zwei Regimenter Seefols 
daten fochten, zu deſſen Dienft über 200 Matrofen ge: 
braucht wurden, welches, vollftandig audgerüftet und bes 
mannt, einen Koftenaufwand von vier Millionen ger 
macht hatte, flog im Nu hoc in die Luft, um in viele 
taufend Trümmer verfprengt, zwei Minuten darauf im 
Abgrund des Oceans zu verjinten. 

Eine dumpfe Stille herrfchte nach diefem entfegen: 
den Schaufpiel auf beiden Flotten. Das Gefühl der 
Nahe ergriff die Franzoſen zuerfi, und fie eröffneten 
von neuem den Kampf. Der Franklin, (in der Stel: 
lung das 6te franzöfifhe Schiff) welcher jegt die Admi- 
ralitätöflagge aufgeftedt hatte, ſchoß mit erneuerter 
Wuth auf den Defence und Shwiftfure, es währte 
aber nicht fange, und ber Franklin, deſſen Segelwerk 
ganz zerfchoffen war, mußte fi ergeben. — Engli: 
fcher Seitd waren nun nur noch der Alerander, Ma— 
jetic und Shwiftſure hauptſaͤchlich im Gefecht, und 
faft alle Schiffe waren fehr beſchaͤdigt. "Um 3 Uhr Mor— 
gens hatte das Feuern aufgehört, um 4 Uhr aber, mit 
Tagesanbruch, erneuerten ed der Alerander und Ma: 
jeftic, welche fühn genug waren, fich-auf die franzöfis 
fhen Schiffe des rechten Flügels, die bis dahin noch 
nicht im Gefecht geweſen waren, auf den Tonnant, Tell, 
Genereux und Timoleon zu werfen. Nelfon gab Be— 
fehl, daß auf diefem Flügel der Leander, ein leicht 
bewegliches, noch wenig befhädigtes Schiff von zo Ka: 
nonen, zu Hülfe eilen mußte, und der Kampf der drei: 
englifhen ermudeten Schiffe mit den vier unbefchadigten 
franzoͤſiſchen Schiffen des erftien Ranges, dauerte bis, acht. 
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Uhr Morgens vom 2ten Augufl. Um diefe Zeit hätten 
fich zwei franzöfifhe Schiffe ergeben, und zwei andere 
waren zum Wrack gefchoffen. Jetzt fah der franzöfifche 
Eontre-Admiral Billeneuve, der auf dem Genereux fei- 
ne Flagge aufgeftedt hatte, die Nothwendigfeit, zu ent: 
eilen, ein, in bem Guillaume Tell von go Kanonen 
enteilte er um eilf Uhr Morgend, indem er das Kabel: 
tau abbauen ließ, und zwar fo fchnell, dag ber Zeale 
us (dad zweite englifche ihm nachgefandte Schiff) ihm 
nicht folgen Eonnte. Dem Beifpiel des franzöfifchen 
GontresAdmiral folgten der Genereux und mehrere Fre: 
gatten. Allein auch diefe Schiffe wurden fpäterhin in 
den Gewaͤſſern von Malta ereilt. Der Sieg war voll 
ftändig für Nelfond Flotte entfhieden. — Sonad war 
es einzufehen, daß, da die Flotte der Franzoſen zerſtoͤrt 
worden, Buonaparte’s Borfchritte in Egypten, wo er 
den Murad:Bay am zıjten Jul. bereits an den Pyra— 
miden gefchlagen hatte, nicht von Erfolg feyn Fonnten. 
Die naͤchſte Sorge Nelfons war jest, Die genom: 
» menen Schiffe in Sicherheit zu ‚bringen, die eignen aus: 
beffern zu laffen, und vor allem dachte er in feinem from- 
men Gemüth daran, dem Regierer der Welten für die: 
fen großen Sieg, welcher den brittifchen Waffen verlie:. 
hen war, ein Dankopfer zu bringen. Nachmittags um 
9 Uhr hielt auf dem Banguard der Kaplar Comyn 
das Danfgebet auf dem Verdeck, und die ganze Man: 
Schaft des Schiffes hafte ſich um den Geiftlichen verfam: 
melt. Diefem Beifpiel folgten die andern Schiffe, und 
die Gefangenen waren erflaunt über den frommen Sinn 
der brittifchen Seefoldaten. — Die franzöfifche Land: 
macht, welche auf der Flotte gewefen, war freilich für 
Nelfon nicht mehr erreichbar, da fie ſchon längft ausge: 
fegt war, auch wie gefagt, ſchon im Herzen des Lan— 
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des ſich befand, und hieruͤber Maaßregeln zu nehmen, 


das lag außer den Graͤnzen des Berufs eines Geeoffi- 
ciers. Was aber den Sieg Über die franzoͤſiſche Flotte 
betrifft, fo war er bedeutender, folgenreicher, ald bis 
dahin die brittifchen Annalen einen ähnlichen aufzuwei— 


fen hatten. Mit Bewunderung hörte das flaunende Eu: | 


ropa, daß Nelfon dreizehn franzöfifche Linienfchiffe durch 
feinen fühnen Angriff vernichtet habe, und daß jene ftolze 


Flotte der franzoͤſiſchen Republik, welde alle Suͤdlaͤn⸗ 
der entzinden-und aus ihren alten Formen reißen follte, 
nun nicht mehr fey. | 

Ueberall erfannte man aber auch den Werth bes 
Beginnend, und die Beweife des Danks wurden von 
allen Seiten dem Helden gezolt. Wir nehmen bie in 
brittifcher Seemanier gegründete erfte originelle Dankbe— 
— voran. Capitain Hallowell, Fuͤhrer des Shwift— 


ure, ließ nemlich aus den aufgefangenen Trümmern des 


Fodmaft des in die Luft neflogenen Orient einen-Garg 
durch feine Schiffszimmerleute fünftlih bereiten, und 
überfandte dann ſolchen dem Contre-Admiral mit einem 
Handbrief, des Inhalts: „Ich überfende Ihnen hierbei 
einen von dem Hauptmaft des Orient verfertigten Satg, 
damit, wenn Sie Ihre Heldenlaufbahn vollendet haben, 
Sie in kiner Ihrer Zrophden begraben werden. Daß 
aber diefer Zeitpunkt noch weit entfernt feyn möge, ift 
der heiffefte Wunfch ic.“ und Nelfon fchägte diefes Ges 
fchent fo hoch, daß es längere Zeit in feiner Kajuͤte ſtehn 
mußte, bis ein alter Diener ihn dahin vermogte, dieſes 
imemento mori zu entfernen. — Nelfon ſelbſt war am 
ıgten Auguft, nachdem die Schiffe audgebefjert waren, 
auf Neapel zurüdgefteuert. Den Capitain Hood ließ 


er jedoch mit vier großen Schiffen zurüd, um ben 90: | 
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fen von Alexandrien zu bloquiren, damit der franzöfifchen 
Landarmee Feine Zufuhr herbeigebracht werden könne. 
Als Nelfon auf feiner Ruͤckkehr von diefem entfchei: 
denden Seejiege am 22ften September 1798 auf bem 
Banguard vor Neapel anfam, fegelte ihm der König 
beider Sicilien auf feiner Barke entgegen, begrüßte ibn 
am Bord des Vanguard, und begleitete ihn in den 
Hafen von Napoli, wo das Volk jauchzend den beicheid- 
nen Helden empfing, und wie ein Sproß altfürftlichen 
Geblütes wurde Nelfon von dem Hofe von Neapel aufr 
genommen. — Am 2ꝛten October erft Fam durch Kapi- 
tain Capell die Nachricht von der Vernichtung der frans 
zöfifpen Flotte und von dem großen Siege an der Müns 
dung der Themſe an. in lauter Jubel fchallte durch 
Londons Gaffen, und der fiegende Held wurde hoch er 
hoben. — Der König Georg fi. erhob Xelion, ben 
Sieger in dieſer entfheidenden Schladt, zum Pair des 
Neihg mit dem Zitel: „Baron Nelfon vom Nil und 
Buruham-Thorpe,“ und 2000 Pfund jährlicher Einkünf: 
te wurden ihm angewieſen. - Die oftindifche Compagnie, 
welcher er fogleih nah feinem Siege Nachricht nach 
Bombay gefhidt hatte, fchenkte ihm 10,000 Pfund, 
die Stadt London ließ ihm einen Fofibaren Degen, und 
die türkifhe Gefellfchaft ein fehr reiches Silbergefchire 
überreihen. Einen zweiten, reich gezierten Degen übers 
reichten ihm die Kapitains feiner Flotte. Embleme, wels 
che Beziehung auf die Schlacht hatten, fhmüdten den 
Griff. Die beiden: Häufer fandten ihm Dankadreffen zu, 
und fremde Nationen ſelbſt beeilten fih, dem brittiſchen 
Seehelden ihre Dankbarkeit zu bezeigen. Der Großherr 
überfhidte ihm nach Neapel einen prächtigen Zobelpez, 
unjchägbar an Werth, eine Siegesfeder (Chelengf) von: 
Brillanten, deren fünf den Werth von 5000 Pfund hat: 


f 


Melſon. 461 


ten, und außerdem waren an dieſer Feder noch uͤber 300 
kleine Diamanten zu ſehen. — Die Mutter des Groß: 
herrn fandte ihm zugleih eine brillantirte Rofe. — Kais 
fer Paul von Rußland ſchrieb ihm eigenhändig und fandte 
ihm fein Gemälde, reih mit Diamanten eingefaßtz eben 
fo fchrieb ihm der König von Sardinien und fandte ihm 
eine mit Brillanten befegte Dofe,. und die Einwohner 
von Bante liegen dem Sieger am Nil einen golden. Des 
gen Überreihen. Nelfons Vater, ein ‚hochbetagter Greis, 
batte noch die Freude, dieſe Tage des Ruhmes zu erles 
ben, und antwortete feinem alteh Freund, dem. Pfars 
ver Allot, welchet ihm Glüd gewünfcht hatte, alſo: 
„mein großer, edler Sohn kam ohne Vermögen, aber mit 
einem Herzen voll von Religion und Moral ‘in. die öffent: 
liche Welt. Religion und Moral waren ftetö fein Kom: 
paß, und es ift Gottes Wille gewefen, in den. Zagen 
der Schlacht fein Schild zu feyn, und feine glühesden 
Wünfche für den Ruhm feines Vaterlandes mit Erfolg _ 
zu frönen. Sein Vaterland fcheint feine Dienſte jegt 
zu erfennen; doch, wenn es ihm je mit Undank lohnte, - 
fo würden feine Narben laut fpreden und feine Sache 
führen. Vor Baflia verlor er ein Auge, vor Zeneriffe 
einen Arm. Am ısten Februar befam er eine ſchmerz⸗ 
bafte Wunde am Leibe, die er no fühlt, und jegt 
wieder eine am Kopf. Nach allem diefen :fönnen Sie 
leicht denfen, daß fein fonft fo blühendes Aeußere nicht 
mehr ift, fein Geift aber ift ftärfer und kraftvoller als 
jemals sc.“ 

Am zıften December wurde es ruchtbar, daß eine 
franzöfifche Armee in Neapel eindringe, und Nelfon nahm 
den König Ferdinand mit feiner Familie an Bord des 
Banguard, um fie nad) Palermo uͤberzuſchiffen. Die 
Franzoſen befesten Neapel, und Nelfon behielt mit. jei: 
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'ner Flotte die Station im mittellänbifchen Meer. — Im 
März 1799 entwarf er einen Plan, Neapel, jest bie 
parthenopeifche Republik, von der Herrfchaft der Fran: 
zofen durch eine Infurrection wieder zu befreien. Koften 
wurben nicht gefpart, Waffen aller Art wurden zuge: 
fandt, und es ift befannt, daß dieſe Inſurrection ſo 
von’ Fortgang war, daß am 23ſten Junius 1799 die 
Franzoſen die Stadt Neapel verlafjen mußten, und nur 
eine ftarfe Befagung in dem Fort St. Elmo zurüd fie: 
fen. Um diefelbe Zeit, und zwar am 24ften Sunius 
1799, legte fih nun auch Nelſon mit feiner ganzen 
Macht vor den Hafen von Neapel, und nahm im Nas 
men’ des Königs Ferdinand wieder Befig von der Stadt. 
Den Tractat, welchen. Ruffo und Kommodore 
- $oote mit den neuen Repubffanern gefchloffen hatten, 
erflärte Nelfon für nichtig, weil erihm zu günftig fchien, 
un&mit Bedauern muß man bier eines Umftandes er: 
wähnen, welder wohl mit Recht von einer großen Par: 
thei übel empfunden ift, und als ein Scattenftrich in 
dem lichtvollen Leben des Helden bafteht. — An der 
Spige der Infurgenten gegen den Hof der Bourbonen, 
war nemlich. der Prinz Carraccioli, und nach dem Trac 
tat, welcher dem Hof wieder von Palermo ben Weg 
nach Neapel ficherte, hieß. es ausdrüdlich gleich im ers 
ften Artikel: „daß dem Prinz Garraccioli ſowohl als 
den andern Rebellen gegen König und Reich Amneftie 
 zugefichert werde. — Da aber Nelfon jenen Zractat 
nicht anerkannte, fo ließ er, als er in Neapel einge 
ruͤckt war, den. Prinz Carraccioli arretiren, Kriegsge— 
richt über ihm halten, und 24 Stunden nach der ausge: 
fprochenen Sentenz aufhängen. Ein gleihes Schid: 
ſal hatten noch “mehrere Neapolitaner aus den edelften 
Gefchlechtern, welche in die Revolution verwidelt ge: 
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weſen waren, und auf bie durch Cardinal Rufe verpei 
Gene Amneftie vertraut hatten. 
Das Fort St. Elmo wurde von ben ——— 
belagert, mit ſtuͤrmender Hand genommen, und Nel⸗ 
ſon fuͤhrte den Koͤnig Ferdinand wieder in ſeine Staaten 
ein. Der Koͤnig beider Sicilien erkannte es auch ſehr 
gut, was er dem brittiſchen ‚Helden zu verdanken hatte, 
und am .ızten Auguft 1799 fihenkte er ihm einen ſehr 
foftbaren, mit Brillanten befegten Degen, 60,000 Dus 
tati. an Werth, und ernannte ihn zum Herzog von 
Bronte, womit ein neapolitanifched Lehn verbunden 
wor, welches jährlich 3000 Pfund einbrachte. — Der 
Hof von Palermo überhaufte Nelfon mit Gunftbezeuguns 
gen aller Art und dazu fam noch außerdem das freund⸗ 
fchaftlihe Verhältnig mit Sir William und Lady Hamils 
ton, um ihm biefe Hofhaltung dußerfi angenehm zu 
machen. Hier ruhete. der Held aus von den Anftrens 
gungen, wodurd er ben fchönften Theil feines Lebens 
dem Vaterlande geopfert hatte, und was man aud über 
feinen Aufenthalt an jenem Hofe fagen mogte, Nelfon 
blieb dennoch nicht allein der Mann ber Nation, fondern 
er verfäumte auch nicht das Geringfle, was bie Flotte 
im mitteländifchen Meer betraf. Das ganze roͤmiſche 
Küftengebiet befreite er unterdeß von dem Franzofen. | 
Lord Keith bekam den Oberbefehl der brittifchen 
Flotten im mittelländifhen Meer, und Nelfon reifete 
im Anfang des Jahrs ı800 von Neapel ab, in Begleis 
tung des Sir William und der Lady Hamilton. Er 
zeifete über Zrieft zu Lande durch Deutichland, und 
überall, wo er erfchien, wurde er mit lautem Jubel 
empfangen. In Magdeburg fchiffte er auf einem klei⸗ 
nen Elb> Fahrzeuge fich ein, fegelte auf Hamburg, von 
da auf Eurhafen, und am ten November 1800 ankerte 
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er vor Yarmouth, nach einer dreijährigen Abweſenheit. 
Als er an das Fand flieg, wurde er. mit lautem Jubel 
empfangen, die Bürger fpannten die Pferde aus, und 


zogen feinen Wagen zu dem Abfteigequartier; in Lons 
&on wurden Freubdenfefte angefteltt, als der Sieger vom 


Nil erfhien. — Am ıflen Januar 1801 war er zum 
Mite: Admiral der blauen Flagge erhoben, und befam 
einen neuen, ehrenvollen Auftrag. — Dänemarf, Ruß— 


find und Schweden hatten ein Buͤndniß gefchloffen,. wel: 
dies dem Intereffe Englands entgegen. war, und das 
Embargo, welches Rußland auf die brittiſchen Schiffe 
legte, diente fiatt Kriegserflärung. Der erſte Angriff 
der Englaͤnder ging auf Daͤnemark, und was auch die 
Meinung der Voͤlker Europens, und das Urtheil des eu: 
ropaͤiſchen Voͤlkerrechts dagegen ſeyn möge: — genug, 
der Admiral Hyde Parker kommandirte die brittiſche (fo: 
genannte) Sundflotte, und Nelſon unter ihm, ſegelte 
am aten März; 1801 auf dem St. Georg (98 Kanonen) 
von Portömuth nach den Dünen ab. — Die Flotte hatte 
17 Linienſchiffe und viele Fregatten, Kanonenboote u. f. w. 
Nelfon führte das Vordertreffen — eine REM 
Mehr für die Seeſoldaten! 

- Die Dänen hatten bis dahin den Dur«gang — 
den Sund fuͤr unmoͤglich gehalten, denn ſie rechneten 
auf das weitreichende Geſchütz ihrer Veſte Kronburg, 
und auf die Unterſtuͤtzung der befreundeten ſchwediſchen 
Veſte Helſingbourg. Allein ſchon am zoſten März zog 
ſich die brittiſche Flotte zwiſchen den Feſtungen durch, 
nachdem der tapfere Kommandant von Kronburg, Obriſt 
Strirer, vergebens auf die brittifche Flotte, welde an 
der fchwedifchen Seite fih lang zog, mörbderifch hatte 
feuern laffen, und am zten April lag: Nelfon mit feinen 
Schiffen bsohend vor  Koppenhägen. An Schonung 
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wurde. bier nicht gedacht; die englifche Politif wollte 
ben Augenblid nutzen, und alle fremden Flotten zerftört 
feben, um die Alleingewalt auf dem Meer immer mehr 
üben zu Eönnen. — Nelfon erfcheint bei diefer Vernich⸗ 
tung der: bänifchen Flotte nicht als eingeweiht in die uns 
würdigen Intriguen der Politit, welche die Größe bes 
Ötannes befeinden müffen, fondern ald der Sohn ded 
Daterlandes, als der tapfere Krieger, als der Held, 
der nur feinen militairifchen Zwed vor Augen hatte, und 
die Befehle der Regierung fireng befolgte. — Die Zer: 
fiörung des Hafens von Koppenhagen, das Wegführen 


ver bis dahin nicht unbedeutenden Flotte Danemarks, _ 


war der Erfolg diefed Unternehmens. Engliſcher Seits 
war -der Verluſt nicht bedeutend; zwei hir. firande: 
ten, und das Gefecht hatte nur fünf Stunden gedauert. 
Ganz Europa aber tadelte laut das Syſtem des Kabinets 
von St. James, welches es fich bei dieſem Unternehmen 
erlaubt Hatte. An einer fürmlihen Kriegserflärung in 
diefem Furzen Kriege, der Dänemarks Seemacht für lans 
ge Zeit vernichtete, fehlt es gaͤnzlich. Doc, der Krie: 
ger, der Soldat folgt feinem Befehl! und fo auch Nek 
fm. — | | 
Nach der, Einnahme des Hafens von Koppenhagen 
wurde die ſchwediſche Flotte aufgefuht, und Nelfon 
fhiffte auf einem Boot in dem übelften Wetter, ben 
brittifchen Schiffen nach; in der Eil hatte er nicht ein= . 
mal feinen Mantel mitgenommen, und ald ihm der 
Schiffsherr den feinigen anbot, verweigerte er die Ans 
‚nahme mit den Worten: „mich friert nicht. Die Sor: 
ge für mein Vaterland wird mich chon warm erhalten. 
Finden wir die Flotte nicht mehr auf, fo folgen wir ihr 
im Boot, bei Gott! bis Karlöfrona nach!“ — Aber ge: 
gen Mitternacht erreichte er glüudlich die Flotte, und ging. 


a 


486 R Nelſon. 


an Bord des Elephanten. Die Streitigkeiten mit 
Schweben und Rußland wurden bald beigelegt, befon= 
berd, als letzteres Reich, nachdem Kaifer Alerander ben 
Thron beftieg, eim anderes Syſtem angenommen: hatte, 
und in diefen Gewäfjern war für die brittifche Kriegs- 
flotte daher für jest der Krieg beendet. Der Abmi--T 
Parker ging nach England zurüd, und Nelfon, ber au. 
ıgten May zu der Mürde eined Viscounts von Groß 
brittanien und Irland ernannt war, ftand nun an ber 
Spige der Flaggen. Allein auch er ging, feine Geſund⸗ 
beit wieder herzujtellen, mit der Brigg Kite nach Eng⸗ 
land zurüd, nachdem er den Dberbefehl dem Vice: Ab» 
miral Pole übergeben und in einem Schreiben, batirt: 
„St. Georg, Kioge:Bay, den ı8ten Jun. 18or.“ den 
fämmtlihen Officieren und der Mannfchaft. feiner Schiffe 
fein herzliches Lebewohl gefagt hatte. 

Am ıjten Julius 1801 traf er zu Yarmouth wie: 
der ein, und erbielf gleich darauf den Oberbefehl über 
ein Gefhwader von’ 16 Schiffen, zwifchen Orfordnef 
und Beachy Head ftationirt, welches dazu dienen follte, 
die ungeheuren Rüftungen'‘, fo die Franzofen längs der 
Küfte jegt machten, zu beobachten, und, fofern dieſe 
Rüftungen auf die Landung, womit Franfreih längft 
gedrohet hatte, abzwedten, die Infel zu fügen. Nel: 
fons Vollmacht war in diefer Hinficht ſehr ausgedehnt, 
auf ber Fregatte Unite ftedte er feine Flagge auf, und 
erfchien mit feinem Gefchwaber fhon am gten Auguft vor 
Boulogne, wo er bid zum sten Auguft im Angeficht 
des Feindes fi vor den Hafen legte, und die Sranzos 
fen unaufhoͤrlich neckte. Napoleon Buonaparte war um 
diefe Zeit im Hafen gegenwärtig, uud empfand es fehr 
übel, daß der Britte fo dreift ſey; aHe ſeine Verſuche 
aber, Nelfon zu vertreiben, waren vergebens, und in der 
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acht des 1zten Auguſt wagte Nelfon ſogar mit ſeinem, 
vier Abtheilungen geſtellten Geſchwader, einen Angriff, 
r aber mißglüͤckte. Mit nicht geringem Verluſt wurde 
x zurück gemwiefen. 2 — 
Ein kurzer Friede zwiſchen Frankreich und Groß— 
rittanien, nemlich der von Amiens, erfolgte jetzt, und 
Nelſon begab ſich in dieſer Zeit auf den von ihm erkauf—⸗ 
n 2andfig Merton in Surrey. Hier lebte er die er: 
fien ruhigen Tage feined ſtuͤrmiſchen Lebens. Doc, eine 
lange Ruhe war ibm nicht vergoͤnnt. Am ı6ten May 
1803 ließ der. König beiden Häufern den Bruch mit 
Tranfreich anzeigen, und Nelfon erhielt diefesmal ben 
Oberbefehl der Flotte des mitteländifhen Meers. Ä 
Schon am 2often May fegelte er aufdem Bictory: 
(ein Schiff von 110 Kanonen), begleitet von ber Fre— 
Hatte Amphion, von Portsmuth ab, um die Touloner 
Flotte zu bewachen. Längs den Häfen von Breft, Bon: 
logne, Rochefort und Zoulon lagen brittifhe Schiffe; die 
Franzofen aber flachen nit in See, während in ihren 
Häfen eine gefhäftige Bewegung war. Hoͤchſt langwei⸗ 
lig war dem regen Geift des brittifchen Seehelden diefes 
Blodiren der Häfen, allein es war nothwendig. — Dad 
Jahr 1805 brachte mehr Bewegung in diefen Seekrieg. 
Ein franzöfifches Gefchwader unter dem Gontre- Admiral 
Miffieffi war von Rochefort aus ben englifhen Kreuzern 
entfchlüpft, und plünderte jegt ungeflört die weftindiichen 
Infeln. Eben fo hatte Nelfon dad Unglüd, daß am. 
ısten Januar der franzöfifche Admiral Villeneuve ihm: 
entfchlüpfte. Denn derfelbe fegelte unbemerkt mit eilf 
Linienfhiffen und zwei Fregatten aus dem Hafen von 
Zoulon, und hatte das hohe Meer gewonnen, nachdem. 
er ein englifches MWachtfchiff, die Fregatte Benus, mit— 
geſchleppt. — Nelfon zog eiligft. feine Flotte zufammen, 
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und fleuerte fübmärts ; feiner Ucberzeugung nach mußte 
der Feind den Weg nach Egypten genommen haben, und 
ihn io bald als möglich zu ereilen,. war fein beißefin 
Wunſch. Wenige Nachrichten konnte Nelſon unterwe— 
ges einziehn, und was er erfuhr, war leider immer 
‚falih. An den liparifchen Infeln vorüber ging er durd 
Die Straße von Meffina, auf Malta, und von ba fm 
er auf den Schauplag feines Ruhms, auf Abufir. Dos 
feine franzöfiiche Flagge war im Hafen zu feben, und 
die.ganze Flotte Fehrte wieder auf Sicilien zurüd. Da 
ber Sranzofe feinen Weg auf Egypten nehmen . werde, 
bavon. war Nelfon feft überzeugt. 

Der franzöfifche Admiral Villeneuve war unterdef, 
als ihm die Kriegslift gelungen war, die brittifche Florte 
‚von der Höhe von Zoulon zu entfernen, nach einem kur: 
zen Streifzug ruhig dorthin zurüd. gefehrt, und fegelte 
ungehindert am zZoften März wieder mit 11 Linienſchiffen, 
die 10,000 Mann- Landtruppen am Bord hatten, aus. 
Er nahm feinen Weg auf Kadir, wo ber fpanifche Ads 
miral Gravina mit 6 fpanifchen, ſtark bemannten Linien: 
ſchiffen zu ihm flieg. Diefe vereinigte franzöfifche und 
fpanifche Flotte führte 1424 große Feuerfchlünde — 

- Ein zweiter Odyſſeus freuzte Nelfon auf dem Meer um: 
ber, und fuchte die Heimath feines Ruhmes, nemlich 
Die tranzöfiiche Flotte, aber lange vergeblich. _ Jene 
hatte unterdeß am 27ſten May den Diamantfeljen ero⸗ 
bert, die Fregatte Cyane von 24 Kanonen erobert, und 
eilte nun, " nach ‚diefer eigentlich zwedlofen Fahrt, nad 
Europa zurüd. — Nelſon fegelte der feindlichen Flotte 
nach, mit einer Eil nnd mit einer Schnelligkeit, melde 
bis dahin nie gehört waren in ben Annalen der Seekrie⸗ 
oe. Bor Gadir erreichte man die feindliche Flotte, und 
in einem ungleihen Kampf, an welchem Relfon nicht 
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'beil nehmen konnte, litten die Engländer Verluſt. Die 
sindliche Flotte aber, welche unterdeß durdy die Admi— 
ale Srandellana und Gourdon auf 34 Linienſchiffe ver⸗ 
tärft war, und nunmehr offen ſich zeigte, ließ man 
iht aus den Augen. Sir Robbert Ealder, der fi 
nit dem Admiral Collingwood vereinigt hatte, blodirte 
ie in dem Hafen von Ferrol, und Nelfon. eilte nah 
England zurüd. Bild aber wurde Sir Robbert Calder 
nach England zurüd berufen, und vor ein Kriegägericht 
geftellt , indem man mit feinen Operationen unzufrieden 
war. Nelfon, als Admiral mit einer Vollmacht verfes 
ben, wie fie vorher nie einem Feldherrn gegeben wurbe, 
ging am ten September 1805 von Portömuth zu der 
Flotte ab. Er beftieg fein Zlaggenfhiff Victory, und 
eine büftere Ahndung ſchwebte ihm vor, als ob er fein 
geliebted Vaterland nicht wieder ſehen werde. Er fagte 
[don vorher oft: „das Leben fey ihm eine. Laft, er gebe 
es gern auf; nur wünfche er vorher noch einmal mit 
den Feinden feines Vaterlandes in feinem Element fich 
meſſen zu können.“ — Eben fo fchrieb er in einem 
Abfchiedsbrief an einen feiner Freunde: „es ift mein 
hoͤchſter Wunſch, den Feind zum Treffen zu bringen, 
um in den Armen des Sieges fterben zu fönnen.“ 
Admiral Louis war am ıgten Dectober mit fieben 
Linienfchiffen nah Tetnau-Bay gefhidt, um Lebensmit: 
tel zu holen, und die verbündeten Sranzofen und Spas 
wier, hiervon ‚unterrichtet, benugten diefe Gelegenheit, 
weil jegt ‚die brittifche Flotte ſchwach feyn müffe, abzus 
' Segeln. Am a2often Dectober ging Admiral Villeneuve 
daher, und mit ihm vier andere Abmirale mit 33 Li: 
nienſchiffen und 7 Fregatten unter Segel. Nelfon folgte 
fogleih, und am z2ıflen Dectober ı805 fließ er mit 26 
Pinienfhiffen auf die weit überfegne feindliche Flotte, 
welche vor dem Kap Zrafalgar in weit gedehnter Linie 
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vor Anker lag, und ſtolz auf ihre Macht, den Kampf 
zu erwarten ſchien. In der Linie des Feindes wechſel— 
ten ſtets ſpaniſche und franzoͤſiſche Schiffe, und die Ar: 
miralitätöflaggen von Villeneuve und Gravina weheten 
an der rechten Spite bed Gentrums. Beide Shift 
flanden neben einander, ‘und bieher richtete Nelfon fein 
Augenmert. Als er die feindliche Stellung genau be: 
obachtet hatte, fagte er freudig .zu SKapitain Hardy: 
„jetzt Fönnen fie und nicht ‚mehr entrinnen! Ich denk, 
wenigftend zwanzig find unfer. Wahrſcheinlich werde 
ich etwa ein Bein verlieren, aber damit iſt ein Sieg 
wohlfeil erkauft.“ 
Nelſons Zeichen durch den Telegraphen war: „Eng: 
Yand erwartet, daß ein jeder feine Schuldigkeit thue,“ 
und um Mittag begann die Schladt. Im zwei Kolon: 
nen fegelten die englifchen Schiffe gegen das Gentrum 
an, fo daß beide Colonnen im Nothfall ſich unterftügen 
konnten. Nelfon fing dad Treffen bei dem Bucentaur, 
dem franzöfifchen Admiralfchiff, an, und der Bictory 
(das englifhe Admiralſchiff) erhielt vier Ladungen, ehe 
die Stüdpforten (die Deffnungen: für-die Kanonen) auf 
gethan waren. Doch es geſchah rafch, und der Victom 
erwiederte nun die Salven fo ernfthaft, daß das fran: 
zöfifche Admiralfchiff mit einem Verluft von beinahe boo 
Mann, und faft ganz entmaftet, fich aus der Linie zog. 
— Nun wandte er ſich gegen das benachbarte fpanifhe 
Amiralfhiff, die Santiffima Zrinidada, welches er 
feine. gute Bekannte nannte, da er ſchon am ıgfen 
Februar 1797 mit diefem Schiff engagirt gewefen war, 
Das Gefecht war mörderifh, denn die ſpaniſchen 
Schiffe hatten fehr viel Landtruppen an Bord, und die 
brittifchen Schiffe fandten ihnen erft Granaten, und dann 
in der halben Schußweite Kartätfchen auf das Verded. 
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— Relfon hatte an diefem Morgen mit feinen Ordens⸗ 
zeichen fich geſchmuͤckt; mehrere feiner Bertrauten baten, 
fie abzunehmen; ;-er verweigerte ed aber, denn, in Eh: 
ren babe er fie erworben, — fo fagte er, — und an ben 
Ehrentagen der Schlacht müfle er fie alfo auch tragen. 
— Nelfon ftand auf dem Verdeck, als die Schlacht heiß 
wüthete. Am Boegfpriet hatte er feinen Plag einges 
nommen, und während dad Geſchuͤtz von beiden Theis 
len furchtbar donnerte, blieb er ohne Furdt. Sein 
Sercretair, Scott, ein Xiebling von ihm, wurde an feis 
ner Seite durdy eine Kanonenkugel von einander geriffen. 
Scott, gleich tobt, wurde Über Bord geworfen. Nelfon 
ſah hin und fragte: „war das Scott?“ Als man ihm 
die Frage mit Ja beantwortete, fagte er weiter nichts, 
als: Soor sellow! (Armer Sunge!) | 

Nelfon ging jest auf dem Verde nah dem Stern 
bin, und war faum brei Schritt von dem Steuerruder 
entfernt, als er in ber linken Bruft einen töbtlichen 
Schuß empfing. Eine Musfetenfugel traf ihn, . bie 
wahrfcheinlich von. de; Kreuzftange des Befanmaftes des 
franzöfifchen Linienſchiffes Bedoutable fill. 

Der Held fo vieler Schlachten ſank nieder. Zwei 
Matrofen hoben ihn auf und brachten ihn nach dem uns 
tern Verdeck, wo er auf ein Bett gelegt wurde, Mit 
dem Berbinden ber Verwundeten waren bie Chirurgen 
bier befchäftigt. Der Schiffshirurgus Beatty fondirte 
die Munde, fand, daß die Kugel von oben durch bie 
linke Schulter in den linfen Rungenflügel gedrungen fey, 
und dann in bie untern Muskeln des Aüdens fich herab: _ 
gefentt habe. An eine Rettung war daher nicht zu 
denken; groß aber waren die Schmerzen des edlen Korb 
Nelfon. — Kapitain Hardy, fein geliebtefter Zögling, 
fein Freund, fam. Hardy war vorbereitet, und fagte: 
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ich hoffe, Ew. Herrlichkeit werden fortleben, und Ihres 
Triumphes genießen. Der Feind iſt geſchlagen und ver: 
nichtet. — „Ich bin ein Sterbender,‘“ erwiederte Net: 
fon. „Ihr habt ale Eure Pflicht gethan. Bringen Sie 
bie Flotte vor Anker. Gott feegne Euch!“ — Noch 
ward ihm die Nachricht, daß ſchon zwoͤlf feindliche Stif: 
fe geftrichen hätten, und fterbend fagte er: fo Lange 
mögte er nur noch leben, daß er diefed Mal bie engli: 
fhe Flotte wieder zurüdführen könnte. Er ftarb im den 
Armen des Schiffschirurgus Beatty. „Ich hatte noch 
zu leben gewuͤnſcht,“ ſagte er ſterbend, „um nach die— 
ſem Siege des Lebens mich zu erfreun; doc, der Wile 
des Herrn gefchehel“ Kapitain Hardy flürzte wieder 
herein, und rief: — Mylord! Sie Fönnten mitten in 
Shrem großen Triumph flerben?! — „Gott fey gelobt!“ 
ſprach Nelfon, und — dies waten die legten Worte dei 
größten Seehelden, welchen Brittanien jemals hatte. 
Seine Seele war hinüber zu den Räumen des ewigen 
Lichts, und in eben diefer Stunde, als er Abſchied 
nahm von dem irdiſchen Leben, erfocht ſeine Flotte den 
glaͤnzendſten Sieg. Lord Collingwood, welcher nach 
ihm den Oberbefehl übernahm, hatte die Fregatte Eu: 
ryalus dazu beflimmt, ben theuren Leichnam’ nad 
England zu bringen; allein die Mannfchaft des Vie 
tory begehrte dringend, die irdifchen Reſte ihres Admis 
rals dem Heimathlande zuzuführen, und nachdem ber 
Körper in Gibraltar einbalfamirt war, kam er auf dem 
Victory am 2ten December in Portsmuth an. — Eine 
unzählbare Menge Menfhen drängte fich hinzu, die traus 
rigen Trümmer bed großen Helden zu ſchauen, und bie 
Leihe wurde in den Sarg gelegt, welcher nad ber 
Schlacht von Abukir aus dein Hauptmaft de3 Orient ge 
macht und von Kapitain Hallowell bem. Lord geſchenki 
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war. — Der Sarg kam nun am ꝛaſten December in 
Greenwich an, war mit den Zlaggen des Bictory ums 
hüllt und wurde vom sten bis 7ten Januar zur Parade 
geftelt. Das Zuftrömen des Volkes war fehr groß. — 
Am gten Januar wurde die Leiche Nelfons auf der Themſe 
nach London gebracht, begleitet von einer großen Menge 
Barfen, die mit Admiralen, Seeofficieren und Beams 
ten jeden Ranges angefüllt waren. Um 3 Uhr Nach— 
mittaged wurbe ber Sarg, worin ber Leichnam eines fo 
großen Mannes war, dem Admiralitätshaufe anvertraut, 
und am folgenden Morgen bildete fih von bier bis zu 
der St. Pauläfirche ein Spalier von Soldaten. Das 
Zuftrömen des Volfes war unermeßlih. Der Leichenwas . 
gen war in großem Gefchmad geordnet, und bie Herzöge 

von York und von: Cambridge führten. den Zug diefer gros 
fen Trauer. — Hinter dem Reihenwagen, den acht, mit 
ſchwarzen Sammetdecken behaͤngte Pferde zogen, folgten 
ſechs ſchoͤn gezierte Trauerwagen, welche die Inſignien 
der Siege Nelſons enthielten, und nad dem langen Zug 
der übrigen Ausftellungen folgten nahe an 200 Zrauerwas 
gen in feyerlihem Pomp. Sieben Prinzen des königlichen 
Haufes waren im Sefolge, Nie vielleicht war in Londong 
Räumen ein Irauerzug mit fo ftiller und fo großer Würr 
de begangen. Die fhöne St. Paulsfirche, welcher der 
Leithnam zugeführt wurde, mar im innen Raum mit 
(dwarzem Tuch behangen, die Säulen mit fchwarzem Flor 
umwunden. Zwölf Schiffsleute des Victory, in Trau— 
er gekleidet, empfingen den Sarg an ber Pforte des 
heiligen Gebäudes, und eine feyerliche Todtenmufif bebte 
dur die Kirche. Die Zodtenmeffe wurde gelefen, und 
während, diejer Zeyerlichfeit. fand der Sarg auf riner 
Marmorplatte, bededt von einem Baldachin mit ſchwar⸗ 
zem Sammet umhangen. Die ſechs gewundenen Saͤulen 
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dieſes Baldachin trugen ſechs brittiſche Admirale. Die 
Kirche wurde erleuchtet, doch alle die tauſend flammenden 
Kerzen konnten die Trauer nicht bannen, welche auf allen 
Gemüthern lag. Der Sarg wurde endlich in die. Gruft 
gefenft, der Marfchall von England brad; feinen Mare 
ſchallsſtab und legte ihn auf den Sarg , die Fahnen bei 
Bictory ſanken mit dem Sarge hinab. Alle Anwefen: 
de waren tief gerührt, als jegt die Reſte des großen Soh—⸗ 
ned des Vaterlandes der Erde wieder gegeben wurden, 
und nun nichts mehr von ihm übrig war, als feines Na: 
mens Gedaͤchtniß. Doch diefes wird bleiben, und ber fpü 
tefte Enkel der Söhne Brittaniens wird ben. Namen: 
„Nelfon‘‘ feyern.- 

Wie Foftbar und feyerlich bie keichenbeſtattung gene: 
fen war, davon kann man fich einen ohngefähren Begriff 
machen, wenn man weiß, daß die Regierung die Koften 
des Leichenbegängnifjes übernahm, und daß dieſe Koften 
30,000 Pfund (190,000 Athlr.) betrugen. Das Schiff, 
thie Victory, worauf-Nelfon den födtlihen Schuß befam, 
ift noch jegt in der brittifchen Flotte, und die Stelle am 
Steuer, wo er fiel, ift mit einer Kupferplatte, die in den 
Boden eingelegt ift, bezeichnet. — Das Vaterland beei: 
ferte fich, mit brittifcher Dankbarkeit Nelfons naͤchſten Ver 
wandten das zu lohnen, deſſen der große Mann felbft ſich 
nicht mehr erfreuen konnte, ‚und ber Lordstitel ging auf Nel⸗ 
ſons Bruder über. 

Ueber Relfons Berdienfte um fein Vaterland noch etwab 
fagen zu wollen, das wäre überflüffig. In den Annalen der 
brittifchen Gefchichte wird fein Name immer glänzen. Et 
brachte Englands Seegewalt auf eine große Höhe, und wohl 
dem Lande, welches fi) unter Millionen Denfchen einen fo 
großen, anfpruchälofen, edlen Helden erzeugt! 


! 





III. 
Vie land, 
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Der Naturmialer mit dem Pinfel ober der Feder, iſt nit der ſchöne 
Geiſt, weil er nur nachahmt; der Ideenmaler it allein der Meifter der 


: Kant pragmatifche Anthropologie, Seite 197. 
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Bieland 


Der Name „Wieland‘‘ wirb von ben Deutfchen mit 
Stolz genannt, und er ift eingefchrieben in die Regifter 
deutſcher Annalen. Der Schriftfteller, von. welchem wir 
bier reden, ift der deutſchen Nation um fo werther, weil 
er zu einer Zeit auftrat, wo unfere Literatur noch mit 
fhmähligem Dunkel bededt war, zu einer Zeit, wo bie 
fogenannte gebildete, vornehme Welt von Förderung deut: 
ſcher Literatur nichts wiffen wollte, und Wieland: Strer 
ben, der Sprade ein Blüthenalter herbei zu führen, “ift 
gewiffermaßen als ein Nationalfampf zu betrachten. 
Denn ed war in ber That nichts Geringes, . zu jener 
Zeit, wo nur fremde Sprachen in dem deutfchen Vater: 
lande Beifall fanden, in der ſchoͤnen Literatur in deut: 
fher Sprache hervortreten zu wollen. So wie neuer: 
dings Deutſchland in politiiher Hinſicht urplöglid auf: 
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fland, um von dem fchmählichen Joch fremder Gewalt 
ſich zu beftein, fo ſtand damals, als Wieland ım Publi: 
cum Auffehn zu erregen anfing, das literariiche Deutfd; 
Iand auf, von der Gallomanie und von den barbarifuen 
Floskeln des Mittelalter die deutfhe Sprache zu reini: 
gen, und Originalität in die Producte deutfchen Genies 
und Fleißes zu bringen. Schwer freilich mar der Kampf, 
der Nahahmung fich zu entwinden, zu welcher die Ge— 
Iehrten damals erzogen wa” 2. Die Bemühungen de 
Gelehrten waren indeg von entfchiednem Erfolg, und 
durch die ruhmwürdigen deutfchen Schriftfieller jener Zeit 
ift deutfche Spradhe und Wiffenfchaft jetzt fo weit gedie⸗ 
ben, daß ſie gegenwärtig in Oft und Weſt ein nothwen⸗ 
diger Theil dei gelehrten Unterrichts ifk Die lebende 
Melt der Deutfchen Fann auf diefes anerkannte Verdienft 
und Werth deuffcher Sprache und Wiffenfchaft. allerdings 
ftolz feyn, und um fo mehr Vertraun zu fich felbit fol: 
fen, da die geläuterte Sprache ein Band mehr der Na; 
tion ift, und da Werke der Schriftfteller jener Zeit des 
aufblühenden gelehrten Deutfchlandes ein Heiligthum der 
Nation find: — allein die find vorzüglich zu ehren, wel 
he der lebenden Welt diefen Stolz bereiteten, melde ge 
gen die Stupidität finfterer Jahrhunderte, gegen Formen: 
wefen, Sclavenfinn und den Hochmuth ber franzdfirenden 
Vornehmen anfämpften, und zulegt fiegreich hervorgin: 
gen. Die Männer diefed Zeitalter kann man bie Sau: 
len des deutſchen Schönheitötempeld nennen, und Vie 
land — wer kennt diefen lieblihen Sänger, diefen redli; 
ben, berrlihen Menfchen nicht? — nimmt in biefer 
Säulenhalle eine ber erften Stellen ein. 
| Chriſtoph Martin Wieland wurde am sten Sep: 
tember 1733 zu Biberach, einer damals fehwäbiihen 
Reichsſtadt, an der Gänze der Schweitz, am Bade Rich 
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liegend, geboren. Sein Vater, Prediger und Senior 
daſelbſt, war ein vielfach gebildeter Mann, und in ber 
Aufklärung feinem Zeitalter voran geeilt, Er unterrich- 
tete anfänglich feinen Sohn ſelbſt, und wie das häufig 
der Fall ift, er trieb eigentlich ein eitles Spiel-mit Dies 
fem Unterriht, denn ſchon im fiebenten Jahr las ber 
junge Wieland die Biographien des Cornelius Nepos in 
der Urfprache mit Vergnügen, und im dreizehnten Jahr 
verftand er — wie ein Biograph von ihm fagt, — ben 
Birgil und Horaz in gewiſſem Sinn beſſer wie ſeine 
Lehrer. — 

Diefe frühe geiftige Reife Wielands ift und um 
beöwillen befonderö merfwürbig, weil fein Beifpiel eine 
Behauptung widerlegt, welche manche Pädagogen und 
Pſychologen aufftellen wollen. Sie behaupten. nemlich, 
ein früh angeftrengfer Kopf ermuͤde auch früh und trage 
unreife Früchte; allein Wieland, der fehon in feinem 
fiebenten Jahr vollftändig lateinifh verftand, ſchrieb noch 
in feinem ftebzigften Jahre die anziehendften Sachen, 
und hatte bis zu feinem Ende eine Fülle und Reichthum 
der Ideen, wornah man die Meinung, daß ein fo res 
‚ger Kopf auch bald erfhöpft werden müffe, durch ihn, 
jedoch vielleiht nur in einem feltnen Beifpiele, widerlegt , 
findet. — 

Sn feinem zwölften Jahre nahm Wieland auch Ans 
theil an dem Unterricht der gelehrten Schule feiner Ba} 
terftadt, wo er mit. den Anfangsgründen ber griechifchen 
und hebräifchen Sprache bekannt wurde. Daß er die 
griechifche Sprache bald lieb gewann, ift eine befondere 
Empfehlung für den Lehrer, weil die Zrodenheit des 
Elementarunterrichtö auch den lernbegierigften Schüler 
abſchreckt. Die große Kenntniß der griehifchen Spra⸗ 
the aber mit allen ihren Feinheiten war es befonders, 
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welche fpäterhin Wieland auszeichnete, und ihm bie Ge 
walt gab, das attifhe Alterthum in feinen reizenden 
Gebilden und wieder zu zeigen, und ed gewiflermaßen 
auf deutfhen Boden zu verfegen. 

Schon in jungen Jahren zeigte fih feine vorher: 
fhende Neigung zur Poeſie. Das Lejen der Dichter 
war feine angenehmfte Beſchaͤftigung, und in dem Kna— 
'benalter war er bereitö, was das Mechanifche des Vers: 
baued betift, fo weit, Daß er fi daran wagte, bie 
Zerftörung Jeruſalems fchreiben zu wollen. Der Ber: 
fuch ift unvollendet gebli.ben, wie gewöhnlidy dergleichen 
erfte allzu Eühne Unternehmungen talentvoller Köpfe. — 

Sn feinem vierzehnten Jahre fam Mieland auf bie 
gelehrte Schule von Kloſter Berge bei Magdeburg. Diefe 
Schule galt damald mit vollem Recht für eine der bluͤ— 
hendſten Deutfhlands. Die innen Kräfte diefes In: 
ftitut3 waren fo groß, daß unter den angehenden Leh— 
rern eine fehr firenge Auswahl getroffen werden Eonnte, 
und fo ſchoͤn auch die Anlage des Kloſters war, fo muf: 
ten dennoch neue Schulgebäude aufgeführt werden, um 
nur einen Theil der fich meldenden Schüler aufzunehmen. 
Man rechnet die freie Einnahme des Klofterd Berge zu 
damaliger Zeit auf jährlich 23,000 Rthlr., und außer: 
dem hatte e3 weit über dreißig der beften Pfarrftellen zu 
befegen; fehr natürlich alfo mußte eine fo reich botirte 
Anftalt ausgefuchte Lehrer haben. Dazu Fam, baf der 
damalige Vorfteher der Anftalt, Abt Steinmes, alles da: 
zu beitrug,- neues Leben in dieſes Inftitut zu bringen. 
Biele große Köpfe wurden während feiner Leitung hier 
gebildet. Eben fo auch Wieland, Die Vielſeitigkeit 
und Seichhaltigkeit des Unterrichts gab ihm bald jenen 

Schwung und tiefen Sinn für Wiffenfchaft, worin wir 
ihn bewundern muͤſſen. Die griechifche Kunde beſchaͤf⸗ 
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tigte fchon damals ihm vorzüglich, beſonders die Hifto: 
rifer, denn einen allzugroßen poetifhen Schwung, den 
wan auch in feinen frühern Schriften nicht bemerkt, hatte 
er ſchon in der frihern Periode feines Lebens nicht. — 
Mit guten Vorkenntniffen verfehen, war Wieland zwar . 
auf die Schule gefommen, aber er galt hier nicht für 
einen ausgezeichneten Kopf, von dem viel zu erwarten 
fey. Doch machte das Geregelte und Gemäßigte in ſei— 
nem ganzen. Wefen, und befonvers fein Sinn ‚für bie 
Alten, die Lehrer bald aufmerkfamer auf ihn. Vielleicht 
würde feine Phantafie damals einen mehr hoch =poetifchen 
Schwung befommen haben, wenn bie Gegend um Klo: 
fer Berge romantifcher wir. Man will nemlich nad 
vielen Bemerkungen den Erfahrungsfag aufftellen, daß. 
eine fchöne Gegend für das mehrere Erglüben der jungen. 
Dichterphantafie in der Periode, wo fie ſich entwideln 
muß, förbernd, eine nadte, flache Gegend bingegen 
hemmend fey. — 

Zenophon war jet fein Liebling, und was die 
Roͤmer betrifft, ſo gefielen ihm die kleinen philoſophi⸗ 
ſchen Schriften Cicero's beſonders. In der engliſchen 
Sprache bekam er jetzt auch wieder Unterricht, und mach⸗ 
te darin bald gute Fortſchritte. Er hatte in feinen fruͤ⸗ 
- bern Jahren dieſe Sprache fehr lieb gewonnen. Weber: 
haupt wurbe ihm dad Grlernen der fremden Sprachen 
fehr leiht. Nah dem Ton ber damaligen Zeit wurbe 
auf den gelehrten Schulen. Deutfchlands noch gar fehr 
gefrömmelt, und auch Wieland war, ber Gefahr nahe, 
ein übertriebener Pietift zu werben. Seine Phantafie 
hatte dieſe Richtung bereit$ genommen, als ihm bie 
Schriften eines Voltaire und anderer in die Hände fies 
len. Sein nah Wahrheit ftrebender Geift wurde da: 
durch wenigftens von der Vertiefung in Pietismus zuruͤck 
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geriffen, doch ber Zweifelfchein, der jest vor ihm fich 
enthüllte, wollte fich immer zu Klarheit gejtalten, und 
‚ nad feiner eignen Angabe fühlte”er ſich in dieſer Perio- 
be, wo er der finftern Wefen feines Seitalters ſich noch 
nicht entreißen fonnte, und doc fein Genius ihn daran 
zurnend zu mahnen ſchien, oft fehr unglüdlih. -— Sein 
Fleiß war in diefen Jahren beinahe übertrieben, feine 
Aufführung mufterhaft, von wilden Jugendftreichen, we: 
au der talentvolle Kopf in den Schuljahren leicht binge: 
riſſen wird, ift nicht3 befannt geworben. 

Zu den akademiſchen Studien volftändig reif, ſchied 
er, ſechzehn Jahr alt, von Kloſter Berge; die Nacht— 
wachen, und die allzu große Anſtrengung hatten ſeinen 
Körper, an ſich ſchon nicht den ſtaͤrkſten, ſehr ange: 
griffen. Ehe er feinen akademiſchen Curſus macte, 
lebte er daher über ein Jahr in Erfurt bei einem Ber: 
wandten feines Hauſes, Dr. Baumer, und diefer Auf: 
enthalt in Baumers Haufe war folgereih für Wieland’s 
ganzes Leben. Baumer gab ihm ein Privatiffimum über 
Die Wolfifhe Philofophie, und außerdem las ihm Bau: 
mer den Domquirotte, mit Erläuterungen begleitet, vor 
Eine beffere Entwidelung ber Geiftesfräfte hätte Wie: 
landen nicht werden können. — Im Jahr 1750 ging er 
nach Biberach zu feinen Eltern zurüd, und hier machte 
er eine Bekanntſchaft, die feinem innern Leben einen 
neuen, hoͤhern Schwung, eine beftimmte Deutung gab. 
— Ein Fräulein Sophie von Guttermann, als Schrift: 
ftellerin nachher rühmlichft befannt, unter dem Namen 
- Sophie la Roche, feflelte den jungen Schwärmer, und 
daß ein Wieland in diefen Jahren rein platonifch Irebte, 
daß diefe Liebe ihm eine wohlthätige Glut für fein geis 
ſtiges Leben gab, . das war zu erwarten. Dazu fam, 
daß die angebetete Geliebte zwei Jahr Alter als Wieland 
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war, und alfo war fie ihm auch vorgeeilt in ber Bil- 
dung. As Mufter der Vollendung fiand fie vor ihm 
da, und beherrfehte ihn gewiffermaßen. — Diefe erfte 
Liebe gab dem jungen Dichter Veranlaſſung, das Lehrs 
gedicht, die Natur ber Dinge, oder die vollkommen⸗ 
fie Welt, zu ſchreiben. Im Februar 1751 hatte er die⸗ 
ſes Gedicht vollendet, und fo fehr ed auch von dem das 
mald nah Bildung firebenden Publiftum gut aufgenoms» 
men wurde, fo fagt Wieland doc, felbft befcheiden ges 
nug in ber Vorrede zu der dritten Ausgabe: „Was die 
Poefie diefed Lehrgedichtd, zumal in ber erflen Ausgabe, 
. betrifft, fo dürfen wohl wenig andere Dichterwerke ge⸗ 
ſchickter ſeyn, einen Lehrer der poetiſchen Aeſthetik mit 
Beiſpielen aller moͤglichen Fehler, die dem ſchoͤnen Styl 
und Vortrag entgegen ſind, reichlicher zu verſehen.“ 
Nichts deſto weniger wurde dieſes Werk von Bodmer, 
Hagedorn, Sulzer und andern bewaͤhrten Gelehrten da: 
maliger Zeit, Taut gerühmt. 
- Im Herbſt ded Jahres 1750 war Wieland nad) 
Tübingen gegangen, und nah dem Plan feiner Fami⸗ 
lie folte er auf dortiger Univerfität die Rechte fludieren. 
Die Schwächlichfeit feines Körpers, befonders die fchwa= 
che Bruſt, beftimmte die Eltern, dem geifilichen Stande 
ihn nicht zu widmen. Daß ein Kopf wie Wieland, mit 
den großen Vorkenntniſſen in der Literatur fchon auge: 
flattet, wie er fie wirklich befaß, an dem troduen Stu: 
bium der Rechtöwiffenfchaft feinen Gefallen finden konn⸗ 
te, das war vorauszuſehen, und er vernachlaͤſſi igte auch 
auf der Akademie diefes Studium beinahe gaͤnzlich. Da⸗ 
gegen war er unermüdet fleißig in allem, was eine Be 
reicherung ſeiner Kenntniſſe, eine Belehrung und Auf⸗ 
klaͤrung in Hinſicht der alten und neuen Literatur ihm 
geben konnte. — Dabei führte, er während feiner als: 
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bemifchen Laufbahn ein fehr eingezogenes Leben, und 
fühlte ſich am glüdlichften bei feinen Büchern, und auf 
feinen einfamen Spagiergangen. Zu bewundern ift es, 
daß er bei der leicht bewegbaren+Phantafie au in bies 
fen Sahren nicht auf- fchwindelnde Höhen hingezogen 
wurde, auf welchen manches Zalent fich verzehrt in bem 
Hinftreben nach ungemefienen Raumen. Wieland war 
fon damals der gemäßigte, zum Philofophen geborne 
Menſch, mie er uns fpäterhin immer erfceint. 
Während diefes afademifchen Lebens fchrieb er, zu 
Ende bes Jahres 1751, die „moralifhen Briefe,“ 
wozu ihm die Epitres diverses des Herrn von Bar, bie 
damals Auffehn erregten, die nächte Veranlaſſung gas 
ben. Sie wurden, wenn auch zuerft anonym, doch 
mit Beifall in der literarifchen Welt aufgenommen, ein 
Beweis mehr von der Anlage des jungen Dichter! Diefe 
an feine Doris (die früher genannte Iugendgeliebte Wie: 
land's) gerichteten Briefe, eröffneten eigentlich feine lite 
rarifche Laufbahn.” Bald darauf gab er ein Gedicht 
über die Liebe, unter dem Zitel: „Anti:Dvid‘ (Am: 
flerdam und Heilbron, 1752) heraus, worin, was bie 
Behandlung des Stoffes, und die ganze Anlage betrifft, 
viel Mangelhaftes feyn mag; doc iſt es um besmillen 
merkwürdig, weil Wieland darin zunaͤchſt von der fchwes 
ren Schulform des damals üblihen Veröbaues (in Ales 
zandrinern) fich los riß, und das freiere Spiel der Jam: 
ben feinem Vaterlande ald eine Probe vorlegte, woran 
man Gefchmad fand, und welche, nad und nach mehr . 
in der dußern Structur berichtigt, jest bem In- unb 
Auslande ald Mufter der anjprechendften, zwedmäßigften 
Melodie da ſteht. 
Eigentlich hatte Wieland während biefer Univerfis 
tätsjahre feinen Lehrer, als fich ſelbſt, und unbemerft, 
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wie er gefomm:n wat, kehrte er im Junius 1752 in 
fein Vaterhaus zurüd, weniger um eine Anftellung zu 
fuchen, als aus Sehnfucht nad) der Geliebten. Seine 
Jugend und der Weberfluß der Candidaten überzeugten den 
Bater davon, daß fo bald auf eine Anftellung in Bibe⸗ 
rach nicht zu rechnen fey; Wieland hatte aber auch gar 
keine Luſt, in das Formenweſen des oͤffentlichen Lebens 
ſich einſchraͤnken zu laſſen. Nach dem Karolinum in 
Braunſchweig ſehnte er ſich, allein da der Verſuch, dort 
angeſtellt zu werden, mißgluͤckte, ſo wurde beſchloſſen, 
daß er im naͤchſten Herbſt als Magister legens nach Göt: 
tingen gehn folle. Der Himmel waltete aber über ihm, 
und feine Laufbahn befam eine ganz andere Richtung. 

Wieland hatte nemlich fchon im Auguſt 1751. von 
Tübingen aus anonym am Bobmer in Zurich gefchrieben, 
und ihm bie fünf erften Gefänge eines Heldengebichtes, 
„Arminus““ zugefandt. Dadurch entftand ein Briefwech: 
fel, nicht allein mit Bodmer, fondern auch mit andern 
Gelehrten, und er erhielt eine Einladung, nad Zürich 
zu fommen. Freudig nahm er diefe an, denn die Schweiß 
war fchon lange feine Sehnfucht gemwefen, und im Dcto: 
ber 1752 fam er in Bodmerd Haufe an. 

Hier’ erft, in Bodmers Haufe, lernte Wieland als 
junger Gelehrter Kraft und Selbfiftändigkeit faffen, er 
fühlte jest Vertraun zu fich felbft, und wenn auch bie 
Befcheidenheit ded Mannes ihn beinahe fein ganzes Le: 
ben hindurch zu ängfllih machte, fo war doch der Aufs 
‚enthalt bei Bodmer dazu geeignet, dem Geift Wielands 
eine beftimmte, entſchiedne Nihtung zu geben. In 
dem engern Kreife, der bei Bobmer fich fammelte, war 
Breitinger, Hirzel, Meifter, Salomo Geßner, Fuͤeßli, 
Heß, und aud Ewald von Kleift, der damals einige 
Zeit im ber Schweig ſich aufhielt, fehlte nie, wenn daß 


* 


506 Wieland, 


Sympoſion, wie Wieland es nannte, fi ſammelte 


“ 


Dazu kam auch Klopftod mit feinem hohen Genius, _ m, 
ben Wieland ſchon früher angeftaunt hatte, wenn dub 
fein Meifter und Lehrer, .nemlich- Bodmer, aus Grüm 
den, deren Entwidlung nicht hieher gehört, dem Dido 
ter Klopiiod nicht wollte die Gerechtigkeit wiberfahren 
loffen, die er ‚verdient zu haben fcheint. Bor allen 
wurde Salomo Gefner der Auderwählte, welcher Wie 
land's Gemüth am mebrften anfpradh. — Bobmer ge 
wann den jungen Wieland befonderd um beöwillen bald 
fehr lieb, weil er mufterhaft und eremplarifch in feine 
Kufführung war; nur Wiffenfhaft und Kunft beſchaͤf⸗ 
tigten, und hatten Reitz für ihn, und zwar in dieſen 
gefahrvollen Jahren, wo beſonders der regere Geiſt auch 
größern Gefahren ausgefegt ift. Er fludierte und arbei- 

tete mit Bodmer gemeinihaftlib in einem Zimmer, und 
Bodmer, damals dem Greifenalter fchon nahe, erwarb 
ſich ein unfterbliches Verdienſt um bie deutfche Literatur 


dadurch, das er auch in diefem Alter noch unermuͤdlich 


dahin bemüht war, emporblühende Geifter deutſcher Na 
tion aufzumuntern, und nah allen feinen Kräften zu 


unterſtuͤtzen, — ein Verdienſt, welches von feiner Nation 
vielleicht nicht genug anerkannt if. Wie fehr Bodmer 


auf Wieland’s feinen Sinn vertraute, davon folgende 
Anekdote: — Bodmer hatte feine „Zilla“ gefchrieben, 
und wunſchte daruͤber des jungen Wieland's unbefange: 
ned Urtheil zu hören. Im einer Abfchrift, von welcher 
Mieland nicht ahnden konnte, daß Bobmer in Berbin: 


"dung damit ftehe, wurde ihm das Gedicht zugeftellt, 


und Bodmer hörte mit der Freude, die dem Schrift: 
fteller zu verzeihen ift, wie Wieland bei einigen Stellen, 
bir er lad, ganz in Ertafe gerieth. Am Abend theilte 
Wieland feinen literarifchen Freunden feine Freude mit, 
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amd wolte durch Vorlefung des Gedichtes fie eben fo ber 
geiftern, wie er ergriffen war. Dieſe hatten aber vies 
les zu tabeln, fanden feinen raufıhenden Beifall, den 
er im Boraus der Handſchrift zollte, übereilt, und Wie: 
land rollte das Manufcript zufammen, und warf ed, be= 
fhämt durch den Zabel ber Freunde, bei feiner Heimfehr 
in Bodmerd Gegenwart hinter die Thür. Der alte Bod- 
mer lächelte darhber, und wird dieſes Feine Ereigniß um 
deswillen ald choracteriftifch angeführt, weil es bewei— 
fet, daß Wieland durch fremde Meinung leicht einge- 
nommen werben konnte, alfo wohl ein leicht entzundba⸗ 
ver Kopf, ein fleißiger Kopf, aber Fein hervorleuchtendes 
Driginalgenie war. 

Bodmer hatte Wielanden die Gelegenheit verfchafft, 
durch fehriftftellerifche Arbeiten feinen Unterhalt zu erwer- 
ben, und Wieland vergötterte beinahe feinen Gönner, 
„Sie kennen — fhreibt er in damaliger Zeit — Bobmer 
aus dem Noah. Sie duͤrfen der liebenswürdigen Idee, 
weiche dieſes vortrefflihe Werk von dem Genie und. dem 
moraliſchen Character des Herrn Bobmer Ihnen barftel: 
len wird, tühnlich trauen, und füch verfihern, daß 
man, fo ungewöhnlich ed auch iſt, doch bei ihm einen 
fihern Schluß von feinen Schriften auf ihn felbft machen 
kann. Sie können hieraus felbft muthmaßen, wie glück⸗ 
lich die Zeit, die ich bisher bei dieſem weifen, und in 
unferm Weltalter in der That feltenen Manne zugebracht, 
fr mich gewefen, und daß mich der Umgang mit‘ mei: 
nen hiefigen Fugen und edelmüthigen Sreunden in ge 
wiſſer Hinficht edel gemacht hat,“ | 

Auf Bodmerd Veranlaffung beforgte Wieland hier 
in Zürich die nette Auflage der Sammlung der Zuͤrcher 
Streitfipriften zu Berbefferung des deutſchen 
Geſchmacks wider die Gottſchedſche Schule (in drei 
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Bänden), und begleitete diefes Werk mit einer Vorrebe. 
Er felbft fchrieb um diefe Zeit: eine Abhandlung über 
bie Schönheiten des epifchen Gedichtes, Noah (von Bob: 
mer), worüber er freilich hart getabelt wurde, allein 
wenn er aud in diefem Panegyricus der Mufe Bodmers 
vielleicht zu fehr fchmeichelte, fo war ed nur das natür: 
liche Gefühl der Freundfchaft und Dankbarkeit, was ben 
jungen Dichter zu Lobeserhebungen hinriß, nicht aber 
die Kriecherei der Gemeinheit, denn davon war Wieland 
. fein ganzes Leben hindurch entfernt, fo leicht er auch im: 
mer eingenommen werden Tonnte, und fo leicht daber 
auch fein Urtheil befangen war. Doch, das hat er mit 
vielen großen Meiftern in Kunft und Wiffenfchaft gemein! 
— Bielleiht hatte Wieland noch größer fih entwideln 
tönnen, wenn fein Aufenthalt bei Bobmer fürger ge 
weſen wir. Er wurbe hier gewiffermaßen bazu- verleis 
tet, viel und gefhwind zu fchreiben, denn Bobmer bes 
rüdfichtigte, wie mancher feiner gelehrten Zeitgenoffen, 
dad non multa, sed multum! ganz; und gar nid, 
und Wieland firengte denn allerbingd auch feinen Kopf 
oft allzu fehr an. In dieſe Periode fallen jest die 
„Briefe von Berfiorbenen an binterlaffene 
Freunde,“ au „ber geprüfte Abraham, ein epi: 
fches Gedicht in drei Gefangen,“ ferner „bie Pfal: 
men, — die drei Hymnen, — bie platonifdhen 
Betrahtungen über den Menfhen, — Timo: 
klea, — die Sympathien, — das Geſicht des 
Mirza — und — dad Geſicht von einer Belt 
unfhuldiger Menſchen“ —⸗— 

Wieland war wirklich, durch Bodmer entzuͤndet, 
jetzt ein religioͤſer Schwaͤrmer in der Literatur geworden. 
So dedicirte er die Pſalmen dem Oberconfiftorialrath 
Sad in Berlin, und nachdem er in ber Zueignungs- 
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fchrift davon geredet, „daß es jest viele ſchwaͤrmende 
Anbeter des Bahus und der Venus gebe, die man nad) 
der inbrünftigen Andacht, womit fie dieſe elenden Gögen 
'anbeten, für eine Bande epikurifcher Heiden halten fol: 
te, die fih zufammen verfhworen hätten, alles was 
heilig und feyerlich ift, laͤcherlich zu machen, und: die 
wenigen Empfindungen an Gott, die im Herzen der 
leichtfinnigen Jugend ſchlummern, völlig auszutilgen,“ 
fo fchließt er Damit: „weil das ‚Ungeziefer der Witzlin— 
ge, welches fo tief unter Ihrem Geſichtskreiſe friecht, Ih⸗ 
nen vielleicht nicht einmal befannt iſt; fo will ich einige 
der neueften, die mir aufgeftoßen find, anzeigen, 3. B. 
Lyriſche Gedichte, neuefte Ausgabe; die Nachtigall, eine 
Erzählung; meine Lieder; vermifchte Poeſien.“ 

Bon allen diefen leicht hingeworfenen Gebichten ift, 
was Wieland fehr wohl wußte, Uz der Verfaffer, und 
Diefer urtheilte über jene Gritif: „weil ih Wieland vom 
Tempel des guten Gefhmads ausgefchloffen, fo will er 
mid) aus Rache vom Himmel ausfchließen, aber vermuth= 
lih nur von dem Bodmerſchen Himmel.“ — Man fieht 
hieraus zur Genüge, daß Wieland durch die Bodmerfhe 
Schule gänzlich hätte erdrüdt werden koͤnnen, daß fein 
Geiſt die Wahrheit des ihm gebührenden Auffluges nicht 
gefunden hätte, wenn nicht irgend ein befonderes Er⸗— 
eigniß ihn aus diefem engen Zirkel geträumter Sdeenwelt 
riß, und wenn nicht eine fremde, überrafhende Gewalt 
ihn auf den Weg führte, für welchen eine gütige Natur 
ihn ausgeftattet harte. Wie fehr Wieland damals zu 
einem. fanatifchen Schwärmer ſchon vollftändig vorbereitet 
war, davon nur noch diefes. — Er tabelte Gleim ald 
deutjchen Anafreon, „denn,“ fahrieb er, „Gaben, die 
ihn gefhidt machen, mit den himmlifhen Ghören har:. 
monifh, die Wunder Gottes in Herzenszüdenden Toͤ— 
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ven zu fingen, verfchwendet er. im Lob einer erdichteten 
Phylis.“ Im feinen zu damaliger Zeit gefchriebnen 
„Sympathien‘‘ fagt er unter andern: „der Feind alles 
Guten, ald er fab, daß die erflärten und erbifterten 
Feinde der Zugend und bed chriftlihen Glaubens nur 
dazu dienen, den Zriumph. berfelben herrlicher zu mas 
en, entſchloß ſich kluͤglich, auf einem leichtern und 
verdedtern Wege zu feinem Zwed zu fommen. Er. ver: 
wandelte ſich bald in den Bachus, -bald in den Kupido, 
bald in einen unflätigen Satyt, und begeiftert die witzi⸗ 
gen Sünglinge. unferer Zeit, uns fcherzend und fingend 
um ben Gefchmad der Zugend zu ‚bringen, die lüfternen 
Zriebe der auögearteten Natur mit einem Schein von 
Sittlichkeit zu [hmüden, und eine Sittenlehre, die epi: 
Purifche Theologie vorausfegt, die Neigungen der Träg- 
heit und Woluft zu leihen.“ — Eben fo bebauerte er 
Detrarha, daß er von feiner Laura mit einem Entzüͤ— 
den ſpreche, worin Fein menſchlicher Einfluß uns fegen 
fole, und über Pindar fiel er ber, weil er ben hoben 
Schwung feiner Phantafie zu Verſchoͤnerung der Götter: 
gebilde gemißbraudt habe. — 

Leſſing, der firenge Genfor, welcher für ben Fort: 
gang der deutfchen Kiteratur fich unfterbliche Verdienſte 
erworben hat, Verdienſte, die nach ihrem wahren Werth 
durchaus nicht vollftändig anerkannt find, hatte in Wies 
land ben großen Bildner aufgefunden, und machte in 
feinen iteraturbriefen Deutfchland aufmerffam auf diefen 
Kopf; nichts defto weniger aber birrtheilte er, ber an: 
erkannte, reine Meifter, den jungen Mann mit fritis 
fher, jedoch fchonender Strenge, und Leflings Mei: 
‚nung war,ed zunddft, welhe Wieland, den befcheidnen 
Wieland, auf den richtigen Weg brachte, der feinem Ges 
nie eine freiere und angenehmese Bahn gab. Wie fehr 
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; 
ibrigens Leffing ſchon damald Wieland’acktete, geht dar⸗ 
wd hervor, daß er in den Literaturbriefen erklaͤrt: 
„wenn man einen Wieland nicht leſen wollte, weil man 
dieſes oder jenes an ihm auszuſetzen findet, welchen 
von unſern Schriftſtellern würbe man denn lefen wol 
len?“ — | 
Wenn es wahr ift, baß der Krieg bei feinen ſchwe⸗ 
ren Uebeln doc unter vielen andern Bortheilen auch den 
bat, daß er bie großen, vorherrſchenden Köpfe von ber 
Engbrüftigfeit, fo in dem’ftillen Sriedensleben der Mor 
narchie waltend if, befreit, fo ift der fiebenjähriae, 
oder dritte fchlefifche Krieg für die Entwicklung der Lite 
tarifchen Kraft Wieland’ von folgereihem Einfluß ges 
wefen. Der neue Aufklärer der Zeit, zugleich Held, 
Philofoph und Dichter, Preußens großer. Friedrich, ftand 
gegen den größten Zheil von ‘Europa unter den Waffen, - 
nicht als Eroberer, fondern als Schirmvoigt der Freiheit 
bes Gedankens, des Glaubens, des Befiges, ber 
Rechte des Menſchen; — in allen diefen Hinfichten führs 
te er, ber Große, ber nie Begriffene, eine neue Aera 
ein, und erſt fpätern Gefchlechtern ift es vergönnt, Dies 
fen Helden in feiner hohen, wahren, wirkffamen, repräs 
fentirenden Geftalt bewundern zu dürfen. Wenige ahn: 
den Friedrichs riefenhafte Größe, feinen feſten, kuͤhnen 
Willen für die wahre Sache Europens; doch Wieland 
war fihon damals berauſcht von Friedrih, und er war 
entzudt von allem, wie der Zeitgeift gewedt wurde, und 
ihm ein höherer Schwung gegeben werden follte. Im 
Jahr 1758 befang er ſchon den gepriejenen Helden des 
Norden, und in diefer Periode des rohen Kriegesgemens 
ges kehrte. er aus ben Träumerein einer unbegranzten 
‚Ssdeenwelt immer mehr. nach und nad zu mehr anſpre⸗ 
hender, poetifcher Wahrheit zuruͤck. 
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Jetzt entwarf er, mit Hinſicht auf bie Zeit, — viel: 
leicht au, um fi einen Namen zu gewinnen, feinen 
Cyrus, ber elgentlih unvollendet geblieben ift, ber 
aber dennoch der Erinnerung werth bleibt. Leſſings wah: 
rer, aber firenger Zadel konnte den jungen, emporſtre⸗ 
benden Dichter nicht nieberfhhlagen, fondern nur an- 
feuern, und dennoch fheiterten auch zwei andere Berfu: 
che, woburd er im Drama fein Gluͤck zu machen hoffte. 

Endlich fühlte Wieland eine Art von Selbftjtändig- 
feit in fih, und riß fich von Bodmer, ber ihn gewiffer: 
maßen als feinen Famulus betrachtete, od. Im Way 
1754 trennte er fi von ihm, und während er ben Soͤh— 
nen angefchener Familien Unterricht gab, verlebte er in 
Züri noch angenehme Zeiten. Sein Geſichtskreis er: 
weiterte ſich; er fühlte ſich ſchon fo fiher, daß er An- 
erbietungen zu Zehrerftellen ausfhlug, und feine Litera: 
rifhen Verbindungen wurden immer angenehmer und 
vortheilhafter, Außerdem aber fam er auch zu biefer 
Zeit in einen Kreis des gefellfchaftlichen Lebens, wo er 

3. B. das weiblihe Weſen von der Seite der jchalkhaft: 
gefelligen Liebenswürbigkeit kennen lernte, wie er fo 
oft, fo angenehm, mitunter aber auch fo- berführerifch: 
leicht fpäterhin es geſchildert hat. 

Erft zu Anfang des Jahrs 1761 kehrte er zuräd 
in die heimathlichen Fluren. Er war in Biberach, je: 
doch ohne fein Zuthun, zum Rath oder eigentlich zum 
"Kanzleidirector ernanut, und fo fehr er aud das Land 
feiner erften Jugendträume liebte, mit fo beflommenem 
Herzen zog er in Biberach wieder ein. Was nemlich 
den innern Zuftand feines Herzens betrifft, fo fingt er 
felbft, indem er von feiner Doris fpricht, unter welcher 
immer feine i Sophie, zu verjiehn 
darüber; 
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— Die fellg! — Aber Zeus lacht de6 vertichten Mahnd ; | 
Sein Schidſal trennt, aud guten Srlinden | 
; Den Schäfer und bie Sqeferin. 
"Und 01 wie fpigt fi) einft des Yakorfidors Ki 
Wenn zu den väterlihen Linden 
Die Beit zurüd ihn führt, die holde Schäferin, 
Auf deren Schwur und treuen Sinn 
Er feines Lebend Glück verfihert war zu gründen, 
En — eines andern Arm zu finden! 


As Wieland in frühern Jahren nemlich feine So: 
phie kennen lernte, war fie dem Leibarzt Bianconi ge: 
wiffermaßen fchon zugefagt, und ihr Vater hatte fpäs 
terhin als eifriger Proteftant von biefer Verbindung mit, 
Bianconi nichts wiffen wollen. Sophie war wieder frei, 
allein, als Wieland aus der Schweig zurüdfehrte, war 
fie bereits die Gattin des Herrn la Roche, mit welchem 
fie in fehr gluͤcklichem Verhältnig zu Mainz lebte. Mit 
welchen Gefühlen ber junge Dichter, der platonifirende 
Liebhaber dies beachtete, dad ift leicht zu begreifen, zus 
mal denn auch die trodnen Amtögefchäfte, welde ihn 
erwarteten, einem Wieland durchaus nicht anfprechen 
mogten. — Er führte auch bier in Biberach ein jehr 
eingezogened Leben, und die Zeit, welche ihm feine’ 
Amtsgefchäfte übrig ließen, widniete er mit unermüdes 
‚tem Eifer den Wiffenfchaften. Aus feinen Briefen da: 
maliger Zeit, fo wie aus feinen Schriften, - ficht man, 
daß der Ehrgeig, ſich einen großen literarifhen Namen 
zu gewinnen, fein Streben befeuerte. — In dieſe Zeit 
fällt der Entwurf feines romantiihen Gedichtes, Idris, 
und bier fhien Wieland den richtigen Weg für fein Ge 
nie gefunden zu haben, wenn auch freilid an dem fei: 
nen Ausftaffirungen des Gedichtes vieled zu ruͤgen ſeyn 
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duͤrfte. — Mehr noch, wohlthaͤtiger und folgereicher wirk⸗ 
te es auf Wielands literariſches Leben, daß er jetzt die 
Ueberſetzung des Shakespeare übernahm, dieſes größten 
aller Menſchenkenner, der Überrafchend, kuͤhn und tief 
in die Herzen eingreift; an Menfchenfenntniß aber fehlte 
ed Wieland ganz beſonders; er ſchwebte immer noch in 
ungemefjenen Räumen, der Dichter ohne Menfchenkennt: 
niß aber ift in dem Labyrinth, ohne den Faden der Ari- 
abne fejlgehalten zu haben. So warf eine glüdliche Zus 
fammenftellung der Dinge Wieland auf den Shafespeare, 
der freilich damals feinen Landöleuten fafl noch ganz 
fremd, und welchen gut und anfpredhend, eingreifend 
in den nationellen Zon Spatebpeare't zu überfegen, eine 
mißlihe Aufgabe war. 

Wieland Iöfete biefe Aufgabe, und gab (Zürich 
bei Geßner, Orell u. E. 1762 — 1768.) in acht Bän- 
den zwei und zwanzig Schaufpiele des großen englifchen 
Dichters in deutfcher Ueberfegung. Die Tadler fielen 
über diefe Ueberfegung ungebührlich her, und mag auch 
Wieland häufig den Fernhaften Sinn feines Originals, 
der zu den erften Naturmalern gehört, etwas breit und 
nit naiv genug wieder gegeben haben, fo ift doch Wie: 
Iand um deswillen im diefer Hinficht hochverdient um 
fein deutſches Vaterland, weil er ber Erfte war, ber 
durch feine Weberfegung jenen großen dramatifhen Dich— 
ter fir Deutfchland eigenthümlich zu machen flrebte.. Auf 
die Schultern dieſes Ueberfegerd traten nachher, als bie 
deutfche Sprache in ihrer damaligen Entwidelungsperio: 
de ſich ſchon mehr von den Schwerfälligfeiten des Styls 
entwunden hatte, andere Ueberfeger mit glüdlicherm Er: 
folg, Leſſing rühmte diefe Ueberfegung *), und als fpd- 


)  Samb, Dramaturgie I. XV. Jahr 1767. 
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terhin die Verleger eine neue Auflage wuͤnſchten, lehnte 
Wieland es ab, fie zu beforgen; wielmehr wurde Efchen« 
burg: dur Zollikofer vorgeſchlagen, und deffen befanne 
te,. fehr vermehrte Auögabe der Ueberfegungen bes: Shas 
fespeare:rühmte Wieland ‚unverhohlen, als die erſte Ue—⸗ 
berfegung an Gelungenpeit weit übertreffend. *) Dem 
eine Zeitlang ergriffenen Plan, als deutſcher Schaufpiel: 
dichter fich geltend machen zu wollen, gab Wieland jest. 
ganz und gar auf. | 
Durch eine fonderbare Fügung der höhern Gewal⸗ 
ten kam Wieland jest mit feiner erſten und einzigen Ju⸗ 
gendgeliebten, Sophie, wieder in nähere Beziehung. 
Herr la Rode, Kurmainzifcher Hofrath, war die rechte. 
Hand des Staatsminifterd Graf Friedrih Stadion, der. 
jest in feinem 6gften Jahre von ben Gefchäften fich zu= 
rüdzog auf feine Güter, von welchen er Warthaufen, 
eine halbe Stunde von Biberach gelegen, zu feinem 
Aufenthalt wählte, und la Rode mit feiner Familie bes 
gleitete den Graf Stadion dorthin, denn in den viel 
verwidelten Privatangelegenheiten des Graf Stadion war 
la Roche ihm unentbehrlich geworben. Hier fah nun 
Wieland fein Ideal als Gattin eines Fremden, als- 
gluͤckliche Mutter wieder, und der stranfcendentale Wies 
land wäre vielleicht wicder in die Nebelgegenden einer 
endlofen Schwärmerei gerathen, wenn: feine Umgebun— 
gen, nemlih jene Umgebungen, die ihn beflimmten, 
dem innern Sinn nicht eine andere, beſſere — 
fuͤr das wahre Leben gegeben haͤtten. 
Graf Stadion war in ſeinem Greiſenalter noch der 





*) Deutſcher Merkur, 1775. Bnd. 2. S. 286, 
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feinfte Weltmann, der fich denken ließ, _ ein anſprechen⸗ 
der. Epifuräer: im edelften Sinne des Worted, und IA 
Roche hatte bei einem ſehr ungenehmen Xeußern noch. 
weit amgenehmere Geſellſchaftstalente. Das Gefellfchaftss 
leben in diefem Kreife war für Wieland von den wohl: 
thätigften Folgen. Ohne: daß er es felbft wußte, wie, 
wurde er aus feiner ziellofen Schwärmerei und Froͤm⸗ 
melei, woraus bald jener. fhwerfällige Pedantismus der 
finftern Stubengelehrten, die, ohne felbfi Erfahrung 
und Genuß ‚gehabt. zu haben, ber Erfahrung und Ges 
nuß aberwigig genug deraifonniren wollen, entſtanden 
ſeyn würde, -herausgeriffen; er wurde dem wirklichen, 
genußreichen Leben wieder ‚gegeben, und diefes legte ſei⸗ 
nem poetifhen Sinn eine beſſere, glänzendere Folie uns 
ter, Die leichtere Lebensbewegung, welche von jest an 
in ihm ſelbſt war, bemerkt man nun auch in den Schrif: 
ten, welche in dieje neue Entwidiungsperiode fallen. — 
Eben To wefentlich, und noch mehr wirkte auf die Erwei— 
terung feiner Anfichten der Umftand, daß er die Biblio: 
thet des Graf Stadion benugen durfte. Diefer war 
Gefandter am Hofe des Königs von England geweſen, 
und die neneflen Werke der brittifhen und franzöfiichen 
Seifter, welche ſchon früher als die Deutfchen der Fins 
fterheit der Jahrhunderte des Mittelalters fih entwunden 
‚hatten, waren in des Graf Stadion Buͤcherſammlung 
zu finden. Shwiftesbury, Hume, Chefterfield und Bo— 
lingbroke nahmen Wieland ganz befonders ein, und nun 
fam noch dazu ein Voltaire mit feiner nie raftenden, 
ſchalkhaft⸗ böfen,  nedenden Laune! - Immer mehr wur: 
den die Anfichten des Dichters erweitert, immer mehr 
wurde er auf.andere, bem Wahren angehörende Gefichtö: 
punkte unbemerfbar hingeleitet. — Seine Liebe zu So— 
phie la Roche war von Schwärmerei und ‚Ueberfpannung 
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in die Graͤnzen einer vernuͤnftigen Maͤßigung zuruͤch ge⸗ 
treten, und es erbluͤhete eine reine Freundſchaft, welche 
Wielands ganzes Leben exwaͤrmte. Nicht unbemerkt koͤn⸗ 
nen wir hierbei laſſen, daß in dem Schloß des Graf 
Stadion die Liheralitaͤt des Tones Wielanden, der ei— 
‚gentlich. hier aus allen feinen: Himmeln gefallen war, 


nach und nach eine — ſatyriſch⸗ ſchalkhafte Kr | 


un gab;. 

» Bald’ fand ſich ‚au eine: Gelegenheit, welche: Bie 
Kondı den. Bonzenz und: Pfaffengeiſt, der zu jener Zeit 
mod: herxſchte, ‚in; feiner ganzen Unwurdigkeit kennen 
dehrte. Bei; einer. Predigervakanz in. Biberach kamen 
vier Kandidaten auf die engere Wahl, und Wieland 
äntereffixte- ſich angelegentlich. für einem gewiflen Brech⸗ 
ter,’ dem. er auch außerbem: noch Stämmen, zu. fammeln - 
dich bemühte. Brerhter fand: im dem Ruf ber Hetero⸗ 
Doxie (wenn mar eine freiere. Aufklärung fo nengen will) 
wurde aber dennoch vom Magiſtrat und Bürgerausfhuß 
erwaͤhlt. Die andern: Geiſtlichen des Orts: waren ‚mit 
dieſer Mahl. fehr unzufrieden „ und einer: derfelben warb 
in geiſtlicher Stille eine böfe. Gegenparthei,: welche in 
des: Bürgermeifterd Haus: drang und eine andere Mahl 
begehrte. Der, Bürgermeifter ſchlug pflihtgemaßs und 
die "Würde feines: Amtes anerkennend, dieſes ‚Begehr 
zund ab, und jener Geiſtliche bewirkte. es nun, Daß 
Did: Bürger am Tage, wo Brechter. zum erſten Mal als 
 seingeführter ‚Prediger auf ber: Kanzel erſcheinen würde, 
vor der. Kirchthür ſich zuſammen rottixten, um ihn, wenn 
er kaͤme, nicht hinein zu laſſen. Wieland, der Kauz-⸗ 
leidirector, hiervon unterrichtet, fuͤhrte nebſt dem regie⸗ 
renden Buͤrgermeiſter den neuen Prediger in die Kirche 
durch die unrubige, aufgehetzte Menge, und der Predi⸗ 
ger Brechter blieb in ſeinem Amt, tratz dem, daß er 
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immer noch fpäterhin von ber. Geiftlichfeit befeinbet wur⸗ 
de. Diefer Vorfall mit feinen Folgen geiftlicher Nederei 
und Pladerei) 'z0g Wieland immer noch mehr von feis 
nem frommen Wahn ab, und machte ihn immer mehr 
den heitern Scherzen bed wahren Lebens geneigt. Er 
geftand es ſelbſt, daß er ſchon weit: fräher ein ganz ‚aus 
berer Menfch hätte werden Fönnen, wenn die Gebilde 
der Griechen, das Iebensluftige Athen mit feinen feinen 
‚Genüffen ihn: ſchon damals: fuͤr das wirkliche Leben fo 
'angefprochen hätten, als jetzt. — Eine angenehme Art 
fcherzhafter Satyre bemäditigte fich jegt-feiner, und in 
feinen „Abderiten‘“ hat er jene Kabalen um das Pas 
ſtorat maleriſch ausgefhmüdt. 

„Nadine““ erſchien jest von Wieland und bald 
Auch bie Fleinen Erzählungen, Diana und Endy- 
mion, das Urtheil des Paris, Aurora und Zephalus 
u: f.w. Man muß geſtehen, daß man ben fruͤhern 
Wieland in diefen Geſchmack ganz verkennt. Er ſchien 
von einem Extrem in das andere.zu gehn. Doc ift er 
bei dem allzu leichtfeftigen Ton, welden alle diefe Pro- 
ducte athmen, in der That zu entfchuldigen, denn theils 
ift es eine nothwendige Eigenthuͤmlichkeit großer Köpfe, 
Daß man fie ſtets anf Ertremen’ findet, theild war der 
genußreiche Aufenthalt bei Graf Stadion: ganz: dazu ges 
eignet, daß das leichkfertige Gewand. allein liebenswuͤr⸗ 
dig gefunden wurde, und endlich ‚die: Damaligen Mode: 
ſchriften, welche Epoche malhten, z. B. bie fleinen Ro 
mane von Voltaire, leider aud, feine Pücele, das So, 
pha, die Egaremens du coeur et de Y’dsprit, ferner 
Diderot, Greſſet und die beiden Erebillon, mußten der 
aufgeregten Luͤſternheit der Wielandfchen Mufe wohl eis 
nen Schwung geben, wornad) er ſich vielleicht etwas zu 
weit von feinen Vorbildern, ben ſchalkhaften Grazien 
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Athens, entfernte. Der Geift der Zeit riß ihn fort, 


und das Jugendleben, welches um fo üppiger wucherte, 
je länger es zurüdgehalten war in ben fchweren Feffeln 
alter Form, gab ihm Luft und Laune und unermüdlichen 
Eifer. : i 

Um dieſe Zeit gab Wieland aud) feinen Dom Syl⸗ 
vio von Rofalva, eine Nahahmung des Dom Quis 


xotte des Gervantes, welcher in frübern Jahren, wo das 


x 


frifche Keben durch falfchen Truͤbſinn noch nicht getoͤdtet 


worben,. ihn fehr begeiftert gehabt, heraus, und mit 
welcher ſtarken Luſt Wieland jest, auch in diefem Merk 


‚feiner Phantafie dahin firebte, das alles abzufchüsteln, 


was er zunaͤchſt in Bobmers finfterer Schule eingefogen 
hatte, das beweifet fchon der Titel jenes abentheuerli- 


hen Romans, welder in ber erften Auflage dahin lau: 
tet: „der Sieg der Natur über die Schwmärmerei, ober 


die Abentheuer des Dom Sylvio von Rofaloa, eine Ge 
fhichte, worin alles Wunderbare natürlich zugeht. Ulm, 


1764,“ — Agathon, in welchem Wieland fein eig- 


ned „Ich“ in einer griechifchen Ideenwelt wieber gab, 
erſchien bald, ‚und fo fehr denn auch die Splitterrichter 
über dieſen griehifhen Roman herfielen,-weil fie in ein- 
zelnen Stellen Unziemlichkeiten zu finden glaubten, : fo 


iſt dieſer Agathon doc ſtets das Lieblingskind Wieland 


geweſen, und wird auch, trotz dem Urtheil duͤſterer Koͤpfe, 
ſo wie die letzten Ausgaben ihn geben, den Dichter noch 
lange überleben. Die feine Meinung iſt fuͤr den Aga- 
thon, und ba er in dem claflifchen Zeitalter Griechen 
lands fpielt, fo Tann er ſchon in Deutichland Feiner 
leicht wechfelnden Mode unterworfen feyn. — Außer 
Agathon legte Wieland auch einen befondern Werth auf 


fein Gediht: „Mufarion“ und bemerkte dabei, — 


Nufarion fey zwar ein verfrüppeltes Kind, allein be: 
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kanntlich wuͤrden dieſe von ben Eltern in ber ache am 
mehreſten verzogen. — 

Im Jahr 1765 ging Bieland aus feinem hochpoe⸗ 
tifchen Leben noch etwas mehr in die bürgerliche Profa 
‚ zurud, denn er vermählte fich jest mit einer Tochter des 
Kaufmann Hillebrandt zu Augsburg. Wie er zu die: 
fer Verbindung gefommen, das gehört nicht in eine of: 
fenfundige Biographie; nur fo viel fen gefagt, daß nicht 
Zufall oder Ueberraſchung ihn zu der Gattin führte, fon- 
dern reine, edle, jedoc von dem Idealismus des Did; 
ters ganz entfernte Tendenz. Seine Gattin war nicht 
fhön, aber liebenswuͤrdig. nicht eine erfünftelte Ge. 
lehrte, “aber eine trefflihe Hausfrau und die liebevolifte, 
treufte Freundin. Die Wonnemonde der Ehe verlebte 
Wieland in einem gluͤcklichen Rauſch, und nach und nad 
Fam immer mehr Wahrheit des Lebens, oder Andeutun: 
gen des wahren Lebens in die Seftaltung feiner Dig 

tungen. ' 
| Spaͤterhin war er, zur Steuer der Wahrheit muß 
es gefagt feyn, in dieſer Ehe mitunter leldenſchaftlich, 
heftig, jedoch blieb er immer in ben Gränzen des Ans 
flandes, und achtete und ehrte die Gattin, die Muͤtter 
feiner Kinder. ° Sie felbft hatte, erzogen in den Ans 
fihten damaliger Zeit, eine unbedingte Ergebung für 
ihn, durchaus Feine Selbftftändigkeit, jedoch - find dem 
Biographen Feine Beifpiele bekannt, wo Wieland, der 
Gatte, ungeziemend diefen guten Willen der hingeben⸗ 
ben Gattin gemißbraucht, und die Würde und den Rang 
feiner Gattin nicht anerkannt gehabt hätte. — Wie 
achtungswerth er über fie urtheilt, davon führt ein Bio: 
graph Bielands *) folgende Stelle an: Nein!“ fagte 
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Wieland dem beforgten Pfarrer, „ich werde meinen Toͤch⸗ 
tern weder Idris noch die Fomifchen Erzählungen, fo wes 
nig als die dialogos Moreticios des Luzian, oder den 
goldnen Efel des Apulejus zu Iefen geben; aber ich wer- 
be fie auh mit Hälfe einer Mutter, deren blo— 
Bes Beifpiel die befte moralifhe Erziehun; 
für ihre Töchter ift, fo zu erziehen trachten, vu 
es ihnen nichts ſchaden fol, wenn ihnen etwa durch ir: 
gend einen Zufall eine ber genannten Büchlein in bie 
Hände fallen follte.“ — Welche Gewalt, die ihm viel: 
leicht unangenehm tar, er übrigens in feinem Haus: 
wefen hatte, iſt daraus zu entnehmen, daß feine, auß 
ſtiller Häuslichkeit dem vielgenannten Mann hingegebene 
Gattin auch in ſpaͤtern Jahren noch mit vieler Nuͤhe 
nur an das vertrauliche „Dir“ ſich gewoͤhnen konnte. | 
Ueber bie Natur der Liebe ſcheint Wieland beffäh- 
dig uneins mit ſich felbft gewefen Zu ſeyn. Baid if 
er ein reiner Pfatonifer, bald träumt er von der Ver: 
wandtfhaft der Herzen, und mehrentheils malt er die 
feine Sinnlichkeit in einem verführerifch:reigenden Ges 
wande. "Seine Idris und Zenide, Mufarion und Nat 
dine find Beifpiele diefer drei verſchiedenen Anfihten des 
Dichters. — Triſtram Schandy, der ihm jept zu Ge— 
fiht fam, und weldyer-fehr bei ihm anfprach, fol ihm 
die erfte Idee zu dem romantifchen Gedicht: „der neue 
Amadis“ gegeben haben, weldes zuerft 1771 erſchien, 
und in welchem er denn freilich feiner fhalfhaften Raus 
ne, über die verfchiebnen ‚Gattungen der Liebe ſich lu— 
fig zu machen, mitunter auf eine etwas’ mehr als hoch: 
komiſche Manier Raum gegeben hatte. Er fagte-über: 
all in dieſen Gedichten zu viele ſpitze, das ſchoͤne Ge: 
ſchlecht betreffende Wahrheiten, als daß er bei biefem 
Geflecht hätte ſollen Vertheidiger ſinden können, und 


’ 
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hätte Wieland nicht. gerade dieſen Gegenftand nach feiner 
fherzend = ironifchen Manier fo vielfeitig, reich und ge 
fallend behandelt, gewiß würde bald gänzlich der Stab 
über ihn gebrochen feyn. Für einen philofophifchen 
Dichter erfchien er zu loder, für einen fatyrifchen Dik- 
ter. zu philofophifh. Seine Mufe hatte nun aber ein— 
mal diefen Gefichtöpunft genommen, . vielleicht weil bie 
| Nichterfüllung ber erften, lebhaften Jugendtraͤume einen 
Stachel, eine Art von Heiner Erbitterung in feinem 
Herzen zurüdgelaffen hatte. Frau von Stael, eine von 
den wenigen Frauen, welche es wagen bürfen, - über 
einen folchen Geift ein. Urtheil zu fällen, fagt in dem 
"Tableaun de l’Allemagne unter andern uͤber Wieland: 
„man hat ihm den Vorwurf gemacht, die. Liebe ‚mit zu 
wenigem Ernft behandelt zu haben, und bie Deurfchen, 
| welche ihre Frauen nach Sitte ihrer Urahnen noch ein 
wenig verehren, muͤſſen wohl fo ‚über, ihn urtheilen. 
J Welche Abfchweifungen: der Phantaſie aber. Wieland fich 
aud erlaubt haben moͤge, fo. findet ‚man bei ihm ‚das 
Arerfennen bed ‚wahren Gefuͤhls doch immer wieder. Oft 
hat er die gute oder ſchlimme Abficht, mit der Liebe ein 
Lachen erregendes Spiel zu. treiben;. doch die Wahrheit 
der Sache und der Ernft der Natur hindern ihn, über: 
muͤthig dem Scherz ſich zu uͤberlaſſen. So gleicht er 
denn dem Propheten, der ba ſeegnet, ſtatt zu flu— 
chen, und Wieland hoͤrt mit Zaͤrtlichkeit auf, wenn 
er mit Ironie anfing.“ Zu dieſem Urtheil einer 
der geiftreichften Frauen neuerer Zeit fann man no hin⸗ 
zufegen, daß, weil Wieland felbft Peine ganz vorzüglis 
che Originalität in der Erfindung hatte, er feine etwas 
flach angelegten Gemälde nur duch jene fchalfhafte Iro⸗ 
nie audftaffiren konnte, und daß diefe, Ironie ihm, bem 
Künftter, Nothwendigkeit und. nicht eigenthümliche Laune 


war. Am Schluß kehrt er jedesmal zu "der Tendenz, 
zu dem rein aufgegriffenen; poetifchen Zweck zurüd, 

+» Das Sahrhundert entwand ſich erft der alten 
‚Schwerfälligfeit, und rang noch mit dem neuen, fris 
fhen, kuͤhnen Emporfchwingen; ehe das. Refultat er 
folgen konnte, mußte Ironie nothwendig vorangehn, 
und Wieland war einer vor den Ephoren des: Zages, ber 
in diefer Hinftcht den Flug des Leitgeiſtes ſchon jegt zu 
‚beftimmen vermogte.. Zu dem allen fam nun noch, daß 
Horaz ſchon fruͤherhin nothwendig fein Lieblingsdichter 
geweſen ſeyn mußte, und daß er in neuern Zeiten den 
Luzian, dieſen nicht zu umfaſſenden Schalk, lieb ges 
wann, von deſſen „Goͤttergeſpraͤchen“ er uns eine 
treffliche Ueberſetzung geliefert hat. — Es iſt in der 
That zu bewundern, wie Wieland, der in ſeiner Att 
der Dichtungen keinen Rival, Feine. Ermunterung, und 
kaum noch’ einen harten, kritiſchen Tadler hatte — ſeit 
Leſſing ſchwieg — das leiſtete, was er feinem Vater⸗ 
lande gewährt hat, und dazu kam noch, daß er in einem 
unbeachteten Staͤdtlein Schwabens, fern war von allem 
Zufluß der Literatur, und von aller unmittelbaren. lit&* 
zatifhen Verbindung. — iſt auf ihn ar 
— was Goethe ſagt: 


Ban) ein: — im — der Welt. 


Das Einzige, * ihn bisher mit dem vollen, Bil 
henden ‚menfchlicherr Leben in Verbindung gefest hatte, 
dad Haug des Graf Stadion, wurd? ihm aber auch bald 
verfchloffen, und fo fand er denn in literariſcher Anficht, 
:Umficht, Austauſch und Bekanntichaft faft ifolirt da. Die 

literariſche Bekanntſchaft nemlich war für damalige Zeit, 
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wo man fi noch nicht ſo ſehr hatte beeifern koͤnnen, 
Inftitute zu ſchneller Förderung des. Wiffenswürbdigiten 
in Deutfchland anzulegen, für einen Wieland in der ent: 
fernten Gebirgäftadt tief in Schwaben, allzu Foitipielig, 
aus: fih ſelbſt und aus. feiner Eleinen Privatbibliothef 
mußte .er jest das Mehrefte fchöpfen.. Fremde Hülfs: 
quellen waren ihm jetzt nicht aufgethan. Jene Span: 
nung aber mit dem Haufe des Graf Stadion: war ei: 
‚gehtlih eine unferm Wieland aufgedrungene Amtöfache. 
Er war nemlich in feinem Städtlein Kanzleidirector, je: 

doch hatte der katholiſche Theil des Senats dagegen pros 
teſtirt gehabt, und er ſelbſt war fogar mehrere Sabre 
lang Gegenftand eines Prozeffes geweien. ‚Der. Berluft 
feiner Stelle fand ihm daher immer, bevor, wenn er 
nicht rite ernannt worden. Sm Jahr 1764 endlich ging 
die Fatholifche Parthei einen Vergleich ein, wornach Wie 
Iand feine Stelle gefichert wurde, und ‚er nahm mit eis 
nem Eifer, wie. ein Dichter folhen Eifer affectiren kann, 
nothgebrungen in. feinem Amt der ftäbtifhen. Angelegen: 
heiten: fih am; Die Stadt. hatte.einen Progeß mit dem 

“benachbarten Gutsbefiger, Graf Stadion, und wohl oder 
übel, mußte Wieland diefe engere Verbindung abbre 
hen. Andere wollen behaupten, daß. Wieland megen 
feiner allzu fatyrifhen, mitunter etwas ausfchweifenden 
Laune fih davon habe Überzeugen muͤſſen, daß er bei 
dem Graf Stadion nichtmehr. gern gefehn. ſey, und daß 
er fich daher allmählig zurüd gezogen habe; noch Andere 
endlich find der Meinung,: Grau von la Roche fey mit: 
teilbar, unmittelbar aber ihr Gemahl bie. Beranlaffung 
gewefen, weshalb Wieland das ſchoͤne Schloß des Graf 
Stadion nicht wieder beſuchte. Wir laffen bie Sache 
auf fidy beruhen, und heben nur, was Wieland’3 eig: 
ne Meinung bierüber-betrifft, zwei Gtellen aus feinen 
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Briefen an Zimmermann *) aus. In dem erfiern fagt 
er: „Frau von la Roche ift nicht mehr. hier; fie: if. 
ihrem Gatten und dem Graf Stadion, in deſſen Dien- 
fien jener ift, nach Böningheim gefolgt. Unfer- Brief: 
wechfel ift zu Ende, benn ich bin bei dem Herrn Graf 
in Ungnabe gefallen, weil ich als Stadtverordneter. meis 
ne Pflicht erfülte.. Das ganze Detail dieſer Gefchichte 
werbe ich Ihnen felbft erzählen. Eigentlich iſt dad als 
les eine große Erbärmlichkeit, allein mir ift ed von. Ges 
wit, denn e3 hat mich in Verhältniffe eingeweiht, mel: 
he ich noch nicht kannte, et quae nescire malum 
erat.‘‘ #*) In dem zweiten Brief fagt er: -,,feitdem 
ich dur einen Anfall von Patriotismus für die Stadt 
Biberach, mir die Ungnabe. des Grafen Stadion zugezo> 
gen habe, erfahre ich nicht das Mindefte-mehr von allem, 
was mich intereffirt, . und lebe von ber gelehrten und . 
politiſchen Melt fo. SEINEN): ald im irgend einer 
Klaufe in Zyrol.“ 

Diefes anziehende Berhältnif mit dem kleinen Hof⸗ 
fiaat des Graf Stadion und ihm felbft war nicht wieder 
anzufnüpfen, denn Graf. Stadion farb bald darauf 
(1768) und Warthaufen wurde nach dem Ableben des 
Grafen, von Menfchen anderer Gejtalten eingenommen. 
— Als Wieland in fiherm Befis der Kanzleidirectorftelle 
war, fehlte wenig, daß die Mufen ihn nicht verloren 
hätten. Doc ermannte er fich mit feinem rüfligen Ei: 
fer, und fo fchrieb er unter andeın an Riedel d. 2uften 
Aug. 1765, auch biefe Stellen, welde wir ausheben, 


t 





*) Mom izten November 1766, imb vom Hten März 2767; 


%) Ipsissima verbal — Sume, quod tuum est! ⸗ 
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um ihn felbft von feiner Lebensweife und Lebensanficht 
zeden zu loflen: - . . 

„Was: meine Kanzlei betrifft, fo müffen Sie ſich 
die Sachen eben auch nicht fo gar graͤßlich vorftellen. 
Drbentlicherweife habe ich die Nachmittage zu meiner 
Dispofition, und. meine. Gefchäfte gehn mir leicht von 
der. Hand; dafür bin ih aber auh, ohne Ruhm zu 
melden, einer der erpeditirften Leute im ganzen Schwa: 
benland. Nur ein Eleines Zufculanum geht mir noch 
ab, und bis ich erben werde, wozu vor den nächften 
20 Zahren wenig Hoffnung ift, fehe ih aud feine Mög: 
kichfeit, eines zu befommen. In Ermangelung deſſen 
babe ich ganz nahe an unferer Stadt, aber doch in ei- 
nem etwas einfamen Drte, ein artiges Gartenhaus ge: 
miethet, wo ich die angenehmfte Landausſicht von ber 
Welt habe, und fo nahe es meinem Haufe in der Stadt 
ift, doc völlig auf dem Lande bin. Hier bringe id 
des Sommers meine meiften müfligen Stunden zu, so- 
lus cum sola, aber ganz allein mit den Mufen, Frauen, 
und Grasnymphen, deren ich von Zeit zu Zeit einige 
im Geficht habe, welde auch den enthaltfamften Ein: 
fiedler unverfucht laſſen würdem Hier fehe ich die Kna— 
ben baden, feine Nymphen; ich rieche den lieblich er- 
frifchenden Geruch des Heues; ich fehe fchneiden und 
Flachs bereiten; auf der einen Seite erinnert mich aus 
der Ferne der Kirchhof, wo die Gebeine meiner Vorel— 
tern liegen, daß ich leben foll, fo lange und fo gut ich 
kann; auf der andern lodt mir ein durch Gebuͤſche halb: 
verdedter Galgen fernhin den Wunſch ab: daß ein halb 
Dugend Schurken, die ich ganz trogig tete levde ber: 
um gehen fehe, daran hängen mögten. Ich fehe Müb: 
len, Dörfer, einzelne Höfe; ein langes angenehmes 
Thal, das fih mit einem zwifchen Baͤumen hervorra: 


! 
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genden Dorfe, mit einem ſchoͤnen, ſchneeweißen Kirch⸗ 
thurm endet, und über bdemfelben eine Reihe ferner, 
Blauer Berge, aus denen im Abendftrat Horn, ein. 
nralted, feit kurzem von den jegigen Beligern neu auf- 
gebautes Schloͤßchen heraus glänzt., Das alles macht 
eine Ausfiht, über die ich alles, was mir unangenehm 
feyn kann, vergeffe, und mit diefem Profpect vör mir. 
fige ih an einem Fleinen Zifche, und — reime.“ | 

MWielands Name hatte bereit allgemeinen Ruf; 
der Mann war fchon eine Zierde der beutfchen Literatur 
geworden. Er felbft gefiel fich in. Biberach in feiner 
Lage, in feinem öffentlihen Gefchäft nicht mehr; ein 
Ruf nach Erfurt fam ihm daher fehr gelegen. Der da: 
malige Kurfürft von Mainz, Emmerich Joſeph, Herr 
des Stiftes Erfurt, wiünfchte die dortige Univerfität, 
welche fehr Frank barnieder lag, wieder neu zu beleben, 
und dazu gehörte denn vorzüuglih, daß er Männer von 
bebeutendem Namen hinzog. Wieland felbfi fagt hier: 
über in einem Brief an Salomo Geßner vom ızten Sep: 
tember 1769: 

„Nein, liebenswürdigfter meiner Freunde, glauben 
Sie niht, daß es möglich fey, jemald von mir vers 
geffen zu werden. Im Gegentheil wuͤnſche und hoffe 
ih, daß die mir bevorftehende Veränderung ein neuer 
Beweggrund werden möge, unfere alte Freundfchaft von 
neuem zu beleben und wirkfamer zu machen, als fie ſeit 
geraumer Zeit aus zufälligen Urfachen gewefen if. Was 
für eine Veränderung? werden Sie fagen. — Eine fehr 
große in Abfiht meiner gegenwärtigen Situation, und, 
wie ich hoffe, eine glüdlihe. Ich habe von dem Kur: 
fürften zu Mainz (c’est à dire von demjenigen, aus 
deſſen Augen er fiehbt, von dem jesigen Großhofmeifier 
Freiherr von Großfchlag, einem Mann, auf den fich 
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dad Prädicnt Arbiter elegantiarum ſo vollkommen ſchickt, 
als es feit dem alten Petronius auf irgend jemand ſich 
geſchickt hat) einen Ruf ald Regierungsrath und Profef 
for Primarius der Philofophie auf ber Univerfität zu Exs 
furt, mit 600 Rthlr. Gehalt, befommen, und alle 
Umftände und Bedingungen find fo befchaffen, daß ich 
fo viel als entfchloffen bin, biefen Ruf anzunehmen. 
Man hat mir zu erkennen gegeben, daß man mid nur 
meined Namens willen haben wolle, und daß man zu: 
frieden fey, wenn ich komme, follte ich auch gleich nichts 
anders thun, als ba feyn und machen, was mir felbft 
gefalle. — Sie fehen, mein Theuerfter, mit einem. Blid 
alle Agrömens und desagremens bdiefer Verpflanzung; 
vermuthlich werden Sie mit mir der Meinung feyn, daß 
bie erften, in Vergleichung wenigftend mit dem felaven- 
mäßigen Amte, das ich unter diefen Kamtfchadalen von 
Biberach fchleppe, Die legten weit überfteigen. Sch 
werde alfo, fo Goft will, gehen, und nun fiellen Sie 
fi) die Figur vor, bie ich unter diefen neumodifchen, 
Fußzen, philofophifhen und literariſchen Kleinmeiftern, 
wonit die Baumgartenfhe, Meyerifhe und Klogifche 
Schule Sachen angefüllt hat, machen werde. Ich vers 
fpreche Ihnen, mich fo ganz leidentlih aus ber Sache 
zu ziehen, und vielleicht, ohne große Bewegungen und 
viele Mafchinen dazu zu gebrauhen, den Sachen eine 
andere Geftalt zu geben, als fie bermalen haben.“ 
Wieland ſchied nun, Anfangs October 1769, von 
feinem alten Water und von feiner Mutter, einem pas 
triarchalifhen Paar, er ſchied von feinen bisherigen 
Amtöverrichtungen, von feiner Vaterftadt, um auf der 
Univerfität, ‚wo er vor zwanzig Jahren gelernt hatte, 
jest zu lehren. Aber wie fand er diefe Univerfität! 
— Sie hatte nur 25 Studierende, welche nad und nad) 
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auf 50 fi mehrten, und Wieland hielt zwar fogleich 
‚Öffentliche Vorlefungen, allein fchon in einem Brief vom 
Sten October 1769 beklagt er fich gegen Salomo Geßner 
dahin: 

„Wolle der Himmel nicht, daß meine Gebeine 
in dem Lande liegen muͤſſen, wohin mich mein Schickſal 
geführt hat! Was für Leute, was für Köpfe, welche 
Sitten, welde Rohheit, Geiſt-, Herz: und Gefhmad: 
lofigkeit! Zu Menfchen fol ich fie bilden, dieſe Leutel 
Bona verba quaeso! Was für ein Xhaumaturge *) muͤß⸗ 
te ich feyn. Das wäre alles, was eine Kolonie von 
Zavater, die zu uns käme, zu unternehmen wagen mögs 
te. — Leute, welche Glauben haben, um Berge zu vers 
fegent — — “ 

Man muß die Befeindungen der Lehrer auf Unis 
verfitäten unter einander kennen, um fi Davon zu übers 
zeugen, daß Wieland ald neuer Antöümmling bei. den 
alten Profefloren einen. harten Stand, und manchen 
Verdruß haben mußte. Diefe alten Perüquen wollten 
fih aus ihrem Befisfiande nicht heraus treiben laffen, 
und fabalifirten etwas ungezogen, zumal die Sectirerei 
zwifchen Katholifen und Proteftanten, in welcher Dins 
ſicht der für feine Zeit und feine frühere Erziehung jehr 
aufgeklaͤrte Kurfürft Iofepp Emmerich gar feinen. Unters ’ 
fhied machte, von Seiten der Facultäten hinzukam. 
Der genauefte und aaa Biograph end, jagt 
hierüber: 





*) Wunderbarer Lehrer — Lehrer ded Wunderbaren, 
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| — Am ärgften verfolgten ihn die Theologen, und 
Wieland ſollte für feine Perfon bald die Erfahrung ma⸗ 
then, daß man im Lande der Puffbohnen nicht 
ungeftraft ein Griehe ſey. Ein Priefter rief von der 
Kanzel feinen Zuhörern zu: „Geliebte! Laßt uns den 
Kelch des Leidens trinken, indeß andere mit Wein 
und Rofen und Grazien und Liebeögdttern ihre Lebens 
zeit verfcherzen.“ Schlimmer noch als ihm erging es 
jedoch Bahrbten, ber hier, in feine nachher fo verru- 
fene Kegerei hinein gehest, den Grund zu feiner Feind- 
fhaft gegen die pofitive Zheologie legte. — 

Unter ſolchen Umftänden zog ſich Wieland ganz in 
file Häuslichkeit zurid, zumal das erfie Haus der 
Stadt, wo man noch hätte feinen Weltton finden koͤn— 
nen, ſich durch eine, fein Gefühl beleidigende Frivoli: 
tät auszeichnete, "und die übrigen Familienhäufer Er: 
furts waren einem Wieland allzu profaifh, als daß fie 
ihm hätten anfprechen, oder in eine nähere Beziehung 
Bringen. mögen. 

: &r erfreute fi jest an dem Aufwuchs feiner Kin: 
ber, und er war ein fehr zärtlicher Familienvater, ſchon 
jetzt, wo das Leben in üppiger Fülle ihm doch noch 
blühte. In dem engen Kreife ber Seinigen. erholte er 
fih von den Ermüdungen und Langweiligfeiten des Ta— 
ged. — Auf Erweiterung feiner Ideen und Anfichten 
hätte übrigens hier Bahrdt, der eine Säule deutfcher 
BWiffenfhaft geworden feyn würde, wenn er nicht zu 
fruͤh auf Abwege gerathen wär, und ein Gefhwür an, 
gegriffen hätte, welches damals noch nicht reif war, be 
deutenden Einfluß. Immer mehr entwand fih Wieland 
einem Pedantismus, ber dur die Bodmerſche Schule 
bei ihm bald Sharacter geworden feyn würde, und es 
ift zu beflagen, daß feine Genialität nicht früher fih 
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entwideln konnte, - Das Streben, ben Urftoff auszubil- 
Den, verließ Wieland nie, — in den ſpateſten De 
zen nicht. 

Um’ jene Zeit, ſchriebe er * Diogenes von St 
nope (Zoxparng kaswopeva;) und in dieſem fpricht er fich 
ſelbſt, die Wechfelfoige feiner Anfichten deutlich aus. 
Sn gleiche Zeit fällt. auch fin „Kombabus“, ein Ge: 
Dicht, welches zwar mit fehr reigender Laune. behandelt 
ift, doch bleibt Stoff und Tendenz fo geeignet, daß 
diefer „Kombabus,“ fo viel Auffehn er auch erregt haben 
mag, eigentlich Bein Gegenfiand poetifcher Behandtung 
fepn konnte und durfte. — Durd einige Schriften warf 
er fich in diefer Zeit in das Fach der fogenannten. polis 
sifchen Philofophie; der Erfolg entiprach aber jeinen 
Erwartungen nit, denn Wieland war zu wenig: Melt: 
mann, zu wenig -welttundig, als daß er in- Die 
Sphäre hätte fein Gluͤck machen können. — 

Für die Förderung deutfcher Literatur war er indeß 
eifrig beforgt, und feine Blide waren ungewiß zwiſchen 
Berlin und Wien. König Friedrih II. von Preupen 
war zu. anerkannt Beſchuͤtzer der franzoͤſiſchen Sprade 
und Manier, als daß von diefer Seite, obſchon man 
ihn den pbhilsfophifchen König nennen durfte, für. die 
deutfche Literatur etwas zu erwarten gewefen wär. Der 
König felbft war ‚zwar Schriftſteller, er war Dichter, 
Philofoph und Hiftoriograph, jedosh ſtets in franzöfifcher 
Sprache, und feine Umgebungen in wiffenfcaftlicher 
Hinfiht, ein Marquis d'Argens, zu Zeiten auch ein 
Voltaire und mehrere, hatten Feine Luſt dazu, dieſen 

‘großen König, diefen Dichter und Philofophen unter den 
Königen, für die deutfhe Sprache einzunehmen. — Vie 
land wandte daher fein Auge auf Wien, wo Kaifer Jo— 
feph IT. bei mehrerer Ruhe und bei mehr. gefichertem 
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europäifhen Gleichgewicht für die Fefthaltung deutfcher 
Wiſſenſchaft und Literatur ohnfehlbar ein Mehreres ges 
than haben würde, ald er jest zu thun vermogte. 
Die Errettung Wieland’s aus diefer, ihm peinlichen La— 
ge, Fam indeß von einer Seite her, wo er feine Aegi- 
de für dem neuen Auffhwung beutfcher Wiſſenſchaft ge: 
fucht hatte, fo wie denn gewöhnlich dem Menfchen das 
Große, ihn Beflimmende überrafchend=fchnell vom Him— 
mel gewandt ihm zufallt. 

Anna Amalia, Schwelter des regierenden Herzogs 
Karl-von Braunfhweig: Wolfenbüttel, vermählt gewe⸗ 
fen mit Ernft Auguft Eonftantin, regierendem Her: 
zog von Sahfen: Weimar, verwittwet feit dem agſten 
May 1758, war die Bormünderin ihres Sohnes, des 
-minderjährigen Herzogs Karl Auguft, und galt mit 
vollem Recht für eine der geiftreihiten, damals walten: 
den Zrauen. Die Erziehung des jungen Herzogs zu 
vollenden, fah fie fich nach einem vielbewanderten Mann 
um, und auf Empfehlung des Freiheren von Dalberg 
wurde Wieland, der Berfafler des „Agathon“ und bes. 
„goldnen Spiegel“ nach Weimar berufen. - Er nahm 
Diefen Ruf an, und ſchrieb darüber unter dem 11ten Au— 
guft 1772 an Riedel nah Wien: „Ich habe bereits 
meine- Entlafjung. *) Ich bekomme, . fo lange ich die 
Ehre habe, Inftructor des Erbpringen zu feyn, 1000 
Rthir. Appoistement, und finito hoc cürriculo, i, e, 

vom zten September 1775 **) an, jährlid usque ad 





*) Nemlid aus SKurmainziihen Dienften auf der Lniverfität jo 
Erfurt, 


+9) Mit dem zten September 1775 war Karl Auguf, geboren den 
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diem obitus 600 Rthlr. Penfion cum libera, zu leben, 
wo ich will. Sie fehen, daß ich mich eher verbeffert 
als verfchlimmert habe. Bon Mainz bin ich fehr ungern - 
aber doch fehr edel entlaffen worden. 11.“ 

Im October 1772 ging Wieland mit dem Charak—⸗ 
ter eines Sachs-Weimarſchen Hofratbs nah Weimar 
ab, um feine Stelle zu übernehmen. Alle Verhaͤltniſſe, 
in melde er jest fam, waren ihm, ber an den Geſchich⸗ 
ten ber laufenden Zeit fo wenigen Theil nahm, bisher 
fremd gewefen. Wie angenehm aber wurde ihm ber 
Aufenthalt an einen Hofe, wo die Herzogin: Mutter 
in ftiller Befcheidenheit, ohne eitlen Prunt, ans Weis 
gung und Kunde dahin firebte, aus Weimar ein beuts 
ſches Athen zu bilden! Wie wurden Wielands Anfich- 
ten erweitert, veredelt, bier, wo er in feinem wahreg 
Seyn, in dem wieder auflebenden Griehenland fich zu 
finden glaubte! — Nie aber wurde er, auch hier am 
Hofe nicht, Höfifcher Schmeidhler. Er hafte, wie je 
der große Dichter, die Gelegenheitsgedichte, und feine 
„Wahl des Herkules“ und „Alcefte,“ welde in 
dieſe Zeit fallen, find mit der Größe des Stoff zu ent⸗ 
fchuldigen. — Die Singefpiele "und Operndichtungen, 
welche er um diefe Zeit dem Aublifum übergab, koͤnnen, 
fo viel auch Wielands Schmeichler darlıber fagen mögen, 


— 





zten September 1757, majdrenn, inbem nach dem beuffcher 
Staatsrecht die Prinzen mit dem erreichten 13ten Jahr majorenn 
werben. Franzðfiſche Prinzen werden es ſchon nach erreichtem 
agten Jahr, und orientaliſche Fürſten ſind ſchon mit dem xıten 
Jahr ſelbſtſtändig. 
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nur ald Arbeiten, welche man unter bie Kathegorie bon 
„Gefälligkeitöfachen‘‘ bringen kann, betrachtet werben. 

Bon feinen vielen, herrlichen Schriften hatte Wie 
land bisher wenigen Nugen gezogen, Er ſelbſt unkun⸗ 
big, in die Gewalt fundiger Buchhandler gegeben, in- 
dem der freie Kopf auch frei fich anvertraut, war mits 
unter unwürdig benust worden, und fah jet es wohl 
ein, daß er dieſem unwuͤrdigen Drud der Förberung 
der Literatur fich entziehn müffe. — Im Hintergrunde 
fiber dur fein Jahrgeld, verfuchte er es daher, ben 
„deutfhen Merkur“ auf eigne Rechnung anzufangen 
und herauszugeben. — Allein fo etwas Eonnten bie 
Buchhändler nicht ertragen, und die erften beiden Bän- - 
be diefer Zeitfchrift wurden zwar nachgedrudt, entipras 
gen aber fehr natürlid in pecuniärer Hinfiht den Ers 
wartungen nicht, welche der in merkantiliſche Anfichten 
und Verhältniffe uneingeweihte Wieland damals genom⸗ 

men hatte. Indeß Wieland war hier der Lapith, wel: 

cher gegen’ die Genthauern kämpfte, und daß er fiegen 
' mußte, wenn er Beharrlichleit hatte, wie er fie hatte, 
daran war gar nicht zu zweifeln; die große Wahr: 
heit fiegt zulest immer! Gein Merkur ging als 
eignes Inſtitut mit gluͤcklichem Erfolg lange Jahre hin: 
durch fort. 

Eine neue Schule der Aeſthetik, wie ed deren zu 
jeder Zeit giebt, hatte fich damals gegen-Wieland ver: 
fohworen, und an der Spige dieſer Parthei fiand erft 
als Emblem, dann felbjihandelnd, der ehrwürdige Klops 
tod, der ftet3 ein Idol für Wieland geweien war. — 
Klopſtock kann es nicht laffen, auf Wieland loszuziehn, 
indem er parodirendb von ihm fagt: *) „ES war ein 





2) Deutſche Gelehrten⸗Republik. Seite 165, 
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mal ein Mann, der viele auslaͤndiſche Schriften lag, 
und felbft Bücher fchrieb. Er ging auf den Krüden 
der Ausländer, vitt bald auf ihren Roffen, bald auf 
ihren Roffinanten, pfluͤgte mit ihren Kälbern, tanzte 
ihren Seiltanz. Viele feiner gutherzigen und unbele— 
ſenen Landsleute hielten ihn für einen Wundermann. 
Doch etlichen entging es nicht, wie es mit des Mannes 
Schriften eigentlih zufammen hinge; aber überall ka⸗ 
‚men fie ihm gleichwohl nicht auf die Spur. “ Und wie - 
konnten fie auch? Es war ja unmöglich, in jeden Käl 
berftall der Ausländer zu gehen.“ 

Diefe etwas fehr beißenden Worte des Ephoren 
‚Klopitod beleidigten Wieland denn doch fehr, zumal, 
dba er bei der Eigenthümlichfeit, welche er zu haben 
glaubte, dieſen bittern Scherz nicht verdiente, und er 
nahm Gelegenheit, in dem verbannten Amor gegen 
jene Bardenparthei zu fagen: 


Die Mufen krähen und in fremben, rauhen Tönen 
Kamtſchatkiſche Beiänge vor, 

Entfagen, um neu zu ſeyn, dem Schönen, 
Betäuben den Verſtand und martern unfer Ohr, 
Es hieß fogar (mir wollen Beſſeres hoffen!) 

Sie Hätten einſt, in dickem Gerftenfaft 

Mit Wodans wilder Brüberfchaft 

Aus Dienfhenfhäbeln fich befoffen, 


Der Krititer mag diefe Art der Rache tabeln, der 
Biograph mußte, vielleicht ungern, hiervon Erwähnung“ 
thun. Ueberhaupt war zu jener Zeit, als die deutſche 
Literatur noch Feine gewiffe Selbftftändigkeit hatte, und 
als fie noch zwifchen franzöfifchen, englifhen und Mu— 
ſtern des Alterthums ſchwankte, ohne einer vorherrfchen: 
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den, entfcheibenden Originalität ſich bis dahin erfreum 
zu können, die Welt der beutfchen Gelehrten in viele 
Partheien zerriffen, welche oft mit fehr ſchwerem Spott 
gegen einander zu Zelde zogen. Wieland hatte ſchon 
oftmals laut erklärt, daß er keine Parthei ergreifen, zu 
feiner der gelehrten Factionen fi) fchlagen würde, und 
dieſe Erflärung war aud dem Werth Wielands ange, 
mefjen, denn nicht allein daß dad Genie — (Driginalis 
tat in der Erfindung) alles Nachahmen haft, feinen 
eignen Weg geht, und nach der Theorie fich erft umfieht, 
wenn das Produkt ſchon vollendet iſt, fo war er aud 
zu fein fühlend, er war ein zu gefchmadvoller Dichter, 
ald daß er an gelehrtem Kramerzwift hätte lebhaften Ans 
‘ theil nehmen mögen. — 

Aus diefem Gefichtspunft betrachtet, tmußte es aber 
geſchehen, daß alle gelehrte Partheien, und zwar mit: 
unter fehr fehonungslos, über ihn her fielen. — Wieland 
erklärt zwar, daß ihm dergleichen Urtheile bed Parthei- 
- geiftes über ihn gleichgültig wären, *) und er konnte 





*) Gr fagt im Merkur, Bud. I. ©, 284.2 „dere Nicolai in nie 
mein Freund gewelen; in feiner Bibliothek bin ih faſt immer 
ſchief angeklagt, oft mutbwidig mißhandelt, unb wit ein eins 
ziged Mal durchaus unpartheiiſch beurtheilt worden. Sch habe 
mih nie was. darum bekümmert.“ — Ueber bie Recenfion bed 
Agathon fagt er: „dieſe Leute können weber loben noch tabeınz 
fie Iefen fo flüchtig, fie urtheilen fo raſch, fie befümmern fi 
fo weni, um ben wahren Geift eines Werkes. Die Necenfion 
bdes Ayathon iſt eine Probe davon, die fo viel als taufenb gilt. 
Ein armer, magerer Geſchichtsauszug mit eingemiſchtem ulbers 
nen Lob und ſchülerhaftem Tadel, Mas fol eine philnfophf: 
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auch ruhig darüber feyn, denn fein Ruf war ſchon längft 
glänzend feftgeftellt; allein diefe Disharmonie machte 
ihm doch mande trübe Stunde, unb gab ihm Perioden 
der bittern Laune — wovon er nicht freiwar. — Diefe 
bittere Laune veranlafte ihn mitunter zu harten Ausfäls 
fen, die er.fpäterhin, bei ruhigerer. Stimmung, gern 
wieder zurüdgenommen hätte. — So fam er benn aud 
mit dem rafch emporblühenden Göthe und mit Herder, 
weldye an der Spige der fogenannten Frankfurter. Par: 
thei fanden, in literarifche Fehde, und ald Herausger 
ber des deutfchen Merkur konnte er ed nicht vermeiden, 
in Pritifhe Zwiftigfeiten zu gerathen. Ale jene Fehden 
der emporblühenden neuen Lichter an Deutfchlands lite: 
- rarifihem Himmel waren aber von den wohlthätigften 
Folgen, denn es entftand dadurch eine Reibung der Nes 
belwolken, nach deren Niederichlag die Sonne der 
Wahrheit um fo heller und fihneller durchbrechen Eonnte. 
® Die beiden Prinzen von Weimar machten eine 
Neife nach Zranfreih, und der junge Herzog, burd 
einen Federkrieg mit der Frankfurter Parthei, _ worin 
dem guten Wieland zulegt arg mitgefpielt war, noch 
‚mehr aufmerffam geworden auf Goethe, lernte diefen 
und feine Verhältniffe auf der Durchreife durch Frank: 
furt näher Tennen. Kaum hatte der Herzog im Jahr 
1775 die Regierung felbft angetreten, fo fuchte er Goͤ⸗ 
the für Weimar zu gewinnen. Es konnte nicht fehlen, 
daß Goͤthe dieſen ehrenvollen Ruf nicht haͤtte annehmen 





ſche Beurtheilung eines Werkes ſeyn, von welchem der Recenſent 
ſelbſt geſteht, daß es ein Phänomen und ein wichtiges Buch 
ſey. — | 
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folen, und als in bemfelben Jahr noch durch Goethe's 
Vermittlung auch Herder feinen Plag in Weimar, fand, 
ſo richtete nunmehr ganz Deutfchland fein Augenmerk auf 
diefen Drt, welcher ber Hauptfig der Grazien und Mu: 
fen werben ſollte. — Wieland, ber literarifchen Span: 
nung wegen, welcde unter ihnen .obwaltete, fchien an: 
fänglih mit dem Erfcheinen Goethe’s und Herbers an 
der Ilm nicht zufrieden zu ſeyn; doch, fein gebildete 
Männer, Männer, die nach Wahrheit fireben, gleichen 
fi bald aus, wenn auch die Meinungen verſchieden 
‚wären! | 

Die verwittwete Herzogin von Sachfen = Weimar, 
Anna Amalia, war es vorzüglih, welche die flreiten: 
den Partheien zu vereinen wußte, und ihr Landfig, Zrif: 
furth, konnte mit vollem Recht ein Sig ber Mufen ge: 
nannt werden, denn biefe fpielten bier ihr unſchuldig, 
loſes, freies, fehalfhaftes Spiel. Wieland nahm nidt 
geringen Antheil an diefen Beluftigungen im Gefchmad 
der Zeit der Dellenen. Sein „Oberon“ fand hier 
das ' vollendete Gedeihen, und wenn auch, wie Wie: 
land felbft bekennt, die Hiſtorie entlehnt war, fo ift 
die Zufammenfegung doch herausgefucht, und alfo ganz 
fein Eigentbum. Dazu kommt bei der Zufammenftel- 
lung ein ſehr gelungener. Versbau, fo daß diefes Pro- 
duft mit Recht für eined von Wieland's Meifterwerken 
‚gehalten werden darf,  weldes nod Jahrhunderte bin- 
durch eine Bierbe der deutſchen Literatur feyn wird. 
Der Beifall des Publici — denn vox populi, vox Dei! 
— brachte das Gefreifh eigenfüchtiger Feinde in den 
Hintergrund, und die Zeloten fremder Schulen verfuch 
. ten umfonft, dem felbfiftändigen Wieland den mühfam 
erworbenen Ruhm befeinden und antaften zu wollen. 

Dur eing der bewaͤhrteſten Verlagshandlungen, 


f 
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nemlich durch Goͤſchen in Leipzig, gab Wieland, dem 
Greiſenalter nahe, ſpaͤterhin ſeine geſammelten Werke 
"heraus, und gewann hier eine, wenn auch nicht über 
reiche, doch ihn genügende Entfchädigung für feine viel: 
jährigen Arbeiten und Anflrengungen. Bwei Jahre 
brachte er darauf zu, feine Werke genau durchzufehen 
und audzufeilen, und bei diefer Arbeit war Wieland fir 
ſich felbft ein fo ftrenger Genfor, daß er mehrere feiner 
Geiftesprobufte, felbft Gedichte, ganz in der Form und 
im Versmaaß änderte. Ermähnung gebührt aber auch 
des Verlegers, der fo vieles darauf verwendete, Wie 
lands Werke prachtvoll ber Nachwelt übergeben zu 
wollen. 

Mit der reinen, ſchönen Ueberzeugung, gut und 
rehhtfhaffen gelebt zu haben, zog fih Wieland im Jahr 
1798 aus dem geräufchvollen Leben der Stadt auf das 
Land zuruͤck. Er fagt, als das Greifenalter ihm na⸗ 
bete, unverholen von ſich felbft in einem vertrauten - 
Briefe an Gleim: „ich darf fo ftarf beleuchtet werden, 
ald Sie wollen. Ich darf in mein vergangenes Leben 
zuruͤckſchauen. Ich bin ein Menſch gewefen, aber ein 
guter Menfh, und ich habe noch nie das Herz eines 
vernünftigen und edlen Menſchen dadurch verloren, daß 
er mich genau kennen gelernt hat.“ Dringend wurde 
ihm der Wunſch, ſich zuruͤckzuziehen, weil ihn Gelehr: 
“te und Ungelehrte aller Art mit ihren Befuchen bebräng: 
ten. Wieland aber war gar nicht der Mann, welcher 
in der Eitelkeit und in den Merkmalen der Verehrung 
eine Entfhädigung für das Langweilige, ſolche Befuche 
annehmen zu müffen, hätte finden koͤnnen. Außerdem 
aber wurde feine Sehnfuht nah dem Lande immer gro: 
Ger, je näher der Herbit feines Lebens ihm heran fchlid. 
— Eine Reife machte er noch den Rhein entlang, nad 
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ber Schweiß; bie fehönen Erinnerungen feiner Jugenb, 
voll der herrlichfien Gebilde, Fehrten ihm bier zurud, 
und überall wurde er auf diefer Reife mit einer Achtung 
und Liebe empfangen, welche der hochverdiente Mitar: 
beiter fir deutfche Wiſſenſchaft allerdings verdiente. Ein 
Biograph von ihm erzählt, daß diefe Reife einem Tri— 
umphzug geglichen habe. 
i Wieland hatte bei einem fehr mäßigen Leben, und 
bei feinem literarifchen Fleiß fich in feinen fpätern Jah— 
zen an dem lange erfehnten Ziel feiner Wünfche gefehen, 
nemlich auf dem Lande ein Eigenthum zu gewinnen, und 
auf der eignen Hufe mit philofophifher Ruhe leben zu 
fönnen. In Dsmannftädt, ohnfern Weimar, kaufte er 
fih ein Landgut, baute ed nidyt üppig, aber gefhmad: 
voll aus, und zog hieher mit feiner Familie. Diefe 
Familie war unterdeß fehr zahlreich geworden. Bon 
vierzehn Kindern, welche ihm feine Gattin geboren hatte, 
waren ihm neune übrig geblieben, und Wieland mußte 
den Schmerz erleiden, daß zwei feiner Xöchter, wenige 
Sahre nach ihrer Verheirathung, Wittwen wurden. Mit 
Freuden nahm er die Zöchter fammt deren kleinen Kin: 
dern in feinem Haufe wieder auf, und er fühlte fid 
glüdlicher und froher, je mehr die muntere Jugend feis 
ner Kinder und Kindesfinder ihn umfpielte. Der Fa: 
milienvater Wieland war eben fo ruhmwürbig, als der 
Dichter Wieland ed war, und in feinem Dsmannfladt 
ruhte er aus von den Ermübdungen eines fi,r geſchaͤftrei⸗ 
chen Lebens. Außer vielen Perfonen des erflen Ranges 
befuchte auch die herzogliche Familie in feiner Zurüdge- 
zogenheit ihn häufig, und wer Wieland in diefem Zuf: 
culanum, wonach er feit fo langen Jahren ſich geſchnt 
hatte, ſah, der mußte ihn beneiden. 

gluͤcklich er in feiner Che lebte, bavon nur 
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eine Stelle aus ſeinen Briefen: „meine Frau iſt ein 
Muſter jeder weiblichen und häuslichen Tugend, frei von 
jedem Fehler ihres Geſchlechts, mit einem Kopf ohne 
Borurtheile und mit einem moralifchen Character, ber 
einer ‚Heiligen Ehre maden würde. Die zwei und 
zwanzig Jahre, die ich nun mit ihr lebe, find vorbeis 
gefommen, ohne daß ih nur ein einziges Mal gewuͤnſcht 
hätte, nicht verheirathet zu feyn; im Gegentheil ift fie 
und ihre Eriftenz fo mit der meinigen verwebt, daß ich 
nicht acht Zage von ihr entfernt feyn kann, ohne etwas, 
dem Schweitzer-Heimweh Aehnliches, zu erfahren.“ 
Wie fchr der elegante Dichter aber auch Vater war, bes 
weiſet unter vielem andern eine naive Stelle aus einem 
feiner Briefe a Sophie la Roche, wo er fagt: „‚meis 
ne füßeften Augenblide find, wenn ich das ganze Haͤuf⸗ 
chen der Eleinen frablichten Mitteldinge von Aeffchen und 
Engelben um mich herum habe.“ — Sehr aufrichtig 
fhreibt er unter andern auch an Gleim, dem. er fich ſehr 
vertraute, und welcher, bejonders nicht probuctiv, doch 
als ein großer Förberer der Literatur zu betrachten ift: 
„In allen meinen Liebesavantüren war viel Sllufion, und 
reine Glüdfeligkeit kenne ich erft feit dem 21ſten October 
1765, als der Epoche meiner Verheirathung.“ — In 
der Mitte des Jahres 1799 hatte Wieland noch einen 
fehr freudigen Genuß, als die Geliebte feiner Jugend, 
die Freundin feiner Mannesjahre, Sophie la Rode, ihn . 
in Osmannftädt auf einige Zeit befuchte. Einen. Patris 
archen fühlte er fih, und verdiente, es zu ſeyn. | 

Doch, welcher Menfh may fih auf Rofen betten 
wollen! Nicht allein, dag Wieland, ganz ohne Has 
der erregen zu wollen — denn davon war cr, der Fried: 
liebende, allzu fern! — mit feinen nächften Freunden in 
eine literarifche Fehde gerieth; fo erlebte ber feinfühlen« 
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de Mann aud noch häuslihen Sammer. Schon im 
Jahr 1800 war bei ihm Sophie Brentano, eine Enke: 
lin der la Rode, ein Kind, weldes er wie fein eigenes 
liebte, : geftorben, und jegt ſchied ihm aud feine Gat— 
tin aus dem irbifchen Leben. In tiefem Schmerz ſchreibt 
er darüber: „Der Engel, mit dem ich 35 Jahr lang fo 
gluͤcklich gelebt, hat mih am gten November (1801) 
verlaſſen.“ — 

Wie herzlich Wieland feine Frau geliebt habe, geht 
aus einem Briefe an Böttiger (d. ızten Februar 1803) 
hervor. Er fagt hierin: „Ich habe feit dem Tode mei 
ner Frau alle Lebensluft verloren, und der Glanz, den 
fonft die Sachen für mich hatten, ift auf immer ver: 
ſchwunden. Ich fuche mich abfichtli zu zerfireuen, unb 
über diefen, beſonders bei jedem Einfchlafen und Erwa⸗ 
chen mich ergreifenden Verluſt fo gut zu betäuben, als 
es möglich if. Ich habe nie in meinem Leben etwas 
fo geliebt, als meine Frau. Wenn ich nur wußte, 
fie fey neben mir im Zimmer, ober wenn fie nur zus 
weilen in mein Zimmer trat, ein paar Worte mit mir 
fprach und dann wieder ging, fo war’d genug, Mein 

Schugengel, der alles Widerwärtige von mir abhielt und 
auf fi fib nahm, war da! Geit fie todt ift, bilde ich 
mir ein, daß mir Feine Arbeit mehr recht. gelingen will, 

Sreilih hätte ih mir kaum vorgeftellt, daß fie nad 
ihrem ſchwaͤchlichen Körperbau 35 Jahre mit mir leben, 
und mir dur ihre anfpruchslofe Zreue und Pflege das 
Bitterfüße ded Lebens mit Blumen befireuen würde, 
Aber da fällt mir. immer der Philemon in der Fabel 
auf’s Herz. Warum Fonnten wir nicht an einem Tage 
fterben ?!“ — 

Es ging dem guten Wieland in. Osmannſtaͤdt, wie 
es gewöhnlich dem Gelehrten geht, der in der Landwirth⸗ 
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(haft fein Gluͤck verſuchen will. Die Jahre waren 
fchLecht, der Kaufpreis war zu hoch geweſen, und vom . 
Tage zu Tage überzeugte ſich Wieland davon, daß die 
längere Beibehaltung biefes Gutes ihm erfchöpfen würde, 
Sp mußte er denn auch in fpäten Jahren den Lieblings: 
wunſch, melden er ein ganzes Leben hindurch genaͤhrt 
hatte, nemlih im Greifenalter auf einem Zufculanum 
von den Anftrengungen eines fehr emfigen Lebens aus⸗ 
ruhen zu wollen, aufgeben, und er verkaufte fein Gut: 
zu dem befimöglichften Preife, Im April 1803 trennte 
er ſich mit ſchwer verhaltener Ruͤhrung von dieſem glück⸗ 
lichen Aſyl feines Idillenlebens. Bon jedem Baum, 
von jedem Strauch, in dem neu. angelegten Garten, 
nahm er jest, wo eben ber Fruͤhling mit feiner einlas 
denden flilen Pracht -heranzog, wehmuͤthig Abfchieb;: 
ſchwerer aber noch wurde ed ihm, von ben keichenhů⸗ 
gein feiner Lieben fich trennen zu müffen! 

Der hochbejahrte Dichter Fehrte nach Weimar ru 
su, und wurde am Hofe und in ber Stabt mit alls. 
gemeiner Achtung und Liebe empfangen. Die Herzogin 
Mutter, Anna Amalia, zog ihn in ben auserwählten 
engern Kreis ihred Umganges; bie Sommermonde brach⸗ 
te er mitunter auf ihrem parabiefifhen Landfig Ziefurt 
zu, und alfo ehrte ber Hof den „Vater Wieland,‘ wie 
man. ihn nannte, daß er im Theater in ber herzoglichen 
Loge feinen Play hatte. Diefed angenehme, Stillleben 
Wieland’? wurde jest ihm nur dadurch. geftört,. als fein 
vielbewährter Freund Herder hinüber ging, und als 
Schillers hoher, kühner Genius zu den Sternen ſich 
emnporſchwang. So lange Wieland lebte, blieben bie 
irdifhen Geftalten diefer großen Geifter ihm immer vor. 
Augen, und er fehnte ſich ſtill darnach, mit ihnen wie: 
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ber vereint zu feyn in ben Räumen des ewigen 
Lichts. 

So lebte Wieland in der Ruhe ſeines Abends fort, 
bis die Schlacht von Jena (den Igten October 1806) 
in der Naͤhe von Weimar auch ihn ſtoͤren mußte. In 
Weimar ſelbſt ſtritten ſich die fluͤchtigen Preußen noch 
mit den verfolgenden Franzoſen, und der ſiegestrunkene 
Feind verſchonte die Stadt der Muſen um ſo weniger, 
da der regierende Herzog von Weimar nicht allein ein 
Kontingent zu der preußiſchen Armee geſtellt hatte, ſon⸗ 
dern auch felbft in diefer Armee ein Generalcommando 
führte. Wielands Haus aber wurde troß der großen 
Verwirrung bald von dem Feinde aufgefunden und ge 
fhüst; ein DOberbefehlähaber ließ vor das. Haus des 
deutfhen Boltaire, — wie man in Zranfreih Wieland 
nennt — Sauve-Garde ftellen, und am folgenden Mor- 
gen befuchte den Patriarchen unter den Dichtern unver: 
muthet der franzöfifhe Marfchall Ney. Wieland offe: 
tirte dem Marfchall feinen eigenen Stuhl, den einzigen, 
welchen er noch im Zimmer hatte; Ney aber drüdte den 
ehrwürbigen Greid fanft auf denfelben zurüd, und fagte 
ihm, daß er recht gut wife, an wem die ‚Reihe des 
Stehens jetzo fy! — 

In dieſem Winter erlitt Wieland noch einen der 
ſchmerzhafteſten Verluſte. Die große Beſchuͤtzerin - der 
Wiffenihaft und Kunft, die Herzogin Mutter, Anna 
Amalia, ftarb, und die Erinnerung an den‘ Verluft 
‚diefer hohen Gönnerin, dieſer würdigen Kennerin, in 
deren Kreife Vater Wieland fo viele frohe Tage eines 
milden Derbftes verlebt hatte, war ihm, fo lange Er⸗ 
innerung ihm biieb, ſtets trauererwedend. 

Die Erinnerung an die vielen theuren Hingefchies 
denen, von denen feiner fi dem Berlaffenen durch eine 


leife Ahndung wieder andeutete, brachte Wieland immer 
mehr auf den Gedanken, feinen Glauben an eine Zu⸗ 
kunft feſtzuſtellen; in klarem Licht wollte er ſehn, was 
er zu erwarten habe, wenn fein Körper der Erdfcholle 
den Staub wieder gäbe. Darum ſchrieb er noch jegt, 
im hoben Alter, feine Euthanafia, wo er freilich ‚bei 
den Drthodoren und Frömmiern mitunter fehr anftogt, 
fo daß, fie ihn auch einen Heiden, einen Sadduzaͤer, eis 
nen Öotteöleugner nannten. Hebt man nun auch einige 
Stellen aus, 3. B. wo er fagt, — es möge vielleicht 
beffer gewefen feyn, wenn die Menfhen nichts anders 


gewußt und geglaubt hätten, als daß der Tod bie legte 


Linie und das eigentlihe Ende ihres Menfchenlebens jey 
— fo follte man allerdings Wieland für einen fehr un= 
glüdsihen Gottesleugner halten müffen; fein ſchoͤnes, 
vertrauendes Leben in ben legten Jahren war aber Be 
weis dafür, daß er tief im Derzen einen reinen, ſchoͤ⸗ 
nen Glauben hatte, — | J 
Der Herzog von Sachſen-Weimar uͤberließ dem 
ehrwuͤrdigen Veteran die Wahl unter drei Luſtſchloͤſſern, 
auf ‚welchen er die Sommermonde zubringen möge; 
Wieland wählte Belwedere, wo er in ftiller Einge 
zogenheit ſich ſehr glüdlich. fühlte-und in der Natur, die 
vor Jugend auf feine Freundin gewefen war, mit gleich 
lebendigem Antheil fi erging. ; 
Zu Anfang Octobers 1808 war der in ber Geſchich⸗ 
te der Zeit nur zu bekannte große Kongreß in Erfurt. 
Die hohen Haͤupter kehrten auch in Weimar am é„ten 
October ein. Wieland, welcher biefen Feftlichkeiten 
beimohnen zu wollen, abgelehnt hatte, begab ſich doch 
am Abend nah Weimar, als er gehört hatte, daß das 
franzoͤſiſche Hoftheater dort ſey, und unter den Schaus 
ſpielern Zalma dort auftraͤte. Der Tod des Gäfar, von 
III. Heft. 36 


- 
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Voltaire behandelt, wurde gegeben. Einem ſolchen Reit 
konnte er nicht widerſtehen, und Napoleon hatte den al 
ten Griechenkopf mit dem fhwarzen Kappchen wohl be 
merft, fich nach ihn erfundigt, und fragte nachher auf 
dem Hofball wieder nad Wieland. — Jetzt mußte nım 
Wieland wohl erſcheinen, und geoen ı1 Uhr Abends 
trat er, mit feinem ſchwarzen Kaͤppchen auf dem Kopf, 
und feinen Kamafchen an den lebensmüden Füßen, . in 
ben ‚glänzenben Fürftenfaal. | 

“ „Kaum war ih -— fohreibt er — etlihe Minuten 
da geweien, fo fam Napoleon von einer andern Seite 


des Saals auf mih zu; Die Herzogin präfentirte mic 


ihm ſelbſt, und er fagte mir fehr leutfelig — das Ge: 
wöhnlihe, indem er mich zugleich fcharf in das Auge 
faßte. *) Schwerli hat wohl jemals ein GSterblicher 
die Babe, einen. Menfchen glei auf den erften Blick 
zu durchſchauen und wegzuhaben, in einem höhern Grad 
befeflen, als Napoleon. Er ſah, daß ich meiner lei- 


digen Eelebrität zu Trotz, ein fhlichter, anfpruchslofer 


alter Mann war, und da er (wie es fihien) auf immer 
einen guten Eindrud auf mich machen wollte, fo ver: 
wandelte er fich augenblidlih in die Form, in welcher 


. er fiber feyn konnte, feine Abficht zu erhalten. Sn 


meinem Leben habe ich feinen einfachern, ruhigern, fanf: 
tern und anſpruchsloſern Menfchenfohn gefehn. Keine 
Spur, daß der Mann, ber mit mir fprab, ein gro: 
fer Monard zu feyn fi bewußt war. Er unterhielt 





*) Wir glauben, daß bie Bemerkungen eined Wieland über Napo— 
leon jedem willkommen feyn "müffen, und barum mag er ſelbſt 
in dem ganzen Detail hier weiter reden. 
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fich mit mir, wie ein alter Bekannter von feines: Gleis 
chen, und (was noch feinem andern meines Gleichen 
wiederfahren war) an anderthalb Stunden lang in Einem 
fort und ganz allein, zu großem Erjtaunen aller Anwes 
fenden. — Es war nahe an ı2 Uhr, da ich endlich 
zu fühlen anfing, daß ich das Stehen nicht länger er⸗ 
tragen könne. Ich nahm mir alfo. eine Freiheit heraus, 
deren fich ſchwerlich irgend ein anderer Deutfcher oder 
Sranzofe unterfianden hätte. Ich bat Sne. Majeftät, 
wich zu entlaffen, weil ich mich nicht ſtark genug fühle, 
- dad Stehen länger auszuhalten. Er nahm es fehr gut 
auf. „Allez donc — fagte er mit freundlidem Zon 
und Miene, allez, bon soir!“ — Sehr naiv aͤußert jich 
Wieland in einer andern Stelle über den Kaifer Napos 
leon dahin: „ungeachtet der Mann ungemein freundlich 
und verbindlich gegen mi war, fo fam es mir doch 
zuweilen vor, als fey er aus Bronze gegoſſen.“ Bei 
diefen Fefttichkeiten in Weimar erhielt der deutihe Dich: 
ter, von einem deutfhen Regenten nocd nicht mit einem 
Ehrenzeichen verfehen, von Napoleon das Kreuz der 
Ehrenlegion, und, von dem Kaifer Alerander von Ruße , 
land den St. Annenorden. Doch, über dieſe Vernache 
läffigung ift weiter nichts zu fagen, da die Großen in 
Deutfchland die großen Gelehrten nicht befonderd ſchaͤtzen, 
und drollig iſt es 3. B., daß die Wiener vornehme Welt 
den herrlichen Nationaldichter erft durch eine franzöfis 
ſche, durch Graf Boufflers beforgte Ueberfetzung der 
„Philofophie der Grazien‘ Eennen lernte, 

Durch Napoleond Vorgreifen und Ufurpation in 
Deutfchland wurde Wieland, der bis dahin ein gemaͤ—⸗ 
Bigter Patriot gewefen war, und der das morfche Ges 
baͤude des deutfchen Staatöförperd mit hellen Augen be: 
trachtet gehabt, in feinen Anfichten ber Umwälzung 


’ 
| X 


— 
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Deutfchland3 irre geführt, und zwar divinirte auch er 
jest die Entwidlungsperiobe deutfcher Freiheit, ober 
vielmehr deutfcher Wiederherftellung; doch erlebte er fie 
nicht. — Seine Augen litten jest fehr, und im Herbſt 
180g überfiel ihm ein Nervenfieber, welches die Kräfte 
des Greifes fo mitnahm, daß er nur langfam und Faum 
genad. Der treuen Pflege feiner Zöchterr und dem 


ftärfenden uralten Wein, welchen ihm der Herzog zu: \ 


kommen ließ, fchreibt er die neue Lebensbewegung zu. 
An ber. Ueberfegung der Briefe des Cicero arbeitete er 
noch emfig fort, und es verbient bemerkt zu werden, daß 
ber alte Wieland am gten April 1809 noch Mitglied. ber 
Sreimaurerloge „Amalia“ zu Weimar wurde. Wie fehr 
die Loge ihn ehrte, beweifet der Umftand, daß ihm, 
als er feinen often Geburtstag feyerte, die Brüder ei: 
ne einfadhfinnige Medaille überreihten, die auf ber 
einen &eite fein wohlgetroffenes, Bruftbild hat, und auf 
ber Kehrfeite die Lyra, mit einigen Attributen höhern 
Ranges der Loge verziert, und mit der Umfchrift: dem 
unfterblihen Sänger! — Bei einem Umſturz mit dem 
Wagen in feinen fpäteften Sahren, brach er das Schlüf: 


felbein; er ertrug den Schmerz und die langfame Her 


lung mit einem Stoicismus und mit einer philoſophi— 
fhen Ruhe, welche überzeugend bewiefen, daß biefe 
Philofophie der Alten bei ihm Fein Hirngefpinnft war, 
fondern ſtark in fein Leben mit einwirfte. 

Dsmannftädt hatte Wieland nie vergeffen, und 
feine Freunde braten es dahin, daß dieſes Gut ein 
Eigenthum der Familie Brentano wurde. Hier dereinft 
ju ruhen, neben denen, welde ihm im Leben fo werth 
gewejen, war immer fein Wunfch gewefen, und zu ei: 
nem einfach fchönen Monument, ' weiches die drei Graͤ⸗ 


— 
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N | | 
ber bezeichnen follte, machte er felbft, der gute Alte, 
die — | “ es 


„Liebe und Freundſchaft umſchlang bie verwandten Seelen im an | 
Und ihr Weriiiges deckt Liefer gemeinfame Stein.” 


Noch im Anfang des Januar, 1813 vergnügte er 
fih in Weimar an Ifflands trefflihem Spiel; kaum 
‚war er aber aus dem Schanfpiel zuridf gefommen, fo _ 
traf ihn eine Art von Nervenfchlag, der ein Fieber zur 
Folge hatte. In lichten Zmifchenräumen befchäftigte ex 
fih noch mit der Ueberfegung der Briefe des Cicero, 
und in der Fieberhige phantafirte cr vorzüglih von 
Shafespeare, bald deutſch, bald in-englifcher Sprache. 
Kurz vor Mitternaht am 2often Januar 1813 ſchlum— 
merte er fanft, ohne in den letzten Momenten Bewußt⸗ 
ſeyn gehabt zu haben, hinuͤber. 

Trauer erfüllte. Hof und Stadt bei der Nachricht. 
von dem Hinfterben dieſes großen Dichters. Sinnig 
und fhön war fein Leichenbegaͤngniß. In einem ge 
fhmadvol gezierten Saal des Rath Bertuch wurde die 
Leiche am 24ften Januar Abends ausgeftelt. Der Kopf 
der ehrwürdigen Leiche war mit einem Xorbeerfranz ge: 
zierf, und auf dem Dedel, des Sarges lagen die Pracht: 
ausgaben von „Dberon‘ und „Mufarion‘ mit Xorbeer 
ummwunden. Am Fußgeftel fah man auf einem rothen 
Sammetliffen den St. Annenorden und das Kreuz der 
Ehrenlegion. Sanft war ber Todesengel an dem lieb: 
lichen Sänger vorüber gegangen, Wieland ſchien nur 
zu fohlafen, nicht einen fehmerzhaften Todeskampf ge: 
Fämpft zu haben. — Mit einem Pomp, der Trauer 
um den großen Zodten angemeffen, wurde er am 25Iften 
Januar 1313 in Odmannftädt beigefegt. Sechzehn Bruͤ— 
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der der Loge trugen die werthe Leiche, und außer einer 
Deputation der Buͤrgerſchaft von Weimar ſah man bins 
ter dem Trauerzug auch das Verſonale der ftanzoͤfiſchen 
Geſandtſchaft. 

So bitter Wieland oft getadelt if, fo bleibenb 
find doch feine Verdienfte um die Förderung deutſcher 
Literatur, und mehrere von feinen Schriften werden eis 
ne 3ierde der Deutichen feyn, fo lange ihre Sprache 
noch geredet oder gelefen wird. Im romantifchen Ges 
dicht ift er fogar ein. Original, weldhes noch niemand 
von denen, die es verfuchten, ihm naczuahmen, wie: 
der erreicht hat. Er brachte Leichtigkeit und Gewand— 
heit in Zon und Styl unferer Sprache, fein Vers ift 
fließend, melodifh, mitunter etwas breift, und was 
ibm an eigner, großer Erfindung abgeht, das erfegt 
er überflüfjig durch das glüdlichfte Spiel der Scherze, 
und durch eine fchalfhafte Frivolität, die dem Dichter 
frei ftehn muß, und nur von dem allzufirengen Sitten: 
richter, der feinen richtigen Begriff ‚von dem ganzen 
Umfang ber Dichtkunſt hat, getadelt werden Fann. 

Wielands Aeußeres entfprah ganz dem, wie wir 
den Dichter in ihm fennen lernen. Sein Körper war 
von Jugend auf nie ftark, vielmehr beinahe ſchwaͤchlich, 
aber im vollfien Ebenmaaß, und Wieland wußte ſich 
eine fehr feine Haltung zu geben. Er ſprach gern und 
angenehm, war weit entfernt, im Gefpräch einigen Werth 
auf feinen Namen legen zu wollen, und man mußte 
ihn dabei anfehn, um ihn lieb zu gewinnen. Gein 
Gefiht war wirflid ein Gelehrten: Gefiht. In feinem 
- großen Auge lag viel Ausdrud, und um den Mund 
hatte er einen Zug bed Lächelns, welches man ſchalk— 
haft nennen konnte. Sein Haar wurde fchon früh dünn, 
daher trug er bald ein ſchwarzes Käppihen, welches ihn 
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fogar kleidete. — Er arbeitete nicht, wie große Köpfe 
e3 wohl zu thun pflegen, ungeregelt, fondern wie’ er 
in allem orbnungsliebend war, fo hatte er auch feine 
beftimmten ‘Stunden, wo er mit Anffrengung arbeitete. 
Auf feinem Stubierzimmer fih befchäftigen zu müffen, 
war ihm ein fehr angenehmes‘ Bebürfniß geworden. 
Uebrigens war er ein Freund ber Gefelligkeit und der 
Natur, fehr mäßig im Genuß, ohne-pedantifh, oder 
#örend, oder Sittenprediger feyn zu wollen, und in 
feiner auögebreiteten Familie und Belanntfchaft war er 
der zärtlichfte Familienvater, der gutmüthigfte Gefell- 
fchafter, der herzlichfte Freund. Bon leidenfchaftlicher 
Aufwallung in Wort und Schrift ift er nicht immer frei 
geblieben, doch flrafte er, wie alle ſolche Charactere, 
' am mehrften durch jede Fleine Uebereilung fi fih ſelbſt. — 
Wieland war ein einflußreicher Dichter für die Bildung 
deutfcher Literatur, er war ein gefchmadvoller, wie 
Athen feine Philofophen im Blüthenalter uns zeigt, und 
dabei war er auch ein moralifch=guter rd und * 
Mandel ohne Tadel. 


Berichtigungen und nachträgliche Bemerkungen. 


Seite 9. Der Prinz Bräunfhweig:Deld wurbe 
nicht von Halle nah Frankfurt, fondern fogleih von 
‚Halle nach Prenzlow veriegt. Jene Karrifatur: Scene, 
welche zu Frankfurt an der Ober hiſtoriſch richtig vor= 
fiel, bat daher ihn nicht betroffen. 

Seite 35. Einige behaupten, baß ed der: 28ſte 
Julius geweſen ſey, wo der Herzog vor Halberſtadt an= 
langte. Allein nach allen treu-hiſtoriſchen Berichten war 
ed der 29ſte Julius. Sonderbar iſt es, wie Zeitgenoſſen 
uͤber das, was ſie ſelbſt erlebten, und was ihnen noch 
in recenti memoria ſeyn muß, in einer Ungewißheit 
fhweben fönnen. | 

Seite 54. Nicht in wenigen Stunden nach der 
tödtlichen  Verwundung verfhieb der Herzog, fonbern 


‚ gleich darauf. Schnell übereilte ihn der Tod; er hatte 


nicht Zeit, fich weiter mit dem Leben‘ abzufinden, als 
nur nach feinem Adjudanten zu fragen. 

Seite 170 (legte Zeile), fol heißen: ‚den asiten 
Auguft. 

3te8 Heft, Bülom von Dennewitz, Das 
funfzebnte Linien=Infanterieregiment unter dem Namen 
„Buͤlow von Dennewig,“ hat der König, bei einer gros 
Ben Heerfhau zu Ende Julius 1316, dem Prinzen von 
Dranien verliehen. 





Inhalt des erften Bandes, 





Erfies Heft. 
| Seite, 
I. Friedrich Wilhelm, Herzog von Braunfhtweig : Lüneburg 


und Delß, . . . . 1 
I. Luife, Königin von Preußen, —— 59 
III. Theodor Körner. 133 


Zweites Heft. 
I. Moreau. — | j . 283 
II. Undread Hofer. J * 245 


III. Auguſt Wilhelm Ifftand, * 299 


* 


1, Bülow von Dennewitz. i ö 


II, Nelfon. ur 2 s & 
IIL Bielant. si ae #777 


7% 


Dritted Heft. 


Seite 335 
} 

. 435 

. 495 


\ 


Solgende neue empfehlenswerthe Schriften find zur 
Leipziger Michaelis: Meffe 1816 erfchienen und 
in allen guten Buchhandiungen Deutfchlands 
zu haben: | 


Happich, K., neue Erempeltafeln zur Uebung in ben 
vier Grundrechnungen; ein noch unbenugtes Huͤlfs⸗ 
mittel für Lehrer in Volksſchulen. Mit großen, 
zwei Zoll hohen Ziffern. 16 9% 


Baumgarten, 3. C. $., neueſte und zwedmäßigfte Ans 
leitung, im Lefen, Schreiben, Rechnen und Sin: - 
gen zu unterrichten, und im Denken zu üben, Für 
Volksſchullehrer, welche in Einem Buche die Laut: 
methode, die neueften Schreib= und Rechenmetho— 
den, die Peſtalozziſche Einheits- und Bruchtabelle, 
die Gefanglehre nad Ziffern, und die zwedmäßig- 
ften unmittelbaren Denkübungen für Kinder kennen 
lernen wollen. 8. i 20 gr. 


| Nicolai C., Gemälde des weiblichen Rebens. 8. 
ı Rthlr, 8 gr. 


‚Hildebrandt, E., die. Golonie auf St. Helena. Ein 
Roman in 2 Xheilen. 8. ı Rthlr. 12 gr. 


Gefellfchaftsbüchlein, neueftes, für frobe Zirkel. Ent: 
haltend die beften Lieder von Schiller, Voß, Lange 
„bein, Göthe, Tiedge, Xheod. Körner, Mathiffon 


. 


u. a. m., unb bie vorzüglichften Scherz. und Pfaͤn⸗ 
derſpiele Nebſt einem Anhange der auserleſenſten 


Karten- und anderer Kunſtſtuͤcke. ıfler und z2fer 
Theil. Vierte verb. und vermehrte Auflage. 8. 


geh. ne Theil 9 gr. 
Defen zter Theil. 8. geh. = 9 gr. 


Meineke, 3. H. F., die Verskunſt der Deutfhen, aus 
der Natur des. Rhythmus entwidelt, in Verglei— 
dung mit ber griehifhsrömifchen. Zum Schul 
gebrauh, wie auch für Liebhaber ber Dichtkunſt 

und Mufiter. 8. ı Rthlr. 8 gr. 


Müller, D., Friedensbuͤchlein. Eine Schrift fuͤr's 
deutſche Volk. Mit erlaͤuternden Geſchichten. 8. 


Carl und Hermine, oder Liebe und Taͤuſchung. Zur 
Warnung fuͤr Aeltern und ihre Toͤchter. 8. 


Bendeler, K. L., wvollſtaͤndiges Woͤrterbuch zu ben 
Anecdoten und Aufſaͤtzen der Arnold-Fahrenkruͤger⸗ 
ſchen engliſchen Grammatik. gr. 8. 6 gr. 


Frantz, K. W., Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des muſi⸗ 
kaliſchen Theils des Cultus. 8. G6 gr. 


Gleim, Emilie, Weiheſtunden froher Geſelligkeit. Eine 
Sammlung von Raͤthſeln, Charaden und Logogri— 
phen der beſten Schriftſteller Deutſchlands. 8. geh. 

9 gr. 


Nicolai, C., Erzählungen, Scwaͤnte und Launen. 


2 Bände. 8. | ı Rthlr. 20 gr. 
(ıfter u enthält: 1. Der Kornpreis;, ein 
Schwanf. Die Stednabel; eine Erzählung. 


3. —— Bagage einer reiſenden Schauſpie— 
lergeſellſchaft, benebſt unterſchiedlichen Unterrichten 
und Warnungen. 4. Bruchſtuͤck aus dem Tagebu⸗ 
che eines Gaſtwirths; eine Laune. — ater Theil 
enthält: 1. Idalia, eine Erzählung. 2. Die 
Reiſe in das Bad; eine Erzählung.) — 


Muͤller, H., Paulowna, oder das ungluͤckliche Maͤd— 
chen im Todtengewoͤlbe unter dem brennenden Mos, 
fau. in Scaudergemälde aus dem franzöfifch-. 
ruffifhen Kriege. 3 Bände. 8. 3 Rthlr. 8 gr. 


Feldzug, abentheuerlicher und wunderbarer, eines jun: 
gen Kofadenofficiers. 8. 22 gr. 


In der vergangenen Leipziger Oſter⸗Meſſe 1816 
ſind folgende gemeinnuͤtzige Schriften erſchienen 
und in allen ſoliden Buchbandlungen Deutſch⸗ 
lands zu haben: 


Baumgarten, J. C. F., Stoff zu angenehmen Denk⸗ 
übungen für die Jugend. 8. = AB 


Bub, bad ſchwarze des franzoͤſiſchen Kaiſerhofes. 
Eine Darſtellung und Beleuchtung der Handlungen 
und Verbrechen, welche durch Napoleon und ſeine 

Gehuͤlfen veruͤbt worden ſind. Dritte vermehrte 
Auflage. 8. geh. | ı Athlr. 4 gr. 


Cramer, F., Gedichte. ı2, geb. ' "12 gr. 


Hildebrandt, C., der achtzehnte October, ober das 
eiferne Kreuz. Ein Roman. 3 Theile. 8. 
3 Rthlr. 12 gr. 


Ignez und Leonelli. Eine fpanifhe Gefhichte. — Los 
renza, oder das Unfchuldsopfer aus Kindesliebe. — 
Adelaide und Abdelbert, ein Feenmährdhen. — Fran 
zisfus, oder die Mitternachtöftunde im Kloftergarten. 
Neue Audgabe. 8. ı8 gr. 


Leuchtkugeln. Ein Journal in zwanglofen Heften. gtes 
Heft. 8. | 18 gr. 


Malinowsty, v., lementarbuh der Inſectenkunde, 
vorzüglich der Käfer. Nebft einer Anweifung, bie 
Inſecten zu erkennen, zu beſtimmen, zu finden, auf: 
zufpießen, zu ſammeln, zu ftellen, aufzubewah: 

ren und zu verfenden. Ein Geſchenk für kleine In: 
fectenfammler. 8. geh. z ı Rthlr. 


Müller, H., ber neueſte beutfche Iugendfreund, ober 
Erzählungen für Knaben und Mädchen, zur Aus 
bildung ihres Verſtandes und Herzens. 2 Theile. 
8. geh. | ı Rthlr. 


Nagel, 3. F. ©., Gedichte, 8. geh. 14 gr 


Nicolai, C., die Riefenfteinburg, oder deutſche Frauen: 
würde. Ein hiſtoriſch-romantiſches Gemälde der 
Vorzeit. 2 Theile. 8. ı Rthlr. 16 gr. 


Portrait Theod. Koͤrners. Geſt. von Clar. 8 gr. 


Rußlands und Deutſchlands Befreiungskriege von der 
Franzoſenherrſchaft, unter Napoleon Buonaparte, 
in den Jahren 1812 — 1815. Zur angenehmen 
und belehrenden Unterhaltung fuͤr die Jugend be— 
arbeitet, ıfer Theil. 8 geh. 20 Gr. 


Senefa, L. A., Ueber dad Verhaͤltniß der wiffenfchaft: 
liben Bildung zur fittlihen, oder deſſen ggfter 
Brief, überfegt und erläutert von D.C, G. W. Leh- 
mann. 8. 6 gr. 


ee und Legenden der Deutfchen. 2 Thle. 
8. 1 Rthlr. 12 gr. 


Züge, intereffante, Schilderungen und Schredensftenen 
aus dem Kriege. der Sranzofen in Rußland, im Jahr 
ı812. Aus den ke eines ruffifchen Militairs, 
8. geh. I I 
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